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EINLEITUNG.

edem Verfuche, die Kunft der unmittelbaren Gegenwart über¬
sichtlich zu fchildern , wohl gar einen Wegweiser zur richtigen
Führung auf den vielverfchlungenen Bahnen des modernen
Kunftlebens aufzuftellen , Hellt , lieh das Vorurtheil unver¬

meidlicher Parteilichkeit entgegen . Es muß nicht nothwendig bewußte,
einfeitige Parteinahme für die eine oder die andere Richtung fein,
welche die hiftorische Gerechtigkeit biegt und krümmt . Unbewußt
färben Vorliebe und Abneigung das Urtheil . Bald befticht uns die
Wiedergabe eines befonders gefchätzten Gedankenkreifes, bald nehmen
uns langentbehrte Formen - und Farbenreize unwiderftehlich gefangen.
In der unmittelbaren Umgebung gefchaffene Kunftwerke fprechen
gewöhnlich zu laut an unsere Empfindung , als daß wir uns rafch
und genau Rechenfchaft von ihrer dauernden Bedeutung geben
könnten . Sie find Spiegelbilder unferes Lebens und unferes Geiftes,
welchen wir fchon aus diefem Grunde gern die Lichtfeite ab¬
gewinnen, weil wir nicht Peffimiften gefcholten werden wollen. Bei
dem Eindrücke , welchen moderne Kunftwerke auf uns ausüben,
klingen überhaupt neben den rein äfthetifchen noch andere Tone
mit . Sie laßen lieh nicht, wie im Angefichte älterer Kunftproducte,
trennen oder zurückdrängen . Auf ihnen beruht vielmehr großen-
theils die viel lebendigere Wirkung selbft einer mittelmäßigen
modernen Leiftung im Vergleiche mit den Schöpfungen vergange¬
ner Perioden.

Nicht nur den einzelnen Kunftwerken gegenüber wird die Ge¬
fahr eines unficheren , fchwankenden Unheils behauptet : auch über
die Stellung und die Aufgaben der modernen Kunft herrfchen ver-
fchiedenartige Anfichten . Als eine ideale Ueberwindung der Natur
wird mit Recht die Kunft begrüßt ; wie fie überall das inner¬
lich Zweckmäßige in gefälligen , anmuthigen Schein hülle , die
natürlichen Gebilde von allem Zufälligen , Unreinen , von jedem
Makel und Fehler entkleide , als ihr Wefen bezeichnet. Behalten
diefe Aufgaben und Ziele noch ihre alte Kraft in einem Zeitalter,

Text zu Seemann’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl, I .* i



2 Einleitung.

welches auf dem Wege der wirklichen Beherrfchung der Natur
unaufhaltsam fortfehreitet und indem es den menfchlichen Geift
in die Tiefe dringen , felbft die mächtigften Kräfte demfelben dienlt-
bar werden läßt , auch eine Art Naturverklärung herbeiführt ? Wer¬
den fernerhin die verfchiedenen Künfle in ihrer Vereinzelung be¬
harren ? Kann nicht ein Gefammtkunftwerk gedacht werden , in
welchem die einzelnen Künfte als Theile beftehen , durch ihre
Verkettung neue Wirkungen erzielend ? Werden fie 'dann nicht
zur Verkörperung neuer , höherer , bisher vielleicht kaum geahnter
Aufgaben berufen werden . ? Träume der Zukunft , fo darf man be¬
haupten , find nicht maßgebend für die Beurtheilung gegenwärtiger
Zuftände . Aber noch andere Bedenken und Zweifel machen fich
geltend.

Bisher erschien die Kunflentwickelung in den einzelnen Perioden
verhältnißmäßig an geschloffene Gedanken- und Formenkreife ge¬
bunden . In naiver Weife wurden diefelben feftgehalten und aus¬
gebildet , wobei die Frage , ob nicht auch andere AuffafTungen
gleiches Recht befitzen , gar nicht in Betracht kam . Selbft wenn
eine jüngere Kunflperiode mit einer älteren äußerlich zufammenhing,
und nicht alle Traditionen abbrach , fteigerte fich doch mit der
wachfenden Eigenthümlichkeit der Gegenfatz zur vorangehenden
Kunft . T oieranz kannte und übte die frühere Kunft nicht . Anders
in der Gegenwart. Wir legen auf unferen gerechten oder doch
billigen Sinn nicht geringes Gewicht , welcher uns fähig macht , auf
allen Stufen der vergangenen Kunft treffliches zu entdecken , in die
verfchiedenften Kunftweifen uns einzuleben . Der moderne Künftler
gebietet über ein viel größeres Maß von Wiffen , was die Schick-
fale der Kunft betrifft und über eine reichere hiftorifche Bildung
als feine Vorgänger . Er kennt und fchätzt diefelben, findet in ihnen
feine Mufter. In der Wahl der Mufter wechfelt er vielleicht, in der
Regel aber bleibt doch fein Auge nach rückwärts gerichtet . Lähmt
nun nicht diefe übergroße Mufterfülle die Selbltändigkeit der
Phantafie und die ruhige Entwickelung der Kunft, an deren Stelle
der bunte Wechfel , der Mode vergleichbar , in rafchen Sprüngen
von einem Gegenfatze zum anderen tritt?

Jedenfalls mahnen diese und noch andere Bedenken, das end¬
gültige Urtheil über das Wefen und die Aufgaben unterer Kunft
nicht rasch zu fällen . Auch die folgenden Zeilen find weit davon
entfernt , fich ein folches anzumaßen , begnügen fich vielmehr, den
äußeren Verlauf der Entwickelung der modernen Kunft zu erzählen
und die Refultate einzelner Beobachtungen und Erfahrungen zu-
fammenzuftellen.

Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis nahezu in die
fünfziger Jahre unteres Jahrhunderts herrfchte eine Richtung , welche
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wir in ihrem Anfänge , ihrer Blüthezeit und in ihrem langfamen
Zurücktreten genau verfolgen können . Sie nahm ihren Aus¬
gangspunkt von dem erhöhten Intereffe an der antiken Kunft,
fuchte fich nach klaffifchen Vorbildern zu regeln, holte mit Vorliebe
auch den Inhalt der Darftellungen aus dem griechischen und römi-
fchen Alterthume . Die Phantafie erhitzte fich oder begeifterte fich
je nach dem Grade ihrer Gefundheit für das Große und Mächtige
in den Gegenftänden und Formen der Schilderung . Sie opferte
lieber etwas von der packenden Naturwahrheit , von dem ein-
fchmeichelnden Scheine und der unmittelbaren finnlichen Wirkung,
als daß fie eine Einbuße an Reinheit der Linien und Kraft des
Ausdruckes geduldet hätte . Der Wetteifer mit der Poefie galt für
berechtigt , und daß auch die Werke der bildenden Kunft durch
den Reichthum und die Tiefe der Gedanken glänzen follen, für die
wichtigfte Bedingung eines gedeihlichen Kunftlebens. Vor einem
Menfchenalter etwa wurde diefe klaffifch - poetifche Richtung von
einer anderen abgelöft, welche von wefentlich anderen Grundfätzen
ausgeht und vielfach entgegengefetzte Ziele verfolgt. Nur als Mittel
hatte man vorher die Farbe angefehen , um die mit Vorliebe ge-
fchaffenen umfaffenden Compofitionen beffer zu gliedern und die
reine Zeichnung deutlicher zu machen ; fie wird nun zum Selbftzwecke
erhoben, jedenfalls auf das Malerifche das Hauptgewicht gelegt . Mit
Hülfe der Farbe werden Wirkungen erzielt , welche auffallend an
den Effect der Tonfolgen in der Mufik , an fchwebende Harmonien
erinnern . Die Gegenftände der Darftellung werden fo gewählt und
geordnet , daß dem Farbenreize , dem lebendigen Glanze der Er-
fcheinung die breitefte Entfaltung möglich ift . Architektonifche
Regeln gliedern nicht die Kompofition ; die klaffifche Tradition , die
plaftifche Kunft beftirnmen nicht die Zeichnung und Gruppirung
der Geftalten in den Werken der Malerei, dagegen wird bei Bauten
gern eine farbige Wirkung verfucht. Keine fchroffe Grenze trennt
die plaftifche Kunft von der Malerei . Man kann nicht weit genug
gehen in der Individualifirung der einzelnen Geftalten , in der
Natürlichkeit der gefchiiderten Scenen . Das Portraitfach ift allum-
faffend geworden . Zugefpitzt wird der Grundfatz höchfter Natur¬
treue und unmittelbarer Lebendigkeit nicht allein, wenn es sich um die
Wiedergabe einer einzelnen Perfon handelt , fondern auch in Dar-
ftellungskreifen, bei welchen früher abfichtlich jener Grundfatz fern¬
gehalten wurde . Die religiöfe und hiftorifche Malerei erfuhren eine
bedeutfame Umwandlung , das Gebiet der fogenannten Genrebilder
eine namhafte Erweiterung . Die ftarke Betonung der malerifchen
Formen , des Farbenreizes bringt es mit fich , daß fich der Kunft
ein dekoratives Element häufiger beimifcht und dem Kunfthand-
werke eine größere Aufmerkfamkeit gewidmet wird , während früher

i
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eine gewiffe Dürftigkeit in den dekorativen Künften waltete , und
zwifchen Handwerk und Kunlt eine ziemlich tiefe Kluft lieh aufge-than hatte . Selbftverfländlich hat in den beiden Perioden , welche
in der modernen Kunflgefchichte bisher auf einander folgten, nicht
eine einzige Richtung ausfchließlich das Feld behauptet . Wir kön¬
nen fowohl in der erften Periode ( 1750— i85o) neben dem klaffi-
fchen Ideale noch andere Tendenzen wirkfam nachweifen , Ueber-
gänge, Vermittelungen entdecken , wie wir denn auch in der jüngltenPeriode feit i85o noch ältere Kunftweifen fortlebend erblicken.
Unbeftreitbar lieht den gefchilderten Hauptrichtungen wechfelnd die
reichere Gunft der Zeit zur Seite. Die größere Zahl der Künftler
widmet derfelben ihre Kraft und glaubt an die Unfehlbarkeit undden Sieg derfelben.

1



ERSTER ABSCHNITT : 1750—1819.

1 . Die Anfänge der klassischen Richtung im 18 . Jahrhundert.

Das frische Blut , welches die Renaiflancebildung im fünfzehn¬
ten und fechzehnten Jahrhundert der Kunft zugeführt hatte , war
allmählich wieder erftarrt und eingetrocknet . Namentlich lockerten
frch wieder die Beziehungen zur Antike , einft fo fruchtbar und
vielumfaffend , feit dem fiebzehnten Jahrhundert aber immer äußer¬
licher und oberflächlicher . Wie fchlecht die Antike in diefer Zeit
verftanden wurde , zeigen am deutlichften die Stiche nach klaffifchen
Sculpturen . Bis zur Unkenntlichkeit erfcheinen diefelben in Maßen
und in Linien verzeichnet . Da brachten die Ausgrabungen in
Herculanum und Pompeji neues Leben in die Kunft und weckten
wieder die Begeifterung für die Antike . Nirgends ftärker als in
Frankreich . Wie franzöfifche Antiquare fleh mit befonderem Eifer
auf die Befchreibung und Erklärung der Vorgefundenen Alterthümer
warfen , fo haben auch franzöfifche Künftler und Kunfthandwerker
fleh zuerft und am erfolgreichften den antiken Kunftformen wieder
zugewendet . Der Umftand , daß Werke der Malerei und der Klein-
kunfl zahlreicher als jemals an das Tageslicht kamen und das
größte Intereffe erregten , erleichterte die Verwerthung der antiken
Formen . Die nach immer neuen Muftern lüfterne Mode fand für
die Welt der Geräthe eine unerfchopfliche Fülle von Anregungen
und gab dem Schmucke der Innenräume antikifirende Formen.
Die Proben klaffifcher Malerei flehten fleh der bisher herrfchenden
Richtung nicht fo fchroff entgegen , wie die Schöpfungen der anti¬
ken Plaftik . Es ließen fleh die malerifchen Formen der klaffifchen
Kunft verwenden , ohne daß man nöthig hatte , mit der Ueberliefe-
rung vollftändig zu brechen . Man glaubte wenigftens an eine Ver-
föhnung beider Elemente und gab fleh der Ueberzeugung hin , die
neuen Errungenfchaften mit dem alten Erbe bequem vereinigen zu
können . Aber der halbe Weg der Reform ift ein fchlechter Weg.
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Gerade die Schäden der früher herrfchenden Richtung, das Weich¬
liche und Kraftlofe, das Ueberfeinerte und Seelenlofe , die Vorliebe
für füßliche Helden , gezierte Frauen , das ftetige Zurückfallen auf un¬
wahre Situationen und eine hohle Aktion , konnten auf diefe Art
nicht gründlich befeitigt werden . Wir find gerecht genug , die
Künftler in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts nicht , bloß
nach ihren unvermeidlichen Fehlern zu beurtheilen , und erkennen
willig an , daß fie vorwärts ftrebten und richtige Ziele vor Augen hatten,
ganz abgefehen davon , daß uns das Maß ihrer technifchen Kennt-
niffe in allen Fällen Achtung einflößt . Aber die Halbheit können
fie nicht verleugnen . Sie haben nicht genug vom Alten aufgegeben,
um das Neue zur vollen Geltung zu bringen . Ihre Werke üben
daher den Eindruck des Gemachten , des Kalten und Nüchternen.
Die Beifpiele und Belege dafür können aus allen Kunftgattungen
beigebracht werden.

In der Architektur tritt der klaffifche Stil , auf die reichere
und genauere Kenntniß antiker , auch griechifcher Bauformen ge-
ftützt , bald nach der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Wirk-
famkeit. Die Säulenordnungen , die Gebälkeglieder werden richtiger
wiedergegeben , zuweilen ganze Werke des Alterthums ( Pantheon,
römifche Triumphbögen ) nachgeahmt . Anfangs mifchte lieh noch
ein Reil von Sentimentalität in der beliebten Nachbildung kleiner
Ruinen (parallel mit der fentimentalen Gartenbaukunft ) bei ; doch
wurde allmählich auf das Regelrichtige bis zur Trockenheit der
Hauptnachdruck gelegt , weniger der lebendige Organismus der an¬
tiken Baukunft als das abftracte Vitruvifche Lehrbuch ftudirt , die
künftlerifche Thätigkeit mehr auf die äußerliche Zufammenftellung
der antiken Bauglieder als auf die innere Durchdringung ihres
Wefens und ihre felbftändige Verwerthung gerichtet . Die Dürf¬
tigkeit des Ornaments , die fteife, fchwunglofe Behandlung deffelben
find ein weiteres Merkmal des nach einem feiten Schema gebildeten
klaffifchen Stiles , deflen Herrfchaft bis tief in unfer Jahrhundert
hineinreicht . In Oefterreich z . B . erhielt er lieh bis in die vierziger
Jahre , ohne ein einziges Denkmal von bleibendem Werthe zu
fchaffen . Reiche Vertretung . fand er in füddeutfehen Refidenzen,
namentlich in Karlsruhe . In Berlin ift die glänzendfle Schöpfung
diefer alten klaffifchen Richtung das Brandenburger Thor , von J . G.
Langhans feit 1793 begonnen . Lange und kaum ernltlich beftrittene
Dauer gewann derfelbe in Frankreich , wozu die Tendenzen der
Napoleonifchen Zeit wefentlich beitrugen . Die auch wiffenfehaft-
lich tüchtigen Architekten Fontaine und Percier find feine be-
deutendften Vertreter , die Madeleinekirche von B . Vignon,
der Are de l ’ etoile von Chalgrin, und der Triumphbogen
auf dem Carouffelplatze von Fontaine die bekannteften Beifpiele.
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Auf dem Gebiete der Sculptur vollzieht den Uebergang zum
klaffifchen Stile der berühmtefte Bildhauer Italiens in neueren Zei¬
ten : Antonio Canova ( 1757— 1822) . Aber auch Canova bleibt auf
dem halben Wege flehen . Wohl ftudirte er die Antiken der römi-
fchen Mufeen . Er war aber feiner Virtuofität in der Marmor¬
behandlung fich zu fehr bewußt , als daß er freiwillig diefen Vor¬
zug aufgegeben hätte . Sein Auge fuchte daher in den antiken
Muftern zumeift nur folche Züge auf , welche die Kunft feiner
Meißelführung in das glänzendfte Licht flehten . Noch jetzt feffeln
Canova’s weibliche Idealftatuen durch das Weiche , Zierliche und
Anmuthige ihrer Formen , während er unvermögend war , Heroen
zu fchaffen und hier die weichliche Anlage durch einzelne Uebertrei-
bungen in der Muskelzeichnung zu verdecken fuchte.

Aehnlich erging es im Kreife der Malerei Raphael Anton Mengs,
dem hochgepriefenen und bewunderten Freunde Winckelmann ’s.
Seine Begeifterung für die Antike und fein Verftändniß derfelben
verbürgt Winckelmanns Zeugniß . Aber auch die mühfam fchon in
frühefter Jugend erworbene technifche Fertigkeit , fein ein-
fchmeichelndes Colorit , feine gefällige Zeichnung hielt er feft, dem
Reize zierlich - anmuthiger Modelle widerftand er nicht . So bildet
die Antike nur ein Element in feiner Kunft weife ,

-welche vielfach
gefpaltenen Wurzeln entflammt und in der Kompofition auf die
äußere Zufammenfetzung der verfchiedenen Elemente angewiefen
erfcheint. Diefes zeigt fich am deutlichften in feinem berühmten
Parnaß ( No . 243 , 2) . Die Anklänge an antike Statuen find bei
mehreren Figuren unverkennbar , doch fehlt dem Bilde außer der
Wärme der Empfindung die ftrenge Einheit der Auffaffung, welche
eben nur dann vorhanden ift , wenn der Kiinftler aus einem einzigen
Gedankenkern die Geftalten herauswachfen läßt . Sie erfcheinen in
diefem Falle nothwendig mit einander verknüpft , treten in ge-
fchloffener Folge auf , während fie in dem Parnaffe des Mengs nur
in artiger aber äußerlicher Nebeneinanderftellung beharren , als ob
fie der bloße Zufall auf einem Plane vereinigt hätte.

Die Schilderung der Entwickelung unferer Kunft kann nicht
immer dem einzelnen Meifter gegenüber volle Gerechtigkeit üben.
Ihre Aufgabe zwingt fie , das Entwickelungsfähige und das Ent¬
wickelungsbedürftige , also die Mängel und Schwächen in erfter Linie
zu betonen , die fich freilich erft bei der Rückfchau über einen lan¬
gen Zeitraum dem Auge offenbaren . Die Zeitgenoffen dachten
anders und fahen nur das wirklich Gute, woran es ja nicht fehlte,
und das verhältnißmäßig Neue in den Werken ihrer Lieblings-
künftler . Das Lob , welches fie Mengs fpendeten , erfcheint uns über¬
trieben , ift aber in Wahrheit nicht übertriebener , als die Huldi¬
gungen , welche auch wir gegenwärtig fo manchem unferer Kiinftler
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erweifen und ift in beiden Fällen ehrlich gemeint und in feiner Art
berechtigt . Die Bedeutung des Malers Mengs liegt übrigens nicht
allein in feinen Werken , fondern auch in dem Einflüße , welchen
er mittelbar übte . Diefe nicht tiefe , aber verftändige Aufladung
der Kunft , der Hinweis auf die verfchiedenen Mufter , die eifrige
Mahnung, jedes Mufter in feinem Kreife gelten zu lallen , fie alle zu
vereinigen, diefe ganze mehr kritifche als fchöpferifche Methode des
Wirkens eignete fich vortrefflich , durch die Lehre überliefert zu
werden und bürgerte fich in der That in den deutfchen Kunft-
fchulen ein . Die fogenannte akademifche Richtung , welche in un-
ferem Jahrhundert nur langfam und nach fcharfen Kämpfen zurück¬
gedrängt wurde , beruht wefentlich auf den Grundfätzen der
Mengs ’fchen Malerei und hat diefelben nur mit immer geringerem
technifchen Gefchicke fortgefetzt.

Neben der ldaffifchen Richtung traten alle anderen Verfuche,
die Kunft in neue Bahnen zu leiten , in den Hintergrund zurück.
Es regte fich wohl hier und dort die Luft, auch die Ereigniife der
heimifchen Gefchichte durch die Kunft zu verherrlichen und aus
dem Alltagsleben Scenen zur Darftellung zu bringen , in welchen fich
poetifche Stimmungen wiederfpiegeln oder in engem Rahmen dra-
matifche Verwickelungen abfpielen oder endlich moralifche Wahr¬
heiten erproben . In der Landfchaftsmalerei taucht das Streben auf,
an die Stelle des bereits ftark abgefchliffenen Idealismus Claude Lor-
rain ’s die einfache , nackte Naturwahrheit zu fetzen. Aber diefe
Beftrebungen bleiben alle vereinzelt und ohne rechte Nachfolge.
Theilweife wird erft in fpäterer Zeit wieder an fie angeknüpft oder
richtiger gefagt, man erinnerte fich , als die Hiftorien - und Genre¬
malerei und in der Landfchaftsmalerei die naturaliftifche Richtung
in Schwung kam , der Vorgänger , ohne daß aber zwifchen denfelben
und den Nachfolgern ein unmittelbarer Zufammenhang nach-
gewiefen werden könnte . Beachtenswerth bleibt es immerhin , daß
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts keine Einför¬
migkeit der Kunftübung waltete , der Literatur jener Zeit vielmehr
entfprechend eine mannigfache Regfamkeit und Initiative in ver¬
fchiedenen Richtungen fich kundgab.

Verhältnißmäßig am wenigften wurde die englifche Kunft
von dem herrfchenden klaffifchen Zuge berührt . Denn J . Flax-
man’s Umrißzeichnungen zu Homer . und Aefchylus, ohne¬
hin auf einen kleinen Kreis von Kennern berechnet , können
nicht gegen die Werke Jofhua Reynolds’ und den Einfluß , welchen
diefer übte , in die Wagfchale gelegt werden . Reynolds, ein
Mann von umfaflender Bildung und gründlichen Studien , von
einem feinen Sinne für malerifche Aufladung unterftützt , brachte
die Portraitmalerei in England , wo fie ftets , wenn auch durch
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fremde Künftler , eifrige Pflege gefunden hatte , zu hoher Blüthe.
Er fand fein Publikum ausfehließlich in England , wie er auch die
eigenthümliche Schönheit der englifchen Ariftokratie am lebendig-
ften wiederzugeben verftand . Der Erbe von Reynolds’ Ruhm
wurde in unferem Jahrhunderte Th . Lawrence. Obfchon als Künftler
tiefer flehend und zumeift nur durch eine glatte Eleganz des Colo-
rits ausgezeichnet , gewann Lawrence dennoch die Kundfchaft der
vornehm -höfifchen Welt weit über Englands Grenzen hinaus . Die
ältere Wiener Portraitiftengruppe (Amerling , Schrotzberg u ; a .) hat
fleh vornehmlich nach Lawrence gebildet, die höfifche Portraitmalerei
überhaupt manches von ihm gelernt . Das gefchah in derfelben Zeit,
in welcher auch der englifche Stahlftich fleh der größten Beliebt¬
heit erfreute , die glatte Härte deffelben von den Verehrern gar
nicht bemerkt wurde . Die lange Abfperrung Englands vom Kon¬
tinente während der Napoleonifchen Kriege hat dazu beigetragen,
daß , als der Verkehr frei wurde , die Werke englifchen Urfprungs
mit einer großen Neugierde, allmählich auch mit Bewunderung be¬
trachtet , als Mufter gepriefen wurden . Diefe Abfperrung , und das
ift viel wichtiger, hat auch die Ausbildung der englichen Eigenart
in Sachen des Gefchmackes bewirkt . Die englifche Kunft blieb von
dem franzofifchen Einfluffe frei , welchem der Kontinent in fo hohem
Maße und fo lange zinspflichtig wurde.

2 . David und seine Schule.

Die Größe und der Umfang des franzofifchen Einfluffes auf
die Kunft des europäifchen Feftlandes haben theilweife äußerliche
Verhältniffe, wie z . B . die Machtftellung des franzofifchen Kaiferreiches
zur Urfache. Es folgten ferner die Völker Europas nur einer alten
Gewohnheit , wenn fie ihre Blicke ftaunend auf Paris richteten.
Aber auch die ausnehmende Rührigkeit der franzofifchen Künftler-
welt , die hervorragende Bedeutung einzelner Maler dürfen nicht
vergeffen werden . Nirgends wurde die neue klaffifche Richtung fo
geräufchvoll und mit einem fo reichen Aufwande an Mitteln in das
Leben eingeführt wie in Frankreich . Eine Perfönlichkeit vor allen
hat diefen Umfchwung herbeigeführt und mit gewaltiger Energie
feftgehalten : Jacques Louis David ( 1748— 1825 ) . Erhielt fich nicht
allein felbft für einen der größten Künftler , fondern wurde auch
von den Zeitgenoffen ohne Wiederfpruch als folcher anerkannt.
Das fpätere Gefchlecht hat den Ruhmestitel David ’s arg gekürzt,
feine Bedeutung in der Gefchichte der modernen Kunft aber nicht
beftreiten können . Gerade das bis zum Uebermaße gefteigerte
Selbftbewußtfein, feine Geringfehätzung aller anderen Künftler und
Kunftweifen , fein tyrannifches Auftreten , als ihm in der Revolutions-
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zeit feine politifche Stellung die Diktatur im Künfllerreiche in die
Hände fpielte , halfen mit , der von ihm vertretenen Richtung den
unbedingten Sieg zu fichern. David ’s Phantafie gebot über keinen
großen Reichthum an Gedanken und bewegte fich nur fchwerfällig.
Vergebens fehen wir uns bei ihm nach einer Fülle von rafch hin¬
geworfenen Skizzen und freien Zeichnungen um . Auch die Gegen-
ftände, welche er darftellte, hat er keineswegs zum erflen Male ge¬
wählt . Diefelben Scenen , z . B . der Raub der Sabinerinnen , find
fchon vor ihm gemalt worden. Ueberhaupt hat David nicht etwa
zuerft auf die antiken Mufter hingewiefen und diefelben in die Kunft
eingeführt . Durch die heimifchen Tragiker und im Kreife der
Malerei durch Pouffin war das klaffifche Element bereits flofflich
in Frankreich eingebürgert worden und feit der Mitte des acht¬
zehnten Jahrhunderts konnte auf jeder Ausftellung der Akademiker,
in jedem “ Salon “ eine größere Summe von Bildern, welche die an¬
tike Mythologie und Heroengefchichte behandelten , gezählt werden.
Es verhielt fich aber mit diefen Darftellungen wie mit den antiken
Helden auf der franzöfifchen Bühne in ihren Federhüten und
Tricots . Mit unerbittlicher Strenge drang dagegen David , und dar¬
auf beruht feine Bedeutung , auf die Richtigkeit der Darftellung,
zunächfl auf die äußere Richtigkeit , indem er Gerathe , Waffen,
Kleidung antiken Müllern nachbildete , in der Zeichnung der Köpfe
an antike Statuen und Reliefs fich hielt . Aber auch die innere
Wahrheit flrebte er an , fo gut er und feine Zeit es verftanden.
Rauhe Männertugend , Freiheitsliebe , Patriotismus erfchienenj als die
leuchtendften Züge des klaffifchen Alterthums . Durch ihre Wieder¬
gabe gewann David die öffentliche Meinung, welche fchon vor der
Revolutionszeit die politifchen Ideale aus der Römerwelt holte und
vollends während derfelben den Traum einer rauhen aber großen
und freien Republik verwirklichen wollte. David flocht gern den
ernft pathetifchen Scenen rührende Epifoden ein und huldigte da¬
durch dem nationalen Gefchmacke, welcher durch die forgfältige
Pflege des rhetorifchen Schmuckes in der Poefie vorbereitet , zum
Rührenden , welches leicht redfelig wird , fich befreundeter flellte,
als zu dem auf einfamer Höhe Holz fich bewegenden Tragifchen.
So wird der äußere glänzende Erfolg David ’s erklärt . David be¬
tonte überdies als Künftler die fcharfe Beflimmtheit der Zeichnung,
die Rundung der Figuren , den Gegenfatz von Licht und Schatten
in der Färbung . Er duldete nichts Verfchwommenes und Unklares
und ließ lieber die feinem malerifchen Wirkungen bei Seite , als
daß er auf das plaftifche Hervortreten der Geflalten und Gruppenaus dem Hintergründe verzichtet hätte . Die gründlichen Studien,
die vollftändige Sicherheit der Hand bei der Wiedergabe jederEinzelheit , welche feine eigenen Werke zeigen , verlangte er auch
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von den Schülern . Zahlreich ftrömten fie , unter ihnen auch
mehrere Deutfche , ihm zu , verwandelten feine Werkftätte in eine

ausgedehnte Schule und erhoben David zu einem der einflußreich-
ften Schulhalter 'des Jahrhunderts . Zerftoben auch fpäter die
Schüler aus einander und verlor auch David ’s Richtung allmählich
anAnfehen : feine Schulmethode blieb noch mehrere Menfchenalter
in Kraft und wurde ein koftbares Erbe der franzöfifchen Kunft,
welche der gründlichen perfönlichen Vorbereitung , den ftrengen
Studien , der forgfältigen Ausbildung der Hand , der vollkommenen
Beherrfchung der technifchen Elemente einen großen Theil ihrer
Erfolge verdankt.

David ’s Glanzzeit fällt noch in das vorige Jahrhundert . Er
fchließt die Entwickelung ab , welche in der Mitte des Jahrhunderts
begonnen hatte . Der Schwur der Horatier ( No . 243 , i ) , 1784
vollendet — David zählte bereits 36 Jahre — , führte ihn in die
erfte Linie der franzöfifchen Maler . Das Bild zeigt fowohl die
ftarken wie die fchwachen Seiten des Künftlers , welche feitdem faft
in allen feinen Werken wiederkehren . Niemand wird leugnen , daß
die Scene nur arrangirt , keineswegs aus der tiefften Seele des
Künftlers gefchaffen wurde . Man fieht förmlich die gefchäftige
Hand des letzteren , wie er Beine und Arme der auftretenden Per-
fonen in die rechte Lage bringt , die Falten ordnet , die Gruppen
wirkungsvoll ftellt . Im vollendeten Kunftwerke foll man aber den
kritifch erwägenden , grübelnden Künftler nicht bemerken . Die
Wahrheit der Darftellung wird erft erreicht , wenn fie gleichfam von
felbft fich ergiebt , ganz natürlich und nothwendig erfcheint . Doch
darf auch der Effekt der beiden kontraftirenden Handlungen der
fchwörenden Horatier und der klagenden Frauen , die Richtigkeit
der Zeichnung , die Klarheit aller Bewegungen , der gemeffene Ernft
des Ausdruckes nicht gering angefchlagen werden . Noch vor dem
Ausbruche der Revolution malte David das Brutusbild . Der Konful
hat die Hinrichtung feiner Söhne befohlen und läßt , nachdem er
die patriotifche Pflicht erfüllt , nun auch das natürliche Gefühl
des Vaters gelten . Er fitzt in Schmerz verfunken zu Füßen der
Statue Roms , die Weiber brechen in laute Klage aus , im Hinter¬
gründe find die Leichname der Söhne fichtbar . Das Bild bewegt
fich in demfelben Geleife wie der Schwur der Horatier . Die Re¬
volution fteigerte Davids äußeres Anfehen . Er fchloß fich der fieg-
reichen Partei leidenfchaftlich an , gehörte zu den Fanatikern des
Convents . Obfchon aber feine Stimme in allen Sachen der Kunft , bei
der Anordnung der öffentlichen Fefte , bei der Einrichtung der Kunft-
anftalten unbedingte Autorität befaß , fo flockte doch fein eigentliches
künftlerifches Wirken . Das intereffantcfte Denkmal feinerThätigkeit aus
diefer Zeit ift der „ ermordete Marat “

, ein Gemälde , welches lange Zeit
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vergeffen war und erft vor etwa zwei Jahrzehnten wieder auftauchte.
Unter dem unmittelbaren Eindrücke der EreigniiTe gefchafffen, ift es
natürlich aufgefaßt ; auch hält es lieh ftreng an die Wahrheit und
giebt die abfchreckende Häßlichkeit Marats vollkommen treu wieder.
Die Schreckenszeit der Revolution erwies lieh trotz der pomphaftenWorte , die man von der Regeneration der Kunft machte , der
letzteren durchaus ungünftig . Ein paar oberflächliche Symbole und
froftige Allegorien genügten , den officiellen Kunftbedarf zu decken.
Auch nach dem Sturze des Terrorismus , unter der Directorial-
regierung belferten fleh die Kunftzuflände nicht . Man braucht nur ,auf die modische Tracht einen Blick zu werfen , welche z . B . Carle
Vernet , der Sohn des berühmten Seemalers und Vater des noch
berühmteren Schlachtenmalers ohne merkliche Uebertreibung ge- I
zeichnet hat (No . 247 , 3) , nur beobachten, wie diele Incroyables und I
Merveilleufen lieh tragen , um lieh von der lächerlichen Anmaßung , ■
jetzt fei die Zeit des reinenGriechenthums gekommen , zu überzeugen . I
Eine Wandlung im Gefehmacke, welche auch auf David Einfluß
übte , wird dennoch bemerkbar . Entfprechend dem gelleigertenEinflulfe der Frauen in der gefelligen Welt wurde auch die Frauen-
fchönheit für die höchfle erklärt und , was damit zufammenhängt , die
Darftellung des Nackten als lockendfte Aufgabe der Kunft gepriefen . |David’sRaub der Sabinerinnen , nach fünfjähriger Arbeit 1800 vollendetund unter begeiftertem Beifalle öffentlich ausgeftellt, zeigt den Um-
fchwung der künftlerifchen Anfchauungen . Die Frauen , welche die |Kämpfer trennen , fpielen in der Scene die Hauptrolle , auf die cor-rekte Wiedergabe der nackten Körper wird das Hauptgewicht ge¬legt. Mit diefem Werke erreichte David den Höhepunkt feiner
Wirkfamkeit . Er galt zwar auch während des Kaiferreiches unbe-ftritten als der erfte Maler und genoß Napoleons Gunft und Ach - t
tung in hohem Maße . Außer Ceremonienbildern , z . B . Napoleon ’s |
Krönung , malte er auch Napoleon , wie er auf feurigem Rolfe feinenSoldaten den Weg über die Alpen zum Siege weift (No . 246 , 4) ,eine wirkungsvolle Ueberfetzung des nüchternen Ereignilfes in das
Dramatifch-pathetifche. Doch verftand er nicht mehr , feiner Kunft
neue Seiten abzugewinnen , die alte Weife verlor aber immer mehran Lebenskraft . Vollends als David 1816 , weil er im Convent fürden Tod Ludwigs XVI . geftimmt hatte , in die Verbannung nachBrülfel wandern mußte , hörte fein unmittelbarer Einfluß auf die

j franzöfifche Kunft auf.
; David dankt dem bis zur Schroffheit energifchen Hervorkehren
/ des klaffifchen Elementes einen großen Theil feines Erfolges. Die ent¬

gegengefetzten Eigenfchaften, die bis zum Kraftlofen gefteigerte Scheuvor allem Gewaltfamen , die größere Billigkeit des künftlerifchen Ur-theiles , welche jeden Bruch mit der unmittelbaren Vergangenheit

t
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von fich wies , verfchuldeten , daß eine mindeftens gleich reich ange¬
legte Natur gegen David zunächft in Schatten trat.

Piere Paul Prud ’hon ( 1758 — 1823) ftand der klaffifchen Rich¬
tung nicht feindfelig gegenüber . Er hat z . B . die Geräthe für die
Toilette der Kaiferin Marie Luife und die Wiege des Königs von
Rom in einem, wie er meinte , klaffifchen, für uns freilich entsetzlich
zopfigen Stile entworfen . Doch erblickte er in dem Studium antiker
Müller keinen zwingenden Anlaß , mit der alten Kunftweife völlig
zu brechen . Für ihn war das klaffifche Alterthum das fröhliche
Reich der Venus und Amors geblieben. Er zog die malerifche
Auffalfung der plaftifchen, die Wirkung durch Farben jener durch
Linien vor und hielt fich mit wenigen Ausnahmen (ein Mörder
[Kain ?] von der Gerechtigkeit und Rache verfolgt) von pathetifchen
Schilderungen fern . Nicht die Tendenz , fondern die größere Natür¬
lichkeit und Wahrheit der Empfindung unterfcheidet ihn von der
älteren Schule . Vortrefflich verfinnlicht die Richtung des auch als
Zeichner fruchtbaren Meifters die Entführung Pfyche’s durch Zephyr
(N . 247 , 3 ) . Namentlich diefes Gemälde verfchaffte Prud ’hon den
Beinamen des franzöfifchen Correggio . Zum fchönen Fluffe der
Linien, der weich zarten Behandlung des Fleifches gefeilt fich eine
wirkungsvolle Anwendung des Flelldunkels, wodurch die in volles
Licht gefetzten Körpertheile wie fchimmernd hervortreten . Auch
als Illuftrator war Prud ’hon , wie fo viele Künftler feiner Zeit (Girodet,
Gerard) thätig .

' Seit der Mitte des Jahrhunderts hatte fich die Sitte,
Bilder mit kleinen Kupferftichen zu fchmücken , immer mehr ein¬
gebürgert , in Didot’s Ausgaben klaffifcher und franzöfifcher Dichter¬
werke am Ende des Jahrhunderts ihren Höhepunkt erreicht . Selbst-
verftändlich fühlt fich Prud ’hon von der erotifchen Poefie am meiften
angezogen . Einer fpäteren Zeit ( 1808 ) gehören die Illuftrationen
der Neuen Heloife an , von welchen No . 247 , 4 eine Probe gibt.
Die Tracht des Kaiferreiches ift allerdings nicht darnach angethan,
die Stimmung des Gedichtes im Betrachter feftZuhalten.

Während Prud ’hon erft bei dem jüngeren Gefchlechte volle
Anerkennung gefunden , mußten andere Maler der Napoleonifchen
Periode den Preis , welchen ihnen die ZeitgenoiTen fpendeten , mit
halbem oder ganzem Vergeflenwerden in fpäteren Jahren bezahlen.
Girodet genannt Girodet Triofon ( 1767— 1824) fchlug anfangs einen
ähnlichen Weg ein wie Prud ’hon . Sein Endymion ( 1792) , im Mond-
fchein von Amor belaufcht , betont überwiegend den malerifchen
Reiz der Situation . Beweglicherer Natur als David , den er fich in
der fcharfen Zeichnung zuweilen zum Mufter nahm , ließ er auch
Werke der modernen Poefie auf fich einwirken, fo den eineZeitlang
bewunderten Offian und dann Chateaubriand ’s berühmte Dichtung
Atala . Die Schilderung desBegräbniffesAtala’s durch Chactas und den
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Einfiedler (No . 247,1 ) im Jahr 1808 kann als Vorläufer der roman-
tifchen Schule gelten. Unter den Anhängern David ’s gewann neben
dem Meifter die glänzendfte Stellung Francois Gerard ( 1770 — 1 835 ) .In dem Gemälde, welches den blinden Belifar mit feinem verwundeten
Führer auf dem Arm darftellt, wie er mit dem Stabe den Weg taflet,
ohne Ahnung der Nähe eines Abgrundes (N . 247 , 6) , 1795 gemalt, folgt
er den Spuren David ’s , welchen er aber durch die ergreifende Wahr¬
heit des Ausdruckes überragt . Auch die kräftigere Farbe , das gründ¬
lichere malerifche Studium hat er vor dem Lehrer voraus und wurde
dadurch fähig, lieh zum beliebteflen Portraitmaler feiner Zeit empor-
zufchwingen. Gerard ’s Bildniß der Madame Recamier ( 1802) befitzt
noch jetzt trotz feiner antikifirenden Einkleidung eine große An¬
ziehungskraft . Auch als Schlachtenmaler übte Gerard feine Kunft.
Doch hier muß er Jean Antoine Gros ( 1771— 1835) den Vorranglaßen , welcher es heller als alle anderen verftand, Napoleon ’s Siegezu verherrlichen und den Helden zu idealifiren , ohne der künfl-
lerifchenWahrheit —- denn mit der hiftorifchennahm er es nicht genau— allzu nahe zu treten . Napoleon bei Arcole, in Jaffa (No . 247,5),bei Eylau haben nicht wenig zur Verbreitung des Napoleonskultus
beigetragen , zugleich der nationalen Rühmesliebe erfolgreich ge¬
huldigt . Die Lebendigkeit der Schilderung wird nur durch die
theatralifchen Geberden getrübt , die Wirkung des Colorits durch
die Schwere des Tones gedämpft .

' Von ungleich geringerer Be¬
deutung ift Pierre Gue'rin ( 1774— 1833 ) , welcher gleichfalls in
Gegenftänden und Formengebung den klaffifchen Müllern nachging
(No . 250,1 ), aber lieh kaum über die äußerliche und oberflächliche
Nachahmung der Antike erhob , obfehon er fie fowohl von der
pathetifchen , wie von der linnlich anmuthigen Seite zu erfaffen be¬
müht war . Dagegen genoß er nach David ’s Auswanderung als
Schulhalter großes Anfehen. Mehrere der hervorragendllen Maler
des jüngeren Gefchlechtes wurden in feiner Werkflätte erzogen.

3 . Carstens und Thorwaldsen.

Mit nicht geringerem Eifer als in Frankreich wurde auch in
Deutfchland die klaffifche Richtung eingefchlagen , in der Anlehnungan die Antike, für welche Winckelmann ’s Schilderungen die höchfte
Begeiflerung geweckt hatten , das Heil der Kunlt gefunden . Doch
nur die Anfänge erfcheinen gleich , Fortgang und Ziel der künft-
lerifchen Bewegung find vollkommen verfchieden. Bereits die Wahl
des Stoffkreifes , in welchen fich die Gedanken der franzöfifchen und
deutfehen Künfller vertiefen, bekundet einen tiefen Gegenfatz. Wie
allen romanifchen Völkern, fo Hand auch den Franzofen die romifche
Welt näher als die griechifche ; in der letzteren erblickten fie vor-
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wiegend nur die Anmuth und die Grazie verkörpert . Die Deutfchen
fühlten fich viel mehr von den Griechen angezogen , lullten mit ficht-
licher Vorliebe ihre Phantafie mit Geftalten der griechifchen Heroen¬
welt und horchten mit Begeifterung auf die Erzählungen hellenifcher
Dichter . Schon dadurch trat ihnen die künftlerifche Tradition , in
welcher das Griechenthum nicht gepflegt worden war, ferner. Aber
auch fonft waren fie nicht in der Lage , an diefelbe anzuknüpfen
und als Schule zu verwenden . Es gab in Deutfchland keinen Mittel¬
punkt gefellfchaftlicher und künfllerifcher Kultur , welcher in die
Richtung und das Ziel namentlich der Malerei einen gemeinfamen
Zug gebracht hätte ; es fehlte an einem größeren Publikum , an
zahlreichen und liberalen Bilderbeftellern , es fehlte vor allem an
einem regen öffentlichen Leben und damit an mächtigen Anregungen
für die Künftler und an der Gelegenheit, die Kunft mit den allge¬
meinen Interellen in Verbindung zu bringen . Das Wort Schiller’s:
„ Wir find genöthigt , unfer Jahrhundert zu vergelten , wenn wir
nach unferer Ueberzeugung arbeiten wollen“

, trifft am flärkiten bei
der deutfchen Kunft im Zeitalter Winckelmann ’s zu . Die äfthe-
tifche Anfchauungsweife deckte fich nicht mit dem Volksbewußt¬
fein , der Künftler fchuf eigentlich wieder nur für Künftler , am
liebften und beften für fich felbft . Zwifchen den tief verkommenen
Zunftmalern , die nur darauf fannen , wie fie den „ Amtsverderbern “ ,
den freien nicht zünftigen Künftlern, das Handwerk legen könnten,
und die Kunft ausfchließlich als ein Gewerbe, eine bürgerliche
Nahrung auffaßten , und zwifchen den meift von Ausländern ge¬
leiteten , jedenfalls nach ausländifchen Muftern arbeitenden Aka¬
demien befanden fich die jungen Männer eingezwängt, welche den
neueren klaffifchen Idealen huldigten . Auf literarifchem Wege waren
fie zur Kenntniß derfelben gekommen , aus Büchern hatten fie fich
zunächft für die Größe der Antike begeiftert . Während David
zwar gegen die ältere akademifche Manier leidenfchaftlich ankämpfte,
aber bald wieder in Schulgeleife einlenkte , blieb in Deutfchland
der Bruch mit der Schule und Routine dauernd . Dadurch wurde
der Gang der Entwickelung der deutfchen Kunft für ein ganzes
Menfchenalter unwiderruflich beftimmt . Auf den Weg des Selbft-
erlernens waren die jungen Künftler angewiefen, welche der neuen
Richtung huldigten . Auf viele Vortheile des geregelten Unterrichtes,
der lebendigen Ueberlieferung mußten fie verzichten , der Hoffnung,
den Beifall weiter Kreife zu gewinnen, entfagen . Denn was den
Schöpfungen der Kunft den lockendften Reiz verleiht , das raufchende
Leben , der glänzende , farbige Schein , das konnten fie aus mehr¬
fachen Gründen ihren Werken nicht einverleiben . Die Herrfchaft
über die technifche Seite , das fogenannte Handwerk in der Kunft,
hätten fie nur durch das Beharren im feindlichen Lager erwerben
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können , und auch dann wäre der Erfolg bei dem zerfahrenen Zu-
ffande der deutfchen Akademien zweifelhaft gewefen . Erfüllt von
der einfachen Größe ~und der poetifchen Schönheit der Griechen¬
welt , wie fie waren , lag ihnen aber überhaupt wenig an der virtuofen
Durchführung und farbenreichen Einkleidung ihrer Entwürfe . Sie
wollten mit den Dichtern wetteifern , betonten die poetifche Schön¬
heit ftärker als die malerifche und fcheuten fich, die Empfindung,
von welcher fie befeelt waren , durch äußeren Formenglanz zu
drücken oder wohl gar zu verwifchen.

Am fchärfften prägt fich diefes Streben in Asmus Jacob Carßens,in der Sanct-Jiirgener Mühle bei Schleswig 1754 geboren , bereits
1798 in Rom verdorben , aus . Noch vor wenigen Jahrzehnten als
der Reformator und Wiederherfteller deutfcher Kunft gefeiert, wird
er heutzutage , wie die ganze klaffifche Richtung , häufig wegen der
mangelhaften technifchen Ausbildung gering gefchätzt. Daß die
gegenwärtig herrfchende Kunftweife befonders von den ausübenden
Künftlern felbft allen früheren vorgezogen wird, ift felbftverftänd-
lich ; unbillig erfcheint aber ein Urtheil , welches von einem fpäterenZuftande den Maßftab zur Abfehätzung des früheren entlehnt , das
relativ gleiche Recht der verfchiedenen Entwickelungsftufen nicht
beachtet . Der Rückgang auf klaffifche Mufter war durch die euro-
päifche Kulturftrömung bedingt . An die heimifchen Schultraditionen
anzuknüpfen , verboten die an den Akademien herrfchenden Ver-
hältniife, die Abgeftorbenheit der lokalen zünftigen Kunft. Der merk¬
würdig enge Anfchluß an die literarifche Bewegung , die mit Vor¬
liebe aus der Poefie gefchöpften Anregungen bedürfen gleichfallskeiner Entfchuldigung . Die literarifche Bildung barg das befte Stück
unferes Lebens und unferer Kraft in fich . Hier vergaßen wir die
politifche Zerfplitterung und erinnerten uns der nationalen Einheit.
Dürftig war der äußere Schmuck unferes Lebens . Der dreißig¬
jährige Krieg hatte unferen Wohlftand gebrochen , unfere fchopferifche
Begabung lahm gelegt. Langfam arbeiteten wir uns aus tieffter Ver¬
armung wieder empor . Ehe wir noch diefe Schäden heilen konnten,waren wir auf die Sammlung idealer Schätze angewiefen. Unfere
Gedanken und unfere Empfindungen wurden unfere Lebensfreude,die Poefie und Literatur unfer Lebensreichthum . Die Flucht ausder Wirklichkeit vollzogen unfere Dichter und Künftler nicht auswillkürlichem Eigenfinn , fie folgten einem Gebote der Nothwendig-keit, ebenfo wie unfere gebildeten Mittelklaffen in der Begeifterungfür eine ideale Welt den beften Schutz gegen die nationale Ver-
fumpfung fanden . Die Poefie errang natürlich großartigere Siegeals die bildenden Künfte. Wir werden keinen Maler der klaffifchen
Richtung mit Goethe oder Schiller vergleichen . Die Poefie blieb
auf ihrem Boden, während die Malerei in ihrem Wetteifer mit der
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Dichtkunft auf manche Vortheile des Faches verzichten mußte . Was
fie hier einbüßte , gewann fie in anderer Weife dadurch , daß iie
das Band mit der nationalen Bildung wieder feiler knüpfte.

Carltens hatte beinahe das reife Mannesalter erreicht , als er
feine fachmäßige Ausbildung begann . Bis dahin mußte er , als Küfer
in einem Weingefchäfte befchäftigt, nothdürftig fich felbft forthelfen.
Aber auch in Kopenhagen lockte ihn nicht die Akademie, an welcher
namentlich Abilgaard erfolgreich wirkte, fondern die Sammlung der
Gipsabgüße nach antiken Sculpturen , deren Formen er fo genau
dem Gedächtniß einprägte , daß er fie auswendig zeichnen konnte.
Er fchied in Unfrieden von der Akademie . In Italien wollte er
( 1783) fein Glück verfuchen . Ungenügende Geldmittel zwangen ihn
aber , als er in Mantua angekommen war, zur Rückkehr . Er lebte
dann eine Zeit lang in Lübeck und mehrere Jahre ( 1788— 1792 ) in
Berlin. Ein königliches Stipendium fetzte ihn endlich in den Stand,
das Land feiner Ideale aufzufuchen . Aber nur fechs Jahre lebte
er noch in Rom , vielfach angefeindet , doch von einem kleinen
Kreife hoch verehrt und als Führer und Meifter begrüßt . Ein
Lungenleiden raffte den fchwächlichen Mann im vierundvierzigften
Jahre weg . In die römifche Zeit fällt feine reichfte Wirksamkeit.
Dem Laien erfcbeint fie fchwerlich als folche. Denn er fchuf nicht
ausgeführte Gemälde , fondern beinahe ausfchließlich Zeichnungen,
in einfachen Umriffen mit dem Bleiftift oder der Feder gezogen,
dann fogenannte Kartons, in fchwarzer Kreide entworfen mit auf¬
gehöhten Lichtern , und leicht gefärbte Blätter . Seine Phantafie
wurde zwar auch durch Offian , Dante , Goethe (Fauft in der Hexen¬
küche) angeregt , doch fühlte er fich in der antiken Stoffwelt allein
vollkommen heimifch. Selbft entlegenere und abftracte Gedanken,
wie z . B . die Geburt des Lichtes , gewannen in feiner Phantafie eine
greifbare Geftalt . Die Hark verkleinerte Probe feiner Kunft (No . 246 , 5)
zeigt nach Hefiod die Nacht mit ihren Kindern , dem Schlafe und
dem Tode . Mit fanft gelöften Gliedern fchlummert der Genius des
Schlafes , das Gewand der Mutter als Lager benützend ; mit der ge¬
lenkten Fackel in der Hand lehnt der Tod feinen Kopf in den
Schoß der Nacht . Zur Linken der letzteren fitzt die Nemefis mit
der Geißel in der Rechten , hinter ihr das verhüllte Schickfal mit
dem aufgefchlagenen Buche des Lebens , aus welchem die Parzen
das über jeden Sterblichen verhängte Los abfingen . Andere Zeich¬
nungen von hervorragender Bedeutung fchildern den Befuch der
Argonauten bei Chiron , welcher fich mit Orpheus in einen Sanges-
wettftreit einläßt, die Helden im Zelte des zürnenden Achilles vor
Troja , Oedipus in Kolonos, Homer , welcher vor verfammeltem Volke
feine Lieder fingt, u . a . Ueberrafchend wirkt in diefen unfehein¬
baren Blättern die tief innere Wahrheit der Darflellung . Man merkt,

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . 2
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daß der Zeichner nicht dem Dichter nur die äußeren Züge des
Vorganges abgelaufcht hat und dem Befchauer es überläßt , an der
poetifchen oder literarifchen Quelle die Phantafie zu erfrifchen,
fondern daß er die Scene noch einmal felbftändig durchgedacht
und im Geifte nachgefchaffen hat . Daher flammt die lebendige
Empfindung , welche die Schilderung trotz des dürftigen fcenifchen
Apparates und der überaus einfachen technifchen Mittel durchweht.
Die Formen find , wie es der Studiengang Carftens’ mit lieh brachte,
etwas allgemein gehalten ; ftatuarifche Werke und nicht Natur¬
modelle klingen an , die fcharf zugefpitzte Individualität tritt gegen
das typifch Gütige zurück und wird durch die Rücklicht auf maßvolle
Linienfchönheit gedämpft. Die Umrifle der einzelnen Figuren , die
gefchloflene Kompofition der ganzen Gruppen laßen den plaftifchen
Zug in der künftlerifchen Natur des Meifters erkennen . Er hat
lieh felbft einigemal im Modelliren verfucht . Bekannt ift z . B . die
fingende Parze , welche Carftens in Thon geformt hat . Das Original¬
modell ift freilich verfchollen, nach einem Gipsabguffe die Statuette
aber von Fr . Tieck reftaurirt worden (No . 302 , 1) . Doch nicht
auf diefe Proben des Bildhauertalentes ift das Hauptgewicht zu
legen . Defto mehr auf den ftarken plaftifchen Zug , welcher aus
feinen Zeichnungen fpricht und einzelnen vollkommen den Charakter
des Reliefbildes verleiht. Wir finden es dann begreiflich , daß die
von Carftens ' begonnene Richtung von einem Bildhauer der Vol¬
lendung zugeführt wurde.

Albert (Bertel ) Thorwaldfen gehört nach Geburt und äußerer
Lebensftellung dem dänifchen Volke an . Mit Recht feiern ihn feine
Landsleute als den größten Künftler ihres Stammes und haben ihm
in dem Thorwaldfenmufeum zu Kopenhagen das fchönfte Denkmal,
welches ein Künftler wünfehen kann , gefetzt. Seine Stellung in
der modernen Kunftgefchichte wird aber durch feinen langen römi-
fchen Aufenthalt , ( 1797— 1819 ; 1820— 1838 ) und feine an Carftens
fich vielfach anfchließende Auffaflung der Kunft und der Antike
beftimmt. Thorwaldfen war nach feinem Ruhme ein europäifcher
Künftler ; fo lange er lebte , — und die neidlofen Götter hatten ihm ein
langes, glückliches Leben gefchenkt, fogar die Bitterkeit des Todes
ihm gnädig erfpart — wurde ihm als dem erften Bildhauer Europa ’s
gehuldigt . Doch rechnen ihn weder Franzofen noch Italiener
zu ihrem Künftlerkreife, während wir mit Recht behaupten können,
daß er im Gegenfatze zur romanifchen Auffaflung die Antike, wie
fie der germanifchen Bildung als Ideal vorfchwebte , wieder belebt
und in die moderne Plaftik eingeführt hat . Als Sohn eines Bild-
fchnitzers lernte er die Handwerksfeite feiner Kunft frühzeitig kennen.
Ohne äußeren Zwang, ohne daß er nothig hatte, einen Widerftand
mühfam zu befiegen , wählte er feinen Beruf wie eine natürliche,
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felbftverftändliche Sache. Das alles , verbunden mit einer uner-
fchütterlichen Naivetät der Anfchauung und dem vollkommenen
Selbftgenügen an der Ausübung feiner Kunft, half die Charakter¬
züge, die unzerftorbare Ruhe des Gemüthes , die Freude an einem
behaglichen, ftill vergnügten Dafein , die Heiterkeit der Seele ent¬
wickeln , welche fein fpäteres Leben fo glücklich geftalteten und
theilweife auch in feinen Werken fich widerfpiegelten . Im Jahre

1797 kam er als Stipendiat nach Rom . Auch hier lebte er anfangs
ruhig und ftill für fich hin . Ohne ein größeres Marmorwerk
vollendet zu haben , wäre er i8o3 in feine Heimat zurückgekehrt,
wenn nicht die Beftellung des Jafon durch einen englifchen Kunft-
freund am Tage der Abreife fein Bleiben in Rom entfchieden hätte.
Thorwaldfen hatte den Jafon bereits 1801 modellirt und im folgen¬
den Jahre noch größer und in den Einzelformen forgfältiger ent¬
worfen. Jafon , mit dem erbeuteten goldenen Vließe über dem Arme
wirft, ehe er Kolchis verläßt , noch einen Blick voll triumphirenden
Stolzes auf den beilegten Drachen zurück (No . 301 , 6 ) . Die ein¬
fache Wahrheit in der Auffaffung, frei von aller Uebertreibung und
von allem Prunke mit der Schönheit der Glieder , die glückliche
Vermählung der augenblicklichen Bewegung mit der gemeffenen Ruhe
im ganzen Auftreten unterfchieden die Statue von allen gleich¬
zeitigen plaftifchen Heroenbildern und offenbarten eine erfolgreiche
Wandlung des herrfchenden Stiles . Seitdem flieg Thorwaldfen ’s
Ruhm ftetig empor und entfaltete fich ununterbrochen feine Wirk-
famkeit. Thorwaldfen ’s Werkftätte füllte fich bald mit dänifchen,
deutfchen und italienifchen Künftlern , und fo rafch auch die Schüler¬
zahl wuchs, fo genügte fie doch kaum für die immer zahlreicheren
Beftellungen. Beinahe von allen größeren Werken des Meifters
wurden Wiederholungen begehrt , welche er natürlich den Schülern
zur Ausführung überwies . Seine Kunftweife felbft erfuhr in den
fpäteren Jahren kaum einen nennenswerthen Wechfel , wenn auch
der Stoffkreis fich fortwährend erweiterte . Die wahre Heimat blieb
die antike Welt ; das Reich, welches er unbedingt beherrfchte und
aus tiefem Verfalle zu einer glänzenden Blüthe erhob , war die
Reliefkunft. Er verbannte aus derfelben die malerifchen Elemente,
welche fich in diefelbe feit Jahrhunderten eingefchmuggelt hatten,
die perfpectivifche Vertiefung , die Maffe des natürlichen Beiwerkes,
die Mifchung verfchiedener Anfichten der Figuren und führte die
einfache Weife des griechifchen , durch Schönheit und Gefchloffen-
heit der Linien wirkfamen Stiles wieder ein . Es gehörte Thor-
waldfens naive Natur dazu, die Reize diefes freiwillig eingefchränkten
Reliefftiles zu erfaßen und ihm die frifche Urfprünglichkeit einzu¬
hauchen . Das ausgedehntefte Werk diefer Gattung fchuf er in feinem
Alexanderzuge. Urfprünglich ( 1812) als Schmuck eines Saales im
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Qurinalpalafte entworfen und als Huldigung für Kaifer Napoleon
erdacht , wurde diefer Fries fpäter mit Aenderungen in Marmor
(Villa Carlotta am Comerfee) ausgeführt und noch einmal (für das
Schloß Chriftiansburg in Kopenhagen) wiederholt . (Fragmente des
Friefes No . 301 , 3 ) . Noch ungleich berühmter als der Fries find
die beiden Rundreliefs : Die Nacht und der Tag (No . 301 , 7) , eben
fo finnig im Gedanken wie vollendet in der dem Rund fich frei an-
fchmiegenden Kompofition , ferner die Jahreszeiten und das fries¬
artige Relief: Die Alter der Liebe. In der Schilderung der füßen
Gewalt Amors, in der heiteren Verkörperung anakreontifcher Ge¬
dichte war Thorwaldfen geradezu unerfchöpflich . Unter der Ideal-
ftatuen feffeln wegen ihres Urfprunges der Hirtenknabe und Merkur
der Argustödter unfer Intereffe. Der zufällige Anblick eines Knaben,
welcher vom Modellflehen ausruhte , und eines Jünglings , welcher
in einem Hausthore fitzend auf die Worte eines anderen gefpannt
laufchte , gaben ihm das Motiv ein . Thorwaldfens weniger auf das
Pathetifche und Leidenfchaftliche als auf das Ruhig - anmuthige ge¬
richtete Sinn erklären feine Vorliebe für die Darftellung idealer
Frauengeftalten , wie der drei Grazien, Venus, Pfyche (No . 301 , 5 ) ,
Hebe u . a . Entbehren fie auch des lockenden finnlichen Reizes,
welcher CanoVa’s Frauenbilder auszeichnet , fo befitzen fie dafür den
Vorzug , daß fie das Unnahbare , Reine echter Frauenfchönheit beffer
ausprägen , dem antiken Charakter dadurch näher kommen . Weniger
frei als auf dem antik -idealen Boden bewegte fich Thorwaldfen im
Kreife der monumentalen Sculptur (No . 301 , 4), es fei denn , daß
ihm , wie bei einzelnen Grabmonumenten und Grabreliefs, welche er
fchuf, der Anlaß zur Einkehr in das ideal-allegorifche Gebiet ge¬
geben wurde . In den fpäteren Jahrzehnten führte ihm der Neubau
der Frauenkirche in Kopenhagen zahlreiche Aufgaben religiöfer
Natur zu . Im Giebelfelde fchilderte er die Predigt des Johannes;
das Innere der Kirche fchmückte er mit einem Relieffriefe , den
Einzug Chrifti in Jerufalem darftellend und mit den Statuen der zwölf
Apoftel und des Heilandes . Ob fich die Helden des chriftlichen
Himmels ungezwungen in antike Formen kleiden , plaftifch voll¬
kommen verfinnlichen laffen , darüber ift viel geftritten worden . Im
Angeficht der Bedeutung , welche die Sculptur in der altchriftlichen
Kunft befaß und in Erinnerung an die Mufter, welche die Renaif-
fancekunft bietet , darf man den Zweifel befeitigt erklären , wenn
auch zugegeben werden muß , daß die Malerei reichere Mittel zur
Wiedergabe der chriftlichen Kunftideale gewährt . Jedenfalls hat
Thorwaldfen in der Chriftusftatue (urfprünglich für die Schloß¬
kapelle beftimmt, 1821 — 1833 gearbeitet) ein Werk von ernft er¬
hebender Wirkung gefchaffen , defl'en künftlerifche Bedeutung man
recht begreift, wenn man den Chriftus Thorwaldfen ’s , wie er liebe-
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voll allen Müden und Beladenen die Arme einladend entgegen¬
hält , mit der kaum minder berühmten Chriftusflatue Danneckers

(Regensburg , Gruftkapelle des Fürften Taxis ) vergleicht . Joh . Heinrich
Dannecker in Stuttgart war der berühmtere Bildhauer Süddeutfch-
lands in dem erften Drittel unferes Jahrhunderts , und jedenfalls
nach Thorwaldfen der bedeutendfte Vertreter der klaffifchen Richtung
in der Sculptur . Seine Ariadne (No . 302 , 3 ) gehört noch jetzt zu
den populärften Werken der modernen Kunft ; an ihr gefällt den
meiften , was Danneckers Einfluß auf die Fachgenoffen hemmte , die
der älteren Schule entflammende glatte , weiche Behandlung der
Formen . Jedenfalls verdient feine koloffale Schillerbüfte , in welcher
er Naturwahrheit mit einem idealen Zuge verknüpfte , größere An¬

erkennung . Sie zeigt , daß er wenigftens im Porträtfache fein Vor¬
bild Canova überragt.

Chriftlich religiöfe Aufgaben führte Thorwaldfen willig , felbft

freudig durch , mochte auch feine Künftlernatur lieh in der Antike
heimifch fühlen . Gegen die ihm zugemuthete Verkörperung der
nordifchen Götterfage verhielt er lieh aber fpröde . Diefe Verfuche
zu wagen , blieb dem jüngeren Gefchlechte fkandinavifcher Bildhauer
überlaffen , wie dem Schweden Benedikt Fogelberg , welcher feine
römifchen Studien benützte , von den hier gefchauten antiken Götter¬

typen eine Brücke zu den Geftalten der fkandinavifchen Mythologie
zu fchlagen . Von Adonis fand er den Uebergang zu Balder , von
Herakles zu Thor (No . 301 , 2) , von Zeus zu Odhin . Auch Schüler
Thorwaldfens wie Biffen , Freund (No . 301 , 8 ) huldigten dem nor¬
difchen , leider nur zu oft der klaren maßvollen .Beftimmtheit ent¬
behrenden Sagenkreife . Die Vorherrfchaft konnte aber auch auf
fkandinavifchem Boden der Antike nicht geraubt werden . Bereits
vor Thorwaldfen hatte ihr der Schwede Sergell (No . 301 , 1) zahl¬
reiche Bewunderer verfchafft , und vollends in Thorwaldfens Heimat
erweckte der berechtigte Stolz , mit welchem man auf den größten
Künftler des Nordens emporblickte , die Luft zur Nacheiferung . Es
genügt , auf den begabteften unter den fpäteren Bildhauern Dänemarks,
auf Jens Adolf Jerichau hinzuweifen . In feinem Jäger , welcher
einer Pantherin das Junge geraubt und von der Mutter angefallen
wird (No . 302 , 2 ) , macht fich das leidenfchaftliche Element flärker
geltend als in Thorwaldfens Schöpfungen , dagegen fchließt er fich
dem letzteren in feinen Reliefs und in der Gruppe des Herakles mit
Hebe enger an . Sogar die Kunftinduftrie Kopenhagens dankt Thor¬
waldfen mittelbar ihren Auffchwung.

Die reichfle Gefolgfchaft Thorwaldfens treffen wir natürlich
nicht in feiner Heimat , fondern in Rom an . Nicht nur feine un¬
mittelbaren Schüler , unter welchen der Italiener Pietro Tenerani
C1798— 1869) , die Deutfchen Rudolph Schadow (die Sandalenbinderin
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No . 302 , 2 , und die Spinnerin find feine bedeutendften Werke ) und
Emil Wolff ( 1802 — 187g ), der Schöpfer des berühmten Fifcher-
knaben in Potsdam , der verwundeten , von ihrer Gefährtin unter-
ftützten Amazone , der Judith (No . 304 , 2), die hervorragendften waren;alle Bildhauer Roms , welche der klaffifchen Richtung huldigten,traten in fein Geleife . Wie ein Patriarch lebte Thorwaldfen in dem
römifchen Künftlerkreife . Auch wer feiner Richtung nicht folgte,verehrte die Perfon des Meifters , der wie kein anderer hoch fland
und dennoch in feinem kindlichen Sinne und einfältigen Herzen mit
dem Jüngften und Kleinften der Genoffen um die Wette arbeiten , um
die Wette fcherzen konnte . Doch zunächft gab es noch keine Gegen-fätze in der künftlerifchen Richtung , keine Parteien in den Ktinftler-
kreifen . Alle fchwuren einmüthig zur Fahne des klaffifchen Stiles.

Es ift merkwürdig , welche Anziehungskraft Rom und in Rom
die Antike zu einer Zeit auf die Künftler übte , in welcher das
Leben dort gegen früher fo geringe Anregungen , das Auge fo wenigeVorbilder empfing . Seit der franzöfifchen Occupation verarmte und
verödete die ewige Stadt ; die Mufeen waren geplündert , ihre koft-
barften Schätze als Kriegsbeute nach Paris gefchleppt worden . Bei¬
nahe möchte man glauben , die Phantafie habe erfetzt , was der
Anfchauung entzogen wurde . Die zurückgebliebenen Refte antiker
Kunft fprachen nur um fo kräftiger zu dem Geilte und weckteneine fo mächtige Begeifterung , wie fie das kunfterfüllte Rom nicht
entzündet hatte . Selblt aus Paris kam Zuzug . Gottlieb Schick aus
Stuttgart verließ David ’s Werkftätte , um in Rom ( 1802 ) feine künft-
lerifche Erziehung zu vollenden . Seine Gemälde , Apoll unter denHirten , Bacchus und Ariadne (No . 267 , 1) erregten unter den Fach¬
genoffen großes Auffehen und weckten auf die Zukunft des Malers
große Hoffnungen , welche leider fein früher Tod ( 1812) vereitelte.Den Weg über Paris nach Rom fchlug auch ein anderer Schwabeein , Eberhard Wächter ( 1762— 1852) , als Künftler nur über einMittelmaß von Fähigkeiten gebietend , aber als ehrlicher Rathgeberder Jugend einflußreich für die fpätere Entwickelung der deutschen
Kunft . Selbft Landfchaftsmaler , welche über die Alpen am Endedes vorigen Jahrhunderts nach Rom gewandert waren , entzogenfich dem Zauber des Idealismus nicht . ln Johann ChrifiianReinhart aus Hof ( 1761 — 1847 ) kämpfte zwar unaufhörlich der
Jäger mit dem Maler , ein Zwiefpalt , welcher die vollkommene Aus¬
bildung der künftlerischen Natur hemmte . Um fo bedeutenderwirkte Jofeph Anton Koch. Die Gunft des Bifchofes von Augsburghatte dem tiroler Bauernjungen einen Platz in der Karlsfchule in
Stuttgart verfchafft , wilder Freiheitsdrang ihn zur heimlichen Fluchtaus der Anftalt bewogen . Nach längerer Wanderung gelangte ernach Rom , das er mit einer einzigen Unterbrechung bis zu feinem
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in hohem Alter erfolgten Tode nicht wieder verließ . Offen bekannte
(ich Koch als Schüler Carftens’

. In feinen figürlichen Darflellungen,
den Illuftrationen zu Dante und Offian fchloß er fich dem Meifter
unmittelbar an , ohne freilich bei feiner derben , gern ausgreifenden
Natur den gediegenen Schönheitsfinn desfelben zu erben . Auch in
seinem eigentlichen Fache, der Landschaftsmalerei, ging er von ver¬
wandten Grundfätzen wie Carftens aus . Gegen die von Hackert
gepflegte Vedutenmalerei erhob er heftigen Widerfpruch ; auch für
die Landfchaftsmaler follte das Recht freier poetifcher Schöpfung
gelten , die charakteriftifche Wahrheit der Schilderung die Haupt¬
fache bilden . Koch ’s Landfchaften feffeln nicht durch feine malerifche
Stimmung und harmonifche Farbenwirkung . Sie erfcheinen mehr
in Linien als in Farben gedacht . Dagegen zeichnen fie fich durch
den klaren und feften Bau der landfchaftlichen Gründe , die aus¬
drucksvolle Kraft der Formen aus . Die Empfindung , welche aus
der Landfchaft fpricht, wird noch gefteigert und deutlicher gemacht
durch die Staffage . Die Figuren find im Sinne des Malers keine
äußerliche Zuthat , fondern flehen mit der Landfchaft , dem natür¬
lichen Schauplatz ihrer Thaten , dem Spiegel ihrer Stimmungen in
innerem engen Zufammenhange . Ein Blick auf die Macbethlandfchaft
im Innsbrucker Mufeum (No . 279 , i ) hilft das Streben des Künftlers
verliehen . Das Graufigunheimliche der Situation prägt fich in
gleichem Maße in der Landfchaft wie in der Staffage aus , der Sturm
in der Natur ift der Wiederfchein der Leidenfchaft, welche in den
Gemüthern der Geftalten des Vordergrundes tobt . Zwifchen Staffage
und Landfchaft foll lieh ein fymbolifches Band knüpfen ; das rechte
Band zu finden, darin muß fich die poetifche Empfindung und die
Schöpferkraft des Künftlers bewähren.

Man hat für Koch’s Kompofitionsweife wie für jene feiner
Vorgänger und Nachfolger den Namen hiftorifche Landfchaftsmalerei
gebraucht . Nicht ohne Grund . Die mächtigen Formen der Landfchaft
entfernen uns bei ihm von dem Alltäglichen, unmittelbar Anheimeln¬
den . Die nicht feiten bis zur Schroffheit gefteigerte Stimmung in
der Landfchaft, das Zurückdrängen auch der reichften und reizendften
Einzelheiten zu Gunften eines durchgreifenden charakteriftifchen
Zuges wird uns nur verftändlich , wenn wir unfere Gedanken in die
Vorzeit, in das Heldenalter verfenken , in welchem fich das menfeh-
liche Leben gleichfalls in wenigen, aber ftarken und ausfchließlich
herrfchenden Stimmungen und Leidenfchaften äußerte . Das für
Koch ’s Richtung Entfcheidende blieb aber doch , um feine eigenen
Worte anzuführen , daß er bei der Wiedergabe der Natur alle Zu¬
fälligkeiten möglichft wegließ , fich auf das Wefentliche einfehränkte
und fo die Landfchaft flilifirte. Dadurch wurde der Zufammen-
hang mit den Zielen Carftens’ hergeftellt, dem Idealismus auch die
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Landfchaftsmalerei unterworfen . Es fehlte natürlich nicht an Gegen-
ftrömungen . Mit der Zeit brachen lieh andere Tendenzen und
andere Richtungen Bahn , ln Rom felblt hielt aber ein kleiner
Kreis an Koch’s Anfchauungen , welche diefer mit Feuereifer ver-
theidigte , noch lange feil . Seinem perfönlichen Einfluffe danken
insbefondere zwei Künftler des jüngeren Gefchlechtes feileren Halt
und die reichften Anregungen.

Bonaventura Genelli ( 1798— 1868) entflammt der bekannten
Berliner Künftlerfamilie. Noch als Jüngling kam er mach Rom in
Koch’s Nähe, welcher ihn auf Carllens ’ Vorbild verwies und in feinen
antiken Studien namhaft förderte . Nach Deutfchland zurückgekehrt,fiedelte fich Genelli in München an , ein zwanzigjähriges Martyriumdurchlebend . Die Gönner blieben aus , die verftändnißvollen Freunde
Hellten fich fparlich ein. Ihn umfing eine fremde, wie er oft klagte,eine feindliche Welt . Erft der Lebensabend in Weimar gellaltetefich freundlich und erweckte in ihm die Lull , die früher wenig
gepflegte Oelmalerei zu üben . Genelli ’s eigentümliches Wefen
fpiegelt fich am bellen in feinen cyklifchen Kompofitionen wieder.
Außer den älteren Illullrationen zu Homer (No . 271 , 6 ) und Dante
kommen die in Kupfer gellochenen Blattfolgen : das Leben einer
Hexe , des Wüftlings , des Künftlers in Betracht . Auch bei Genelli
tritt , wie man lieht, die . poetifche Erfindung in den Vordergrund.Damit hängt die Neigung zu allegorifcben Kompofitionen zufammen.
Als Beifpiel diene das Einzelblatt , welches in No . 270 , 4 reproducirtill . Eine Löwin wurde durch das Licht der Lampe , welche den
fchlummernden Eros im Walde beleuchtet, herbeigelockt , fchleicht
aber, fobald fie den Gott wittert , fcheu vorbei . Aus Genelli ’s klaffi-
fchen Traditionen erklärt fich feine Vorliebe für das Nackte, fowiein feiner Formenfprache das Beharren bei den typifchen Gellalten,die Scheu vor allen naturaliftifchen Zügen . Wären ihm frühzeitig
große Freskoarbeiten übertragen worden , zu welchen er die größte
Befähigung befaß, fo würden manche Hörende Eigenheiten , wie die
eintönige Wiederkehr einzelner Gefichtsbildungen und beftimmter
Maße u . f. w . bald verfchwunden fein.

In feinen alten Tagen in Weimar traf Genelli mit dem geiltes-verwandten Ludwig Preller zufammen, mit welchem ihn auch eine
gleichartige künlllerifche Jugenderziehung verknüpfte . Denn auchPreller trat vielfach in Koch ’s Fußtapfen . Im Jahre 1828 , nach¬dem er in Dresden namentlich Ruisdael’s Werke lludirt und in
Antwerpen fleißig nach der Antike gezeichnet hatte , kam er nach
Rom und fchloß fich eng dem Kreife der Klaffiker an . Die Odyfiee-landfchaften, dreimal umkomponirt (No. 283 , 1) *), find das Hauptwerk

*) Verkleinerte Nachbildung des Holzfchnittes aus der bei A . Dürr erfchienenenPrachtausgabe der „ Odyflee **.
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feines Lebens . In (liefern Bildercyklus bot die von Preller forg-

fältig ftudirte füdliche Natur die Motive für den Schauplatz , auf

welchem die Schickfale des göttlichen Dulders lieh vollziehen . Es

liegt in den feftgefchloffenen Formen der füdlichen Pflanzenwelt , in

den reicheren Gegenfätzen , hier üppigfter Kultur , dort vonMenfchen-

hand fcheinbar unberührter Oede und Wildheit , in den ausdrucks¬

vollen fcharfen Linien der Landfchaft ein ähnlicher Charakter , wie

in dem elementaren Leben der heroifchen Vorzeit . Wie uns nackte

fchone Körper am häufiglten jenfeits der Alpen entgegentreten , wie

wir die Modelle für ideale Geftalten am liebften den Kindern des

füdlichen Himmels entlehnen , fo fühlen wir urts auch im Angefichte
der füdlichen Natur am rafcheften der gewöhnlichen Gegenwart
entrückt und den alten Zeiten , voll von großer Einfachheit und

unverfehrter Urfpriinglichkeit , genähert . Bei aller Begeifterung für

die füdliche Landfchaft ' und insbefondere für den Lieblingsplatz
feiner Studien , die Serpentara bei Olevano , war Preller doch auch

für die Reize der nordifchen Natur empfänglich , welche ihm Ge¬

legenheit boten , feine Farbenkunft zu entwickeln . Ebenfowenig
hinderte ihn die idealiftifche Richtung , die Natur fcharf zu beob¬

achten und auch in Einzelheiten mit außerordentlicher Wahrheit

wiederzugeben.

4 . Die Romantiker.

Aeußere und innere Gründe ftempelten Rom im Anfänge unferes
Jahrhunderts zur Hauptfladt deutfeher Kunft . Wohl waren auch
in Rom die öffentlichen Zuftände beklagenswerth , die Armuth groß,
die Zahl der Kunftfreunde gering . Doch blieb der Phantalie im

Angeficht der Reite alter Herrlichkeit die Flucht aus der Gegen¬
wart möglich . Hier allein fand die idealiftifche Richtung an den
antiken Müllern einen richtigen Wegweifer und , wenn fie abzuirren
drohte , einen kräftigen Mahner . Das alles fehlte den Künltlern auf
deutfehem Boden . Die klaffifche Kunftweife wurde fcheinbar auch
hier an einzelnen Akademien gepflegt , aber nicht in dem Sinne , wie
der römifch - deutfche Kreis feit Carftens fie auffaßte , fondern nach
der älteren manierirten Art , fchablonenmäßig , ohne alle Spur
poetifcher Begeifterung und wahrer Empfindung . Einen kräftigeren
Anftoß zur Belebung des klafßfchen Stiles verfuchten die Weimarifchen
Kunftfreunde unter Goethe ’s Aufpicien und unter dem thätigen
Beiftande feines Freundes und Kunftberathers , Johann Heinrich

Meyer ’s aus Zürich , zu geben . Sie belehrten in den Propyläen durch

feinfinnige Aufiätze die Außenftehenden über die rechten Ziele der
Kunft , fie Heilten den Künltlern felbft Aufgaben und vertheilten
( 1799 — i 8o 5 ) für die heften Löfungen Preife . Gegen den Hang

1
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zum Platten , Natürlichen , Sentimentalen kämpften iie an und em¬pfahlen Gegenftände der Darftellung , welche fchon durch ihrenInhalt bedeutfam , überdieß Malern und Bildhauern gleich günftigfind . Namentlich die antike Sagenwelt und die griechifchen Dich¬
tungen erfchienen ihnen am bellen geeignet, die Phantafie zu be¬leben. „ Homers Gedichte find von jeher die reichften Quellengewefen , aus welchen die Künftler Stoff zu Kunflwerken gefchöpfthaben . Vieles ift bei Homer fo lebendig , fo einfach und wahr
dargeftellt , daß der bildende Künftler bereits halbgethane Arbeitfindet. “ Kein Zweifel regt fich gegen die Wahrheit des Satzes.Der Künftler , der Mühe der Erfindung überhoben , darf feine ganzeKraft auf die Form und den Ausdruck verlegen. Goethe hat aberbei einem anderen Anlafle noch ein zweites goldenes Wort ge-fprochen. „ Daß doch der bildende Künftler mit dem Poeten wett¬eifern will , da er doch eigentlich durch das , was er allein machenkann und zu machen hätte , den Dichter zur Verzweiflung bringenkönnte “ . Beide Ausfprüche laffen fich vereinigen , .wenn man denerften fo erläutert , daß die Anlehnung an einen großen , in unfererBildung feil und allgemeinen wurzelnden Dichter — und nur einfolcherift gemeint — diePflicht des Künftlers nicht ausfchließt , die poetifchenGeftalten noch einmal felbftändig in feiner Phantafie zu formen . Sonftliefert er nur Illuftrationen zu Dichterwerken. An dem Unvermögender Künftler, die ihnen geftellten Aufgaben frei zu erfalfen, fchei-terten die Beftrebungen der W . K . F . weniger , als an dem didak-tifchen Elemente , welches fich dem Unternehmen beigemifcht hatte.Erfolgreich hätte fich dasfelbe überhaupt nur in einer kunftfreund-lichen Zeit entwickeln können . Zur Kunftfreude waren aber da¬mals die deutfchen Zuftände nicht angethan . Die Kriegsunruhenund die politifche Unficherheit geftatteten keine Verwendung derKunft im öffentlichen Dienfte . Die allgemeine Verarmung führteaus privaten Kreifen der Kunft nur wenige Förderer zu . Vor allemhemmend wirkte der dürftige Verkehr der Künftler mit dem Pub¬likum . Wir kennen die Thätigkeit der älteren Künftler gegen¬wärtig beffer und vollftändiger , als es ihren Zeitgenoflen möglichwar. Oeffentliche Sammlungen , Ausftellungen bieten uns eintreues und umfaffendes Bild ihres Wirkens , während fo lange fielebten, ihre Werke nur einem engen Kreife von Freunden zugäng¬lich waren, gewöhnlich aus der Werkftätte unmittelbar in die ver-lchlolfenen Räume des Befitzers . wanderten . Vollends was Künftlerin unferen Tagen fchaffen , wird in der Regel nach kurzer ZeitGemeingut aller Gebildeten. Auf diefe Art weckt jedes einzelnebedeutende Kunftwerk einen reichen Wiederhall , die Kunftrichtungenfchlagen breitere Wurzeln , die Künftler treten in engere Wechfel-beziehungen zu einander . Am Anfänge des Jahrhunderts wußten
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die Künftler wenig von ihren Genoffen , das Volk noch weniger
von feinen Künftig ™ . Bei der Abgefchloffenheit der Künftler fanden

fie nur langfam Verftändniß ihres Wirkens und Nachfolge in ihren
Zielen . Wir waren eben damals eine literarifch gebildete , aber
keine kunftpflegende Nation . Die Literatur fpielte daher auch in

der Gefchichte der bildenden Künfte eine führende Rolle und übte
auf die Wandlung und Entwickelung unferes Kunftlebens entfchei-
denden Einfluß . Wie die klaffifche Richtung durch Winckelmann ’s
Schriften eingeleitet wurde , fo nahm auch die romantifche
Schule von einer literarifchen Bewegung ihren Ausgangspunkt . Ihr

Programm fchrieben Wackenroder , Tieck , Friedrich Schlegel.
Anfangs erfchien die romantifche Weltanfchauung für die bil¬

denden Künfte wenig fruchtverheißend . Wackenroder , deffen von
Tieck ergänzte Schriften : Herzensergießungen eines kunftliebenden
Klofterbruders ( 1797) und Phantafien über die Kunft ( 1799 ) vielen
Künftlern als Brevier galten , war eine fenfitive , mufikalifch empfin¬
dende Natur ohne Klarheit und Schärfe , voll Begeifterung für das

Schöpferifche der Kunft , aber felbft unfähig zu fchaffen . Die Im¬

potenz fuchte er durch Enthufiasmus zu erfetzen . Dabei ver-
wechfelte er fortwährend die Fähigkeit zu genießen mit der Kraft
zu fchaffen . Heiße Empfindung übermannt den Betrachter eines
Kunftwerkes . Wackenroder meint , heiße Empfindung habe das
Werk gefchaffen . Das Kunftwerk weckt Begeifterung . Der Roman¬
tiker hält die Begeifterung für die einzige Quelle künftlerifcher
Erfolge . Zur Andacht ftimmen einzelne Gemälde ; demgemäß find
fie auch in einer andächtigen Stimmung dem Künftler vom Himmel

geoffenbart worden . Der Glaube , daß jedes Kunftwerk ein Ge-
heimniß in lieh berge , auf ein Höheres hinweife , fymbolifch zu
faffen fei, führte entweder zu einer phantaftifchen Ueberfchwäng-
lichkeit , zu einem Zerfließen aller Gedanken und Verfchwimmen
aller Formen oder zu einem anmaßenden Dilettantismus , welcher
feine mangelhafte künftlerifche Ausbildung hinter angeblichen tiefen
Ideen verbarg . In der That fprachen die erften Verbuche , die
romantifchen Lehren in der Malerei zu verwerthen , wenig an und
ernteten die älteften Vertreter der romantifchen Kunft , welche fich
vornehmlich in Dresden fammelten , der Hieroglyphmaler Otto Runge,
der fromme Klinkowftröm u . a . fpärliche Lorbeeren.

Selbft der begabtefte unter ihnen , der Landfchaftsmaler Kaspar
D . Friedrich ( 1774 — 1840 ) verlor fich nicht feiten in abftrakten,
formlofen Einfällen . Es fleckte aber dennoch ein guter , für die
Kunftentwickelung fruchtbarer Keim in der romantifchen Bewegung.
Mit der Verherrlichung des Mittelalters , mit der gefteigerten reli-
giöfen Stimmung traf fie den Ton , welcher in den Jahren tiefer
nationaler Erniedrigung die Volksfeele durchzitterte . Die Rettung
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aus den gegenwärtigen Nöthen , Troll und Muth fanden viele indem Gedanken der alten Größe des Vaterlandes , in der religiöfenErhebung des Geiftes . Indem die Romantiker die Künftler aufden Geftaltenkreis der heimifchen Vorzeit und des chriltlichenLebens hinwiefen, zeigten fie ihnen den Weg zum Herzen desVolkes , ficherten fie ihnen wenigltens die Theilnahme und dasVerftändniß in weiteren Kreifen. Sie hatten viel wüfte phantaftifcheund irrige Vorftellungen verbreitet . Eine Mahnung aber fprachenfie aus, welche alle Vorwärtsftrebenden in der deutfchen Künftler-weit an fie feffeln müßte : die Betonung wahrer , unmittelbarer Em¬
pfindung bei allem künftlerifchen Schaffen. Das Wort zündete inden jugendlichen Geillern , welche unter dem Joche akademifcher
Disciplin feufzten und in den Kunftfchulen das Komponiren nachmechanifchen Regeln gelehrt wurden . Natürlich geriethen diele durchihr Bekenntniß der neuen Lehren mit den Akademien in Wider-ftreit und Iahen lieh gezwungen , auf einem anderen als dem aka-demifchen Schauplatze ihre Thätigkeit fortzufetzen . Noch hattefich Roms überlieferter Ruhm als der rechten Hochfchule künft-lerifcher Bildung unverfehrt erhalten . Gerade jetzt kam wiederKunde von dem regfamen freien Leben der Bildhauer und Malerin Rom. So zog denn 1810 und in den nächltfolgenden Jahreneine kleine Schar über die Alpen , um im fernen Lande deutfeheKunfl zu pflegen. Diefe neuen Romfahrer unterfchieden fich ge¬waltig von ihren Vorgängern , nicht nur in ihrem äußeren Auf¬treten, fondern noch mehr in ihren Zielen und künftlerifchen An-

fchauungen . Sie kamen nicht zum klaffifchen Rom, fondern zumchriltlichen Rom gepilgert. Ihre Ideale fuchten fie nicht in derAntike , fondern in den italienifchen Malern des vierzehnten undfünfzehnten Jahrhunderts , in welchen fie den frommen Glaubenmit herzengewinnender Schönheit vermählt entdeckten . Die Be¬ziehungen zwifchen der älteren und jüngeren Künftlergruppenahmen daher gar bald eine feindfelige Färbung an, die fich z . B.in dem Spottnamen „ Nazarener “ für die Anhänger der chriftlich-romantifchen Richtung äußerte . Dennoch fehlte es nicht an ver¬wandten Zügen zwifchen den beiden Kunflweifen. Gemeinfam warbeiden der Widerftand gegen die akademifche Manier , gemeinfamauch die Forderung , daß der poetifchen Empfindung bei der Kom-pofition eines Bildwerkes der Löwenantheil gefichert bleiben müfieund die letztere von innen heraus , aus den Gedanken fich ent¬wickeln, nicht mit der gefälligen Zufammenftellung von fchönenGeftalten und mit bloßem rhetorifchen Pathos fich begnügen muffe.Auch in der Scheu vor dem Naturalismus , vor dem allzu HarkenEingehen auf die mannigfaltigen Reize der äußeren Erfcheinungtrafen beide Richtungen zufammen . Dadurch erfcheinen fie trotz
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allem Gegenfatze als zufammengehörig . Es befremdet deshalb auch
nicht , daß die beiden Weifen fich unmittelbar berühren und ein¬
zelne Perfönlichkeiten in ihrer künftlerifchen Erziehung beiden fich

gleichmäßig verpflichtet fühlten.
Vier junge Männer , welche 1810 aus der Wiener Akademie

wegen ihrer ketzerifchen Kunftanfichten „ quafi ausgeftoßen “ worden
waren, traten zuerft zu einer kleinen Künftlergemeinde zufammen:
Friedrich Overbeck, welcher 1789 in Lübeck geboren war, der ein
Jahr ältere Frankfurter Franz Pforr und die beiden Schweizer

Ludwig Vogel und Hottinger . Mit Ausnahme von Overbeck find
die anderen Maler gegenwärtig mehr oder weniger verfchollen.
Dasfelbe gilt von der Mehrzahl der Nachzügler , die fich allmählich
ihnen anfchloffen und in den Räumen des aufgehobenen Klofters
S . Ididoro auf dem Monte Pincio als wahre Kloflerbrüder ihre
Studien gemeinfam trieben.

Es fällt auf, daß gar manchem der Jünger diefer Schule nur
ein einziger Wurf gelang und nach demfelben ihre Kraft für immer er¬
lahmte . Diefes ift z . B . mit G . Heinrich Nähe in Dresden ( 1786— 1 835 )
der Fall , deffen h . Elifabeth , jetzt im Naumburger Dom (No . 269 , 4),
zu den beften Leiftungen des Overbeck’fchen Kreifes zählte . Zu¬
weilen bildete freilich die Annäherung an die Nazarener nur einen
Durchgangspunkt in der Entwickelung einzelner Künftler . So trat
anfangs Julius Schnorr aus Leipzig vollkommen in ihre Fußtapfen.
Namentlich feine Hochzeit zu Kana , 1819 in Rom gemalt , jetzt
im englifchen Privatbefitz , darf geradezu als ein Mufter der ganzen
Richtung 'gelten . Die anfpruchslofe Färbung läßt die eigenthüm-
lichen Vorzüge des Werkes : die heitere Stimmung , welche über
der Scene lagert, die Feinheit der Linien und (bis auf die Haupt¬
perfon ) die Schärfe und Klarheit des Ausdruckes - offen zu Tage
treten . Vielfach klingen die alten Florentiner an . Denn merk¬
würdiger Weife haben diefe begeifterten Verehrer altdeutfchen
Wefens fich ausfchließlich an die italienifchen Vorbilder , befonders
an die umbrifchen Meifter gehalten . Nicht dadurch aber haben
fie fich uns entfremdet . Das leichte Einleben in fremde Welten
rühmt ja der Deutfche gern als einen nationalen Vorzug . Sie haben
aber die Scheu vor dem Naturfludium zu weit getrieben . Stets in
Sorge, es möchte die Betonung der Reize der äußeren Erfcheinung
die poetifche Empfindung , die Unmittelbarkeit des Ausdruckes zu¬
rückdrängen , begnügten fie fich mit einer allgemeinen Formen-
fprache . Wie Silhouetten heben fich die Geftalten von dem per-
fpektivifch kaum vertieften Hintergründe ab , hart find die Umriffe
gezeichnet, ohne Individualität die Körper gefchildert , kunfllos die
Farben aufgetragen . Sündhaft und finnlich hielten fie nicht feiten
für Wechfelbegriffe und fchränkten daher die finnliche Schönheit
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in ihren Schöpfungen auf das engfte Maß ein . Alles Nackte ver¬mieden fie nach Kräften . Auf poetifche Schwärmerei durfte anfangsdie Hingabe an das chriftliche Mittelalter zurückgeführt werden.Ein ideales Bild deffelben fchwebte der Phantafie vor , frei von denSchranken des befonderen kirchlichen Bekenntniffes. Diefe jugend¬liche Romantik befaß aber , wie es ihre Natur mit fich brachte,keine lange Dauer . Die weitere Entwickelung zeigt viele der
fogenannten Klofterbrüder im Dienfte der katholifchen Kirche,in welcher fie das mittelalterliche Glaubensideal verwirklicht er¬blickten . Vollends als die katholifche Kirche in der Reftaurations-
periode fich zu größerer Macht erhob und alle Mittel in Be¬
wegung fetzte , den eine Zeit lang verlorenen Einfluß auf die
Bildung wieder zu gewinnen, knüpfte fie auch zu der Kunft engereBeziehungen an . Es kam eine Schule auf, W'elche auf die Freund-fchaft und die Billigung der katholifchen Kirche das größte Gewicht
legte und mit Abficht den Gegenfatz zu der herrfchenden Bildungpflegte. Die Vertreter diefer Richtung fanden außerhalb Roms inden katholifchen Provinzen Deutfchlands und namentlich in Oefter-reich , wo fie auch politifchen Tendenzen fich hilfreich erwiefen,reiche Gunft. Kein einziger derfelben erreichte auch nur annäherndden Ruhm und die Bedeutung des älteften Gliedes der Künftler-
gemeinde von S . Ifidoro — Friedrich Overbeck ’s. Seine natürliche
Begabung ficherte ihm , gleichviel welcher Richtung er huldigte,einen hervorragenden Platz unter den Mitftrebenden. Weiter aberverftand er feine Empfindungen , fein Auge und feine Hand fo zuformen, daß die ftrenge Kirchlichkeit der Kornpofition, der religiöfeCharakter der Geftalten nicht als eine von äußeren Mächten ihm auf¬
gezwungene Tendenz , fondern als der ungefuchte Ausfluß feinerPerfönlichkeit erfcheint. Overbeck arbeitete überaus langfam und
bedächtig . Oft vergingen viele Jahre , ehe ein angefangenes Werkvollendet wurde . Diefes war z . B . der Fall bei dem Bilde : der
Einzug Chrifti in Jerufalem , welches mit der Klage um den Leich¬nam Chrifti, wie das erftere Werk in feiner Vaterftadt Lübeck aus-geftellt, den beften Begriff von der älteren Kunflweife Overbeck’sbietet. Aus ihnen fpricht ein naiv lebendiger Sinn , eine ungetrübteFreude an der äußeren Erfcheinungswelt und ein liebevolles Natur-rtudium, während fpätere Oelbilder, wie der „ Bund der Künfte mitder Religion“ in Frankfurt durch die vielen eingemifchten abftracten
Vorftellungen oder die Krönung Mariä im Kölner Dom durchdie fichtliche Scheu vor allzugroßer Naturwahrheit wenig anziehendwirken. Ein richtiges Gefühl leitete Overbeck in feinem höherenAlter , das Maß der Vollendung feiner Bilder freiwillig einzu-fchränken , auf die Ausführung in Oelfarben gern zu verzichtenund mit dem Entwerfen von Zeichnungen und Kartons fich zu be-
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gnügen . Die grundfätzliche Abneigung gegen ausgedehnte Farben-

Itudien und eingehende Naturbeobachtungen , weil fie den profanen
Charakter des Kunftwerkes fördern , wirkte hier nicht Hörend . Sein

feines Naturgefühl und erftaunliches Formengedächtniß reichten für

den Grad der lebendigen Wahrheit , welchen die Zeichnung erzielt,
vollkommen aus ; in der Zeichnung und im Carton konnte er end¬
lich feiner Empfindung ungehindert den deutlichften Ausdruck geben.
Auf diefen Kreis von Arbeiten ift Overbeck ’s Ruhm am fefteften

gegründet . In erfter Linie find die durch den Kupferftich verviel¬

fältigten „ Vierzig Zeichnungen zu den Evangelien “ (im Befitze
Lotzbeck ’s auf Schloß Weyhern in Baiern ) zu nennen , die vollen-
detfte Schilderung , welche das Leben Jefu in unferem Jahrhunderte
erfahren hat , ergreifend durch die innige Wahrheit des Ausdruckes,
entzückend durch die Anmuth der Linien und die einfache Größe
der Kompofition . Ihnen fchließen fich die in Holzfchnitt repro-
ducirten Sieben Sakramente an , gleichfam als Teppiche gedacht.
Das Mittelbild , den biblifchen Anlaß zur Einfetzung oder die

Spendung des Sakramentes darftellend , wird von einer Bordüre ein¬

gefaßt , in welcher fvmbolifche Beziehungen und Anfpielungen Platz
finden . Noch im höchften Alter zeichnete Overbeck mit jugend¬
licher Frifche Scenen aus dem Leben Petri , beftimmt , in der Kathe¬
drale von Diakovar in Slavonien in Fresko ausgeführt zu werden.
Als Beifpiel der fpäteren Richtung Overbecks möge die verkleinerte
Nachbildung eines Kartons : Die Berufung der Apoftel (No . 267 , 5 )
dienen.

Von Anhängern und Mitftrebenden (eigentliche Schüler befaß
Overbeck nicht ) verdienen nur wenige Künftler befondere Erwähnung.
Philipp Veit, der Enkel des Philofophen Mendelsfohn , 1793 in
Berlin geboren , kam 181 5 nach Rom , fchloß fich hier dem Kreife,
der fich um Overbeck und Cornelius gefammelt hatte , eng an , ent¬
faltete die ftrengere kirchliche Richtung erft in Frankfurt , wohin
er i 83o überfiedelte , und in Mainz , wo er, mit der Ausmalung
des Mainzer Doms befchäftigt , hochbetagt 1878 ftarb . Den
Reizen einer ausgebildeten Farbentechnik war er zugänglicher
als Overbeck , daher auch der Schwerpunkt feiner Wirkfamkeit in
Staffeleibildern (Madonna mit Engeln in der römifchen Kirche
Trinitä di monte und Frauen am Grabe Chrifti im Frankfurter
Mufeum ) ruht . Auch das Porträtfach wurde von Veit gern und
mit ziemlichem Erfolge gepflegt . — Ein anderer Nachfolger Over¬
beck ’s , der in Kratzau in Böhmen 1800 geborene Jofeph Führich
fchien lange Zeit in der Rolle eines fchroffen Parteigängers feinen
Hauptruhm fuchen zu wollen . Tiefer als die meiften Genoffen
verftrickte er fich in feiner Jugend in den Irrgängen der Romantik
und fchwärmte für hölzerne Ritter und überzarte Ritterfräulein;
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fpäter als er von Rom ( 1826— 1829) wieder nach Oefterreich zu-
riickkehrte , zuerft in Prag , dann (feit 1834) in Wien fich nieder¬
ließ , betonte er in übertriebener Weife die kirchliche Gefinnung.
Erft das Greifenalter milderte alles Harte und Schroffe , lÖfte die
Phantafie aus den freiwillig feftgezogenen Banden und gab feiner
Kunft den rechten Auffchwung. Daß er in feiner Jugend mit der
altdeutfchen Kunft, befonders mit Dürer fich befreundet hatte , kam
ihm jetzt zu Statten und verlieh feinen Geftalten eine markige
Kraft , welche bei den übrigen Genoffen der Richtung nicht ange¬troffen wird. Seine in Holz gefchnittenen oder in Kupfer geftochenen
Zeichnungen : der Pfalter und bethlehemitifche Weg , die Nachfolge
Chrifti, derverlorene Sohn (No.271, 1) , alles erftin fpäteren Lebensjahren
gefchaffene Folgen von Blättern, , verwandelten auch frühere Gegner
des begabten Mannes in Verehrer . — Beweglicher und vielfeitiger tritt
uns das Talent des letzten bedeutenden Vertreters des Overbeck’fchen
Kreifes entgegen . Eduard Steinle aus Wien, feit feinen römifchen
Studienjahren in Frankfurt feßhaft, entwickelt nicht allein im Fache
der kirchlichen Malerei eine flaunenswerthe Fruchtbarkeit — außer
zahlreichen Fresken , Kartons für Kirchenfenfter, hat er weit über
hundert religiöfe Tafelbilder gefchaffen — fondern behandelt auch
in Aquarellen und Zeichnungen mit Vorliebe der Märchenwelt und
den Dichtungen Shakespeare ’s (No . 271, 2) entlehnte Motive . Selbft
die Theaterdekoration blieb ihm nicht fremd. Der geiflreiche, oft
pikante Zug, der fich in den Darftellungen letzterer Art kundgiebt,deutet bereits eine Lockerung der ftrengen Schulzucht an , wie
denn überhaupt Overbeck’s Richtung , wenn auch ihre Vertreter
noch vielfach Befchäftigung finden , ihren Abfchluß erreicht haben
dürfte.

5 . Cornelius ’ Anfänge.

Eine Doppelfchicht lagerte am Anfänge unferes Jahrhunderts auf
dem römifchen Kunftboden . Nach den Klaffikern waren die chrift-
lichen Romantiker gekommen . Diefen beiden Richtungen fchloß
lieh noch eine dritte an , äußerlich zu den Romantikern fich hal¬
tend , in den künftlerifchen Grundfätzen aber vielfach den Klaffikern
befreundet , mit welchen fie die unbefangenere Weltanfchauung und
die Freude an einer kräftigeren , reicheren Formenfprache verknüpft.
Eigenthümlich erfcheint an derfelben die ftärkere Betonung des na¬
tionalen Elementes.

Im Herbfte 1811 wanderte Peter Cornelius mit mehreren Ge¬
noffen über die Alpen. Im Jahre 1783 in Düffeldorf geboren,hatte Cornelius es fchon als Knabe und Jüngling nicht an eifrigen
Kunftübungen fehlen laffen . Leider waren die Mufter und Vorlagen
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nicht immer der heften Art , fo daß es ihm nachmals viele Mühe
koftete, einzelne Angewöhnungen , z . B . in dem Faltenwürfe , abzu-
ftreifen. Aber noch rafcher als die technifche Fertigkeit entwickelte
lieh feine Phantafie . „Wir haben den Kopf voll Poelie , aber wir
können nichts machen “

, lautet ein Bekenntniß aus Cornelius ’ Jugend¬
jahren . Den Beften will er es gleichthun , kühne Pläne entwirft
er, große Werke hofft er zu fchaffen , dem Dichter fühlt er lieh wahl-
verwandt. Bei diefer Anlage , welche er, von einem energifchen
Charakter unterftützt , großartig ausbildete, kann es nicht als bloßer
Zufall erfcheinen , daß die erfte , glänzend durchgeführte Arbeit
nach manchen wenig gelungenen Verfuchen fich an einen Dichter
anlehnt . Die Zeichnungen zu Goethe’s Fauft , zwölf Blätter , durch
den Kupferftich vervielfältigt, weckten die Aufmerkfamkeit weiterer
Kreife auf Cornelius , find als fein frühefter Erfolg zu begrüßen.
Ift auch der Stil noch nicht ausgeglichen, der Ausdruck bald über¬
trieben , bald zu gleichgiltig, der Gefichtstypus nicht immer glück¬
lich gewählt , fo kommen doch fchon hier die gerühmten Eigen-
fchaften feiner fpäteren Kunftweife, die Vertiefung in die Charaktere
und die markige Kraft der Formen , zur Geltung (N . 269 . i . u . 3 ).
In Rom trat Cornelius in den Kreis der Klofterbrüder . Doch ließ
er fich bei aller perfönlichen Freundfchaft und neidlofen Anerken¬
nung ihrer Verdienfte in feinem Wege nicht beirren . In die
erften römifchen Jahre fallen die Zeichnungen zu dem Nibelungen¬
liede , welche gleichfalls durch den Kupferftich verbreitet wurden.
Ein Mann, deffen Phantafie fo gern mit der heimifchen Vorzeit fich
befchäftigte, der von der Größe der alten deutfehen Kunft , befon-
ders Dürer ’s , fo tief berührt wurde , und der den nationalen Zug
mit Stolz in fich lebendig erkannte , konnte die Schickfale des
Vaterlandes nicht mit Gleichgiltigkeit betrachten . Rom lag wohl
weit weg von dem Schauplatz der Freiheitskämpfe . Nur lang-
fam und dumpf gelangte der Wiederhall derfelben bis in den
Kreis der römifch-deutfchen Künftler. Aber jede Nachricht traf
die Herzen und entflammte den Patriotismus . Daß die Deutfehen
in Rom mit dem Vaterlande fich im Geilte eng verbunden fühlten,
dafür hatte Wilhelm Humboldt , der mehrere Jahre hier als preußi-
fcher Gefandter lebte und mit den Künftlern freundfchaftlich ver¬
kehrte , geforgt. Gerade jetzt arbeitete Chrißian Rauch an dem
Grabmale der Königin Luife , die geftorben war in den Tagen
tieffter nationaler Erniedrigung , mit dem Stachel des Schmerzes
über das vom Untergange bedrohte Preußen im Herzen und nun
wie ein Genius allen Deutfehen im Freiheitskriege vorfchwebte.
Wenn auch Cornelius nicht fo fieberhaft den Ereigniffen folgte wie
Rauch, deffen Enthufiasmus die Aufmerkfamkeit der brutalen fran-
zöfifchen Polizei erregte und ihre Verfolgungswuth anftachelte , fo

Text zu Seemann ’s kunfthift , Bildorbog ,en } Suppl . i . 2
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jauchzte doch auch feine Seele auf , als die Nachrichten von den
deutfchen Siegen und der endlichen Befreiung des Vaterlandes kamen.
Daß auch die Kunft Antheil haben werde und haben muffe an der
wieder erftandenen Größe des deutfchen Volkes , ftand bei ihm
feft . Wie er fich diefen Antheil dachte , welche Folgen er fich vondem Triumphe der heimifchen Waffen für die Künfte verfprach,
fagt uns fein Brief an Görres vom 3 . November 1814 : „Für das
kräftigfte , ich mochte fagen das unfehlbare Mittel , der deutfchen
Kunft ein Fundament zu einer neuen , dem großen Zeitalter und
dem Geift der Nation angemeffenenen Richtung zu geben , halte ichdie Wiedereinführung der Fresko - Malerei, fo wie fie zuZeiten des großen Giotto bis auf den göttlichen Raffael in Italien
war .

“ So ging die bedeutfame Wendung , welche die deutfcheKunft in den nachfolgenden Jahrzehnten nahm , indem fie diemonumentale Malerei zu ihrem Schwerpunkte erkor, nicht aus zu¬
fälligen äußeren Umftänden hervor . Sie fteht vielmehr mit den
großen Ereigniffen und dem w'iedererwachten nationalen Leben in
feftem Zufammenhange.

Cornelius ’ Wunfch follte bald , wenn auch in befcheidenem
Umfange in Erfüllung gehen . Der preußifche Conful in Rom,Bartholdy , machte Cornelius und deffen Freunden den Antrag , einZimmer in feiner fchön gelegenen Wohnung auf dem Monte Pinciomit Wandgemälden zu fchmücken . Im Jahre 1816 begann dieArbeit, an welcher außer Cornelius noch Overbeck , Veit und derSohn des berühmten Bildhauers Schadow , Wilhelm Schadow,theilnahmen . Mit glücklichem Griffe wurde die Gefchichte des
ägyptifchen Jofeph zum Gegenftande der Schilderung gewählt. Siebot viele menfchlich ergreifende , künftlerifch dankbare Züge undbedrohte nicht den damals bereits gefährdeten Frieden im römi-fchen Künftlerkreife. Weder Klaffiker noch chriftliche Romantikerkonnten an dem Werke Anftoß nehmen . Große Schwierigkeitenerwuchfen allein aus der Unkenntniß der Freskotechnik , in welcheritein einziger der Genoffen heimifch war . .Mühfam taftend undrathend , gleichfam experimentirend gelangten fie allmählich zu einer
genügenden Fertigkeit im Handwerke . Unter den erzählendenBildern find die von Cornelius gemalten : die Traumdeutung unddie Wiedererkennung der Brüder (No . 267 . 6) unbeftritten diebeften. Overbeck's Verkauf Jofeph’s an die Aegypter (No . 268 . 1)zeigt neben unvermittelten Reminifcenzen an die alten Italienervielfach einen ftumpfen Ausdruck der Köpfe. Ungleich glücklicherwar diefer in dem Halbrundbild über der Thüre : die lieben magerenJahre ; ebenbürtig fteht ihm Veit in der Schilderung der lieben fettenJahre (No . 267 . 4) zur Seite. Beide Künftler haben fpäter diefeKraft des Ausdruckes und diefe unbefangene lebendige Formen-
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fprache niemals wieder erreicht . Der gute Ausgang des erften
Verfuches beftimmte einen römifchen Edelmann , Marchefe Maffimi,
drei Räume in dem Cafino feiner Villa (in der Nähe des Laterans
gelegen) von denfelben Künftlern mit Fresken fchmücken zu laffen.
Aus den drei größten Dichterwerken Italiens, der göttlichen Komödie,
dem befreiten Jerufalem und dem rafenden Roland follten die
Künftler den Inhalt ihrer Bilder fchöpfen. Overbeck übernahm das
TafTozimmer , wurde aber fpäter von Führich abgelöft. Erfolgreicher
als Overbeck , deffen ängftlicher Sinn vor jeder fcharfen Charakte-
riftik befonders leidenfchaftlicher Stimmungen und energifcher Hand¬
lungen zurückfcheute , war Julius Schnorr in feinen Arioftobildern,
fo wenig auch die ungünftige Raumgliederung und der theilweife
bis zum Verworrenen abenteuerliche Inhalt des Gedichtes ihm die
Aufgabe erleichterten . Die Dantefcenen hatte fich Cornelius Vorbe¬
halten . Doch kaum waren die Entwürfe für die Gewölbedecke
(aus dem Paradiefe) feflgeftellt, als ihn ( 1819 ) der Doppelruf nach
Düffeldorf und München traf.

Mit dem Austritte Cornelius ’ verlor der römifche Künftler-
kreis feinen feilen Schluß und Halt. Cornelius hatte flets mäßigend
auf die Parteien gewirkt , durch fein Beifpiel die einfeitig fchroffe
Richtung der Klofterbrüder , deren Verdienfte er willig anerkannte
und Gegnern gegenüber vertrat , gemildert . Nun löfte fich die Ge¬
meinde , und die Parteien begannen fich fcharf zu trennen . Seit¬
dem fank auch allmählich Roms Bedeutung für die moderne , ins-
befondere die deutfche Kunlt . Bisher war es der wichtigfte Schau¬
platz deutfcher Kunftthätigkeit gewefen . Was feit dem Ende des
vorigen Jahrhunderts auf deutfchem Boden gearbeitet worden , trat
vollfländig gegen die Schöpfungen der Deutfchrömer zurück . Nach
Rom hatte fich , fo fchien es , die deutfche Phantalie geflüchtet , hier
wieder zuerlt neue Wurzeln gefchlagen. Nun aber regte fich in
der Heimat felbft wieder die während der Kriegsjahre unterdrückte
Freude an der Kunftpflege. Mit der erweiterten Wirkfamkeit der
Künftler war aber auch ein fteigend inniger Verkehr mit dem
heimifchen Publikum ’

verknüpft . Die Künftler hörten auf , fich in
Deutfchland wie Verbannte einfam zu fühlen und nach dem ge¬
lobten Lande am Tiberftrom zu fehnen . Nur langfam ging natür¬
lich diefe Wandlung der Verhältniffe vor fich . So lange Thor-
waldfen in Rom weilte , befaß der Künftlerkreis wenigftens äußer¬
lich einen glänzenden Mittelpunkt und zeigte fich im Leben der
Genoffen ein poetifcher Zug . Die Anhänger der klaffifchen Richtung
bewahrten Rom ftets Treue und Liebe. Auch Cornelius fühlte zeit¬
lebens erft, wenn feine Füße den römifchen Boden berührten , die
volle fchöpferifche Kraft in fich erwachen und wanderte gern,
ehe er ein neues großes Werk begann , nach Rom . Vollends die

3*



36 Erfter Abfchnitt : 175° — 1819.

Bildhauer hielten die längfte Zeit die Verbindung mit Rom auf¬
recht, weil fie hier über die reichften technifche Hilfskräfte verfügten.Die Bedeutung jedoch , welche Rom feit Carftens für die deutfche
Kunft gewonnen hatte , wich von nun an immer mehr . München
und Düffeldorf wurden zunächft die Hauptftätten deutfcher Kunft-
thätigkeit , welchen fich für das Gebiet der Architektur und Plaftik
bald Berlin anreihte . Und nicht in Deutfchland allein begann
einige Jahre nach den Freiheitskriegen wieder ein regeres Kunft-
leben, auch in Frankreich nahm in derfelben Zeit die Malerei einen
neuen Auffchwung und lenkte in andere Bahnen ein . Mit Recht
darf man daher von der Ueberfiedlung Cornelius’ nach Deutfchland
1819 und von dem Auftreten Gericault’s in demfelben Jahre im Parifer
Salon eine neue Periode der modernen Kunftentwickelung datiren.
Auch jetzt entdecken wir , wie in den Anfängen der klaffifchen
Richtung , als fich David und Carftens gegenüberftanden , zunächft
einen gemeinfamen Zug . In Frankreich wie in Deutfchland machte
fich das Streben geltend , die Kunft mit dem Volksthum und der
nationalen Bildung enger zu verknüpfen . Ge'ricault wählte für fein
erftes großes Bild einen Gegenftand aus der unmittelbaren Gegen¬wart , die Nachfolger des epochemachenden Malers zeigten einen
fcharfen Blick für die lebendigen Intereffen der Zeit. In Deutfch¬land konnte man ein fo unmittelbares Anrufen des Volksthüm-lichen und Nationalen nicht erwarten . Dazu waren die ÖffentlichenZuftände zu fchwankend und unklar , fehlte uns die Sicherheit desGlaubens an eine ftetige nationale Entwickelung und die Einheitder Anfchauungen und Ziele . Auch ftanden einem folchen Vor¬
gehen die eingebürgerten äfthetifchen Grundfätze und Ueberliefe-
rungen im Wege . Es ift bezeichnend , daß Goethe die Befreiungdes Vaterlandes in dem Bilde des Erwachens Epimenides ’ fchaute.Unbeftritten hegte aber der Fiirft , welcher Cornelius eine fo reicheStätte des Wirkens in München fchuf, namentlich in feiner Jugendwarme patriotifche Empfindungen , mochte auch fein „ Teutfchthum“manchmal kraufe Formen annehmen . König Ludwig von Baiernwollte eine nationale Kunft begründen , und ebenfo erfchien Corneliusdie Wiederbelebung der monumentalen Malerei als das befte Mittel,die Kunft in der Heimat wieder zu Ehren und mit der idealen
Bildung, welche in den bellen deutfchen Kreifen herrfchte , in Ein¬
klang zu bringen . Die franzöfifche und die deutfche Kunftnahmen in dem Zeitabfchnitte 1819 bis (ungefähr ) i85o den
gleichen Ausgangspunkt . Aber gerade weil das nationale Elementin demfelben in den Vordergrund geftellt wurde , trennten fie fichauch fofort und gingen ohne jede engere Berührung oder wohl
gar Durchkreuzung länger als zwei Jahrzehnte einfach neben ein¬ander . Unfer Verkehr mit den franzöfifchen Künftlern , die fo
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ganz anders dachten und empfanden , auch ganz anders zeichneten
und malten, blieb auf die englte Grenze eingefchränkt und vollends
unwiflend waren die franzöfifchen Künftler über unfer Treiben.
Sie lernten Cornelius und die deutfche Kunft überhaupt eigentlich
erlt durch die großen Weltausftellungen kennen . Denn auch die
religiöfe Malerei und ebenfo die Plaftik und Architektur gingen
bei ihnen andere Wege . Was die beiden lebendigften Culturvölker
des Continents in ihrer Abfonderung und Abgefchloflenheit auf
künftlerifchem Gebiete zu leiften vermögen , darüber belehrt uns
die Gefchichte der nächftfolgenden Jahrzehnte am bellen.



ZWEITER ABSCHNITT : 1819- 1850.

1 . Cornelius und die ältere Münchener Kunst.

Der Kronprinz von Baiern hatte allmählich einen großen
Schatz antiker Sculpturen zufammen gebracht , denfelben namentlich
durch den Erwerb der Aegineten glänzend vermehrt . In einem
Prachtbau , der Glyptothek , follten die Marmorwerke aufgeftellt,
Prunkräume in der Glyptothek, in welchen der Befchauer lieh er¬
holen und auf das Studium der Sculpturen vorbereiten konnte,
von Cornelius mit Fresken gefchmückt werden . Die Beftimmung
des Baues bedingte die Gegenltände der Schilderung . Sie wurden
der griechifchen Götter- und Heldenfage entlehnt und in der Weife
geordnet , daß in einem kleineren Vorraume die Prometheus-
fage , in den zwei größeren Sälen die Weltfchöpfung und Welt¬
regierung nach Hefiod’s Theogonie und die trojanifche Heldenfage
zur Darftellung gelangten . Bereits in den Fresken der Glyptothek
führte Cornelius die cyklifche Kompolitionsweife durch , welche er
nachmals bis zur fchärflten Konfequenz ausbildete . Er durfte für
feinen Vorgang nicht allein das Beifpiel der größten Renaiffance-
meifter wie Raffael ’s in der Stanza della Segnatura anrufen , fondern
auch auf die Pflicht weifen , welche ihm aus der Natur der monumen¬
talen Malerei erwuchs. Anders wird ein Einzelgemälde , welches
für lieh befteht und alle Wirkung konzentrirt , anders eine Freske,
welche mit anderen zufammen einen größeren Raum fchmückt,
komponirt . Die Nachbarschaft legt ihr bereits Rückfichten auf. Es
darf nicht ein Bild lieh hochmüthig über das andere erheben , fie
füllen fich vielmehr gegenfeitig ünterfUitzen und erft im Zufammen-
hange , in der Gefammtwirkung die rechte Bedeutung gewinnen.
Die Wandgemälde liehen in unmittelbarer Verbindung mit dem
architektonifchen Hintergründe , erfcheinen als die hochfte und edelfte
Dekoration des architektonifchen Raumes . Sie find deshalb den
gleichen Gefetzen wie die Architektur unterworfen und ahmen na-
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mentlich die Gliederung derfelben nach . Wie der Architekt die Decke
und Wände in Felder theilt , die Flächen fymmetrifch ordnet , fo muß
auch der Maler, welchem Decke und Wände eines Raumes zur
Ausfchmückung iiberwiefen werden , zwifchen Decken- und Wand¬
bildern , und dann wieder zwifchen den einzelnen Darftellungen
an der Decke und an den Wänden unter einander Zufammenhang
und Uebereinftimmung herrfchen la $.en. Nur der Unterfchied
waltet , daß der Architekt fich mit Lin/en und dekorativen Formen

begnügt, der Maler aber, welcher Geftalten und Handlungen fchil-
dert , zur Gliederung der Gedanken greift , den Grundgedanken
gleichfam ausftrahlen , fich theilen und die Theilgedanken wieder
Verbindungen und Beziehungen unter fich fuchen läßt . So ift
die cyklifche Kompofitionsweife für die Freskomalerei ein un¬
abänderliches Gefetz , welchem fich auch Cornelius um fo williger
unterwarf, als fein auf das Große und Mächtige gerichteter Sinn,
leine energifche Natur ihn dem Wetteifer mit der Poefie geneigt
machten . So muffen auch die Glyptothekfresken in ihrem Zufammen-
hange erfaßt werden , will man ihrem Schöpfer gerecht werden.
Im Götterfaale z . B . greifen alle Scenen eng in einander und bieten,
indem man das Auge vom Gewölbe zu den Wänden herabgleiten
läßt , das Bild einer feften Gedankenentwickelung . Im Scheitel der
Decke ift Eros , die Urgottheit , welche das Chaos löft und die
Elemente — als Adler, Delphin, Pfau und Cerberus fymbolifirt —

bändigt , dargeftellt . Ihm reihen fich in den anftoßenden Decken¬
feldern die allegorifchen Geftalten der Jahreszeiten und weiter die
Tageszeiten an , die letzteren wieder durch mythologifche Scenen
verfinnlicht, z . B . der Mittag , im Anfchluß an den Sommer und
das Feuer , durch den Sonnenwagen , Apollo mit Daphne u . f. w.
Auf den drei großen Wandflächen endlich Öffnet fich dem Blicke
das lichte Reich des olympifchen Zeus , welcher Herakles in die
Götterverfammlung feierlich aufnimmt , die von Pofeidon beherrfchte
Wafferwelt — Pofeidon und Amphitrite durchfahren in Mufchel-
wagen , vonTritonen und Nereiden begleitet , unter Arion ’s Klängen
das Meer — und endlich das Reich des Hades mit Orpheus und
Eurydike.

Eine ähnliche Gedankengliederung beobachten wir im „ Heroen-
faale “ . Die Hochzeit des Peleus und der Thetis , in das Mittelfeld
der Decke gemalt , bildet den Ausgangspunkt der Schilderung,
welchem dann das Vorfpiel des trojanifchen Krieges , das Urtheil
des Paris , die Entführung der Helena u . f. w . , und weiter, aber
noch immer an der Decke, bedeutfame Epifoden des Kampfes folgen,
bis endlich drei große Wandgemälde die gewaltigen Schickfalfchläge,
welche die Stadt des Priamos trafen , uns vor die Augen bringen.
Zugleich wird in denfelben : Achilles ’ Zorn , Kampf um den Leich-
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nam des Patroklos und Untergang Troja ’s, der Ton bis zum höchftendramatifchen Pathos gefteigert. Die Gemälde : das Reich der Unter¬welt im Götterfaale und der Untergang Troja ’s im Heroenfaale ge¬nießen den weiterten Ruhm . Und in der That mußte der Maler,welcher von den Nibelungenbildern herkam , deffen Formenfinn das
Kräftige bis zum Wuchtigen liebte, deffen Colorit fich nur fchwerzu lichter Freudigkeit hob, in dielen Darftellungen fich am rafcheftenheimifch fühlen . Doch enthalten auch viele der kleineren Scer.enfeffelnde Züge und legen Zeugniß ab von dem Reichthum feinerPhantafie.

Als Cornelius die Glyptothekfresken begann , weilte er nur alsGart in München. Seine amtliche Stellung wies ihn nach Düflel-dorf, wo er auf Anregung Niebuhr ’s 1821 die Leitung der Akademieübernommen hatte . Er betrachtete aber Düffeldorf eigentlich nurals fein Winterquartier ; hier ruhte er von der Münchener Arbeitaus oder bereitete feine Münchener Werke vor . Für feine perfön-liche Entwickelung blieb der Aufenthalt in Düffeldorf ohne Bedeu¬
tung , und ebenfo verflüchtigten fich die Spuren , die er und feineSchüler hinterließen , in kurzer Zeit.

Im Jahre 1825 fiedelte Cornelius vollftändig nach München überund trat nach Langer ’s Tode als Direktor an die Spitze der Akademie.Nach menfchlichem Dafürhalten mußte von diefem Zeitpunktean Cornelius’ wahre Glanzperiode beginnen . Ungehemmt , mit ganzerKraft konnte er fich dem Münchener Wirkungskreife hingeben,diefer felbft erfcheint unbegrenzt , fo reich und umfaffend, wie ihnein Künftler nur als Ideal träumen durfte . Saß doch feit 1825 derMann auf dem baierifchen Throne , welcher in der Wiederbelebungdeutfcher Kunft fein hochftes Ruhmesziel erblickte und in Corneliusden errten Künftler der Gegenwart verehrte . Mit Zuverficht durftediefer auf eine Fülle großartiger Aufgaben hoffen und erwarten,daß ihm volle Freiheit des Schaffens und die Möglichkeit, eine Schulegroß zu ziehen, gewährt werde . Ihn traf eine bittere Täufchung . Garbald wurde Cornelius inne, daß die errten Münchener Jahre , wäh¬rend er an den Glyptothekfresken arbeitete , die glücklichften undzugleich die fruchtbarften waren . Das harmonifche Wechfelverhältnißmit den Schwefterkünften blieb aus . Der angefehenfte BaumeifterLeo von Klenze ftellte fich feindfelig Cornelius gegenüber ; felbftdie Gunft des Königs erwies fich fchwankend und die freie Künftler-thätigkeit hemmend . Es war doch ein wunder Punkt , daß dieyjunft , welche auf nationaler Grundlage aufgebaut werden füllte,fchließlich doch nur von einer einzigen Perfönlichkeit abhängigblieb. Der König wollte mehr fein als ein bloßer Mäcen , er wolltenicht nur die Kunft fördern und die Mittel zu ihrer Hebung bei-fteuern , fondern auch auf diefem Gebiete feinen Herrfcherwillen
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zur Geltung bringen . Der fouveräne Fürft verfchmolz in uner¬
freulicher Weife mit dem doch nur dilettantenmäßig gebildeten
Privatmanne . „ Die Münchener Kunft bin ich “ lautete der Ausfpruch
König Ludwig’s . Die Laune , die zufällige Liebhaberei fpielten
eine größere Rolle, als der ftetigen , ruhigen Entwickelung der Kunft
zuträglich war. Und weil der König lieh als den Schöpfer des
Münchener Kunftlebens anfah , wollte er auch noch die Früchte
feiner Bemühungen genießen . Daher die Haft und fall überftürtzte
Eile , mit welcher er die mannigfachften Unternehmungen gleich¬
zeitig in Angriff nahm , die Ungeduld , diefelben beendigt zu fehen,
der Wechfel des Intereffes. Kaum war ein Werk begonnen , fo plante
er bereits ein zweites und erlahmte in dem Intereffe für das frühere.
Und weil die vielen gleichzeitigen Bauten feine Finanzkraft zu er-
fchöpfen drohten , fuchte er wieder durch Sparfamkeit , gewöhnlich
am Unrechten Orte angebracht , die bereitftehenden Mittel zu ver¬
mehren . In feinen perlönlichen Beziehungen zu den Künftlern
fchied er nicht immer den König vom Mäcen und fah lieh durch
freimüthige Aeußerungen , welche an den letzteren gerichtet wurden,
in feiner fürftlichen Würde verletzt . Es ift bezeichnend , daß die
begabteften, aber zugleich in ihrer Gefinnung felbftändigften Maler
des jüngeren Gefchlechtes, Genelli und Schwind, keine Gnade vor
feinen Augen fanden , fogar Cornelius unter des Königs fouveränem
Willen oft zu leiden hatte . Gefügige , rafch arbeitende Künftler
wurden von dem Könige am höchften gefchätzt , wenigftens am
meiften begünftigt . Mit größerem Rechte als Cornelius dürfen Leo
von Klenze und Ludwig Schwanthaler als die wahren Typen der
älteren Münchener, vom Könige gefchaffenen Kunft gelten . Leo
von Klenze, vornehmlich in Paris gebildet, ftand an der Spitze des
Bauwefens . Die Mehrzahl der monumentalen Werke in München,
außerhalb Münchens ferner die Walhalla bei Regensburg , die Be¬
freiungshalle bei Kehlheim (No . 294 , 1) wurden von ihm entworfen.
Vorwiegend vertraut mit antiken Bauformen, fand er fleh doch auch
in der Renaiffancearchitektur (Refidenz, Pinakothek ) zurecht . Auch
die erfteren hatte lieh Klenze nur äußerlich angeeignet , ohne fie
zu durchdringen . Das Geheimniß, aus den konftruktiven Gliedern
die Schmuckformen natürlich und nothwendig zu entwickeln, ver¬
mochte er niemals zu löfen. Für ihn blieb die griechifche Archi¬
tektur eine glänzende Dekoration . Dadurch und bei feiner geringen
Fähigkeit zu fchöner Raumdispofition kam der Grundfchaden der
Münchener Baubewegung, daß für das Bauwerk zuweilen erft nach¬
träglich Zweck und Bedürfniß gefucht werden mußten , nur noch
offener zu Tage . Trotz feiner Mängel zeigt aber Klenze doch eine
größere Begabung als der Rheinländer Friedrich Gärtner , welchem
der Bau der Ludwigskirche, der Feldherrnhalle , der Bibliothek (das
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mächtige , im Verhältniß zu den übrigen Räumen viel zu große
Treppenhaus , No . 293 , 8) u . f. w . zufiel . Schwerfälligkeit der
Anlage, Plumpheit der Gliederung und Trockenheit des Ornamentes
entdeckte das unbefangene Auge an den Werken des Mannes, der
im Gegenfatze zu dem „ klaffifchen “ Klenze berufen war , das „ ro-
mantifche “ Princip in der Architektur zu vertreten . Darunter ver-
ftand man aber vornehmlich den frühmittelalterlichen , den foge-
nannten ' romanifchen Stil , welcher in jener Zeit ganz unpaffendmit dem Namen byzantinifcher Stil gefchmückt wurde . Schon
Klenze ’s und Gärtner ’s Bauten boten Proben der mannigfachften
Bauweifen , der griechifchen , römifchen , der frühmittelalterlichen
und der italienifchen Renaiffancearchitektur dar . Dazu kam noch
Ohlmüller’s Aukirche , ein befonders in der FalTadenbildung fchlecht
geglückter Verfuch, den gothifchen Backfteinbau in München ein¬
zubürgern (No . 294 , 2) , und Ziebland ’s Bonifaciusbaftlika. Da alle
diefe Werke unvermittelt neben einander flehen, in ihrer zeitlichen
Folge keine Spur einer fortfehreitenden Entwickelung , eines wachfen-
den Verftändniffes der Aufgaben der Architektur offenbaren , fo lag der
Spott nahe , daß alle diefe Bauten nur einen monumentalen Kunfl-
atlas vorftellen, mit den Stilen wie mit Masken gewechfelt wurde.
Immerhin dankt München dem Baueifer König Ludwig ’s die Um¬
wandlung aus einer kleinen Refidenz in eine flattliche Großftadt.
Völlig im Sande verlief dagegen der künftlerifche Betrieb im Kreife
der Sculptur . Hier herrfchte Ludwig Schwanthaler beinahe un-
umfehränkt , ein leichtes , fchnell aber oberflächlich auffallendes
Talent , welches alle Aufgaben willig übernahm , jedem Stile fich
anfehmiegte, niemals grobe Fehler beging, aber auch niemals feine
ganze Kraft einfetzte und fleh nie Mühe nahm , den Charakter der
Darftellung tief und lebendig zugleich zu erfaffen , die plallifchenFormen liebevoll durchzubilden . Kein Wunder , daß Schwanthalers
Wirkfamkeit fchon jetzt halb vergehen ift . Vornehmlich nur durch die
riefigen Verhältniffe zieht die „ Bavaria“ die Aufmerkfamkeit auf fich.
Die zahlreichen Giebelgruppen (No . 304 , g), Friefe, Reliefs befitzen
wenigflens einen dekorativen Werth ; die Porträtflatuen jedoch, mitwelchen Münchens öffentliche Plätze bevölkert wurden , fcheinen
nur zum Beweife da zu flehen , daß der Heroenkultus eines anderenBodens bedarf, als ihm hier bereitet wurde.

Auf die gedeihliche Wechfelwirkung der Künfle mußte Cor¬nelius verzichten ; aber felbft in feinem eigenen Thätigkeitskreifefließ er auf fchwere Hinderniffe. Bereits bei der zweiten ihm über¬
tragenen Arbeit , der malerifchen Ausfchmückung der Loggien inder Pinakothek behielt er nicht mehr völlig freie Hand . Die Zeich¬
nung der Cartons und die Ausführung , von Cornelius feinenSchülern zugedacht , wurden einem anderen Künfller übertragen.
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Cornelius’ Antheil blieb auf das Entwerfen der Skizzen befchränkt.
Schwerlich hätte übrigens die eigenhändige Ausführung dem Werke
eine größere Zahl von Bewunderern zugeführt . Als Vorbild dienten
die Fresken Raffael ’s in den Vatikanifchen Loggien . Nur in einem
Punkte wich Cornelius von Raffael ab, fchädigte aber gerade durch
diefe Abweichung feine Schöpfung . Ob man in den vatikanifchen

Loggien die Bogenreihen vom rechten oder vom linken Ende durch-
fchreitet, immer trifft das Auge auf diefelbe Folge von Ornamenten
an den Kuppelgewölben. Die vom Mittelgewölbe gleich weit ent¬
fernten Kuppeln zeigen auch die gleiche Dekoration . Cornelius

ging noch weiter . Bei ihm flehen auch die figürlichen Darftellungen
der öftlichen und weltlichen Flälfte der Loggien und in denfelben
wieder die Bilder der korrefpondirenden Gewölbe in enger Wechfel-
beziehung . Die Öftliche Hälfte erzählt die Schickfale der italienifchen,
die weltliche die Entwickelung der nordifchen Kunft, fo geordnet,
daß jeder Bildergruppe der einen Hälfte eine Bildergruppe der
anderen im Inhalt und in der Stimmung entfpricht . Das über-
fchreitet die Grenzen naiver Anfchaulichkeit und läßt die Be-

fchreibung der Gemälde feffelnder erfcheinen als ihre Betrachtung.
Den reichften Erfatz für die bei diefem Anläße erlittene Krän¬

kung fchien die dritte große Arbeit zu bieten , mit welcher Cor¬
nelius ( 182g) durch des Königs Willen betraut wurde . Es galt
die Ausmalung der Ludwigskirche . Cornelius jubelte laut auf:

„ Schon feit fechzehn Jahren trage ich mich herum mit einem
chriftlichen Epos, mit einer gemalten Commedia divina. Und nun
tritt die himmlifc-he Geliebte als Braut mir in aller Schönheit ent¬
gegen. Welchen Sterblichen foll ich nun noch beneiden ? “ Doch
auch diefes Mal harrte feiner bittere Enttäufchung . Er hatte ge¬
hofft, die ganze Kirche mit Fresken bedecken zu können ; des Königs
Wille fchränkte ihn auf Chor und Querfchiff ein und zwang ihn,
den Plan eines biblifchen Epos wefentlich einzufchränken . An den
Gewölben malte er die Schöpfung (No . 268 , 2) mit den Engels¬
chören , den Evangeliften (No . 269 , 2) und Kirchenvätern , an den
Wänden des Querfchiffes. Geburt und Tod (Kreuzigung ) Chrifti,
an der Chorwand endlich (eigenhändig) das jüngfte Gericht. Auch
in diefer Einfchränkung glaubte Cornelius ein ruhmreiches Werk
gefchaffen zu haben . Als es aber aufgedeckt wurde , traf daffelbe
vielfacher Tadel . In dem Schöpfungsbilde erfchienen die ver-
fchiedenen hierarchifchen Ordnungen der Engel, die felbft im Mittel-
alter niemals volksthümlich geworden waren , die „ throni , virtutes,
potestates “ u . f. w . wenig verftändlich , an den großen Wandbildern,
auch an dem jüngften Gerichte erfchien die malerifche Ausführung
fogar gegen mäßige Anfprüche zurückftehend . Das geflügelte Wort
des Königs : Cornelius kann nicht malen, drang in weitere Kreife.
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Pietätsvoll war das Wort nicht, nicht einmal ganz Zutreffend.In Cornelius’ Kunftweife lag nun einmal das Schwergewicht in der
gedankentiefen Kompofition . Die äußere Erfcheinftngswelt befaßfür ihn nur foweit Werth und Bedeutung , als- fie ihm die Mittelzum Ausdrucke feiner Gedanken bot. Die Naturformen änderteer nicht willkürlich um , fie mußten lieh aber befonders in denMaßen und Verhältniffen eine Abweichung von der Wirklichkeit
gefallen laffen , bis fie fich feinen künltlerifchen Abfichten fügten.Er befaß bereits von Natur keinen fcharfen Blick für das Indivi¬duelle , wie feine Porträtzeichnungen beweifen . Gefteigert wurdediefe Neigung noch durch feine Erziehung . In feiner Jugend hatteer keine technifche Schulung empfangen . Als er in Rom der Fresko¬malerei fich zuwandte, war er auf fich felbft angewiefen und mußtediefe Malweife erft tappend und rathend erlernen . Es gelang ihmüber Erwarten gut ; aber bald darauf zu den großartigen Aufgabenin München berufen , die feine ganze Aufmerkfamkeit auf das
poetifche Erfinden und Komponiren hinlenkten , gewann er keinevolle Sicherheit des Auges und der Hand für die technifchenProbleme . Dadurch wurde er unfähig , Schüler zu bilden und mitihrer Hilfe feine Werke nach einheitlichen Grundfatzen auszuführen.Er felbft fchwankte und that nichts , feine jüngeren Kunftgenoffenvor dem Schwanken zu bewahren . Er ließ fie in technifchen Dingenihre eigenen Wege gehen , geftattete ihnen fogar in einzelnen FällenEinfluß auf feine eigene Malweife . So kam ein unharmonifchesElement in feine Werke , welches ihre Wirkung namhaft fchwächteund an der Lebensfähigkeit feiner Richtung zweifeln machte . Eswäre gegen die Natur gewefen , wenn Cornelius den Theil derSchuld , welchen er felbft an der geringen Fruchtbarkeit feinesMünchener Wirkens trug , eingefehen und , dem Greifenalter nahe,noch eine Umkehr als Künftler verflicht hätte . Er fühlte fich ver¬letzt, wurde verftimmt und folgte willig 1841 dem Rufe des Königsvon Preußen , Friedrich Wilhelm IV . , nach Berlin.

Mit Cornelius ’ Weggang war der monumentalen Kunft in Mün¬chen die lebendigfte Stütze und Kraft entzogen worden . Er hattefeine Gehilfen und Anhänger von der Kunft groß denken gelehrt,aber da fie felbft von der Natur nur mit mittlerer Größe befchenktworden waren , konnten fie diefe Lehren feiten verwerthen . Undda Cornelius ’ Stil mit perfönlichen Eigenheiten , felbft Schwächeneng verwebt war , fo blieb ihnen auch der Weg , die eigenthümlicheFormenfprache des Meifters fortzufetzen und weiterzubilden , verfperrt.Eine Schule im alten Sinne des Wortes hat Cornelius in Münchennicht hinterlaffen . Von den felbftändigen Künftlern ftand ihm derbereits von Rom her befreundete Julius Schnorr am nächften . Vonfeinen Arbeiten in der Villa Maffimi war Schnorr abberufen worden,
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um in den Sälen des Erdgefchofles im Königsbaue die Nibelungen-
fage in einer Reihe von Bildern zu fchildern (No . 269 , 5 ) , woran
lieh der weitere Auftrag fchloß, in anderen Feftfälen der Refidenz
Scenen aus der alten deutfehen Gefchichte zu malen . Kein Mann
von hohem Schwünge und packender Kraft, verlieh er doch feinen
Werken das Gepräge gediegenen Ernftes und ehrlicher Wahrheit.
Seine Nibelungen führen uns zwar nicht in eine großartige Helden¬
zeit zurück , bringen uns aber einen tüchtigen , lebensvollen Menfchen-
kreis vor die Augen, der unfere Theilnahme gewinnt und in eine
gehobene Stimmung verfetzt. Auch in der klaffifeben Richtung
verfuchte er lieh , indem er für die Decoration eines Wohnzimmers
des Königs die Kartons nach den Hymnen Homer ’s (No . 270 , 2)
zeichnete . Der Erfolg war bei feinem derb kräftigen Formenfinn
nur mäßig . Nach feiner Ueberfiedlung nach Dresden ( 1848) ent¬
warf Schnorr die in Holzfchnitten weitverbreiteten Bibelilluftrationen
( No . 270 , 1) , unter welchen insbefondere die Bilder zu den fpäteren
Büchern des alten Teftamentes durch eine frifche Auffaflung und
energifche Charakteriftik hervorragen.

Nicht den geringften Einfluß übte Cornelius auf den Künftler,
welcher neben ihm die monumentale Malerei in München am eifrigften
pflegte , fogar von Cornelius zu diefen Arbeiten empfohlen war.
Weder in den Fresken der Allerheiligen Kirche , noch in der dem
h . Bonifacius geweihten Bafilika (No . 268 , 4) fchloß fleh Heinrich
Hefs der Weife des älteren Meifters an . Wo er die gewohnten
Geleife der kirchlichen Malerei verließ, gefchah es , um diefe durch
eine weiche , fall füßliche Färbung und eine alles Schroffe und
Scharfe vermeidende Charakteriftik dem modernen Gefchmacke
näher zu bringen . Den gleichen Weg fchlug der Gehilfe von Hein¬
rich Heß , Johann Schraudolf ( 1816— 1879 ) ein , welchem die ausge¬
dehnten Fresken im Speierer Dom den Urfprung verdanken . Die
Individualität des Künftlers kam nach der Natur der kirchlichen
Malerei hier fchwerer zur Geltung als in jedem anderen Kunft-
kreife.

In weit höherem Maße erfcheint der Landfchaftsmaler Carl
Rottmann ( 1798 bei Heidelberg geb . ,

-
j
- i 85o) Cornelius wahlver¬

wandt . Schon der Umftand , daß er die Freskotechnik in der Land-
fchaftsmalerei wieder zur Anwendung brachte , erinnert an die ähn¬
lichen Beftrebungen Cornelius ’

. Aber auch Rottmann ’s Freude an
einfach großen Formen , der in den älteren Werken meift wieder¬
kehrende tiefe Ernft der Auflaffung, die fcharfe Betonung des
Charakterillifchen , mit Ausfchluß alles Nebenfächlichen , alles Mannig¬
faltigen zeigen befreundete Züge . Von den Vertretern der foge-
nannten hiflorifchen Landfchaftsmalerei unterfcheidet fleh Rottmann
dadurch , daß ihm die landfchaftlichen Formen lebendig und ideal
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genug erfchienen, um felbftändig auch ohne Nebenbeziehungen aufmenfchliche Zuftände zu wirken, und daß er auf das rein malerifcheElement wie die Luftftimmung ftets ein großes Gewicht legte.Rottmann ’s bedeutendfte Schöpfung bleiben die i83o — 1833 ge¬malten italienifchen Landfchaften in den Arkaden des Münchener
Hofgartens . Einen größeren Effekt mögen für den erften Anblickdie griechifchen Landfchaftsbilder in derNeuenPinakothek (No . 279,3)hervorrufen , doch fehlt ihnen die vornehme Ruhe , die Harmoniedes älteren Werkes.

Gekränkt und verbittert , aber dennoch mit fchwerem Herzenwar Cornelius von München gefchieden. Die Sehnfucht nach derRückkehr in die füddeutfche, lebensfrohe, katholifche Stadt fteigertefich durch die erften Berliner Erfahrungen . . Die Arbeiten , mitwelchen er fich in der für ihn völlig neuen Welt einführte , z . B.das Oelbild : „ Chriftus in der Vorhölle “ erregten Mißfallen , der Königwies anfangs dem Kiinftler keinen feften Wirkungskreis an . Ihmfchien, wie es auch bei Tieck und Mendelsfohn der Fall war,die Gegenwart des Meifters zu genügen , höchftens daß er ihmkleinere Gelegenheitsarbeiten (Entwürfe zu lebenden Bildern nachTaffo u . a .) auftrug . Erft als in der Phantafie des Königs derPlan eines neuen großartigen Domes in Berlin und in Verbindungmit diefem Baue das Projekt eines Campo santo , eines Friedhofesfür die königliche Familie, gereift war , gelangte Cornelius in dasrechte Fahrvvaffer . Die vier Wände des Campo Santo füllten mitFresken gefchmückt werden, zu welchen Cornelius in den Jahren
1843— 1845 zum Theil in Rom die Entwürfe zeichnete . An denKartons arbeitete er fodann mit einzelnen Unterbrechungen , bisihn 1867 n°ch vor Vollendung derfelben der Tod im dreiund-
achtzigften Jahre abrief. An eine Ausiührung in Farbe hat Cor¬nelius zuletzt felbft nicht mehr gedacht , fie ift auch , abgefehen da¬von, daß der ganze Domplan , wie es fcheint, für immer in’s Stocken
gerathen ift, nicht wünfchenswerth , da eine fremde Hand fich nie¬mals in Cornelius ’ eigenthümliche Formenwelt einleben würde,Cornelius ferner kein Mufter gefchaffen hat , nach welchem fich einMaler bei der Ausführung richten könnte, jeder Verfuch aber, dasmalerifche Element ftärker als es der Meifter vermochte, zu betonen,die Schwächen deffelben nur deutlicher offenbaren möchte . DieKartons find in prunkvollfter Umgebung in der Nationalgalerie auf-
geftellt . Hier endlich gewann Cornelius die volle Freiheit , denlängft gefaßten Plan eines chriftlichen Epos , einer neuen Divinacommedia zu verwirklichen. Hier hemmte ihn keine fefte Tradition,wie bei ftreng kirchlichen Bildern, hier konnte er dichten, die Ein-zelfcenen nach tieffinnigen Gefichtspunkten ordnen und zufammen-faflen, hier das phantaftifche Element , das in feine Formenwelt
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hineinfpielt, wirkfam walten laffen . Aus dem einfachen Bibelfpruche
vom Tode als dem Solde der Sünde und dem ewigen Leben in
Chrifto (Römer 6 , 23) entwickelt er ein umfaffendes Syftem von
Gedanken und Bildern , wozu ihm die Evangelien und die Apo-
kalypfe den Stoff lieferten . Er erzählt die Erlöfung von der Sünde
durch Chrifti Geburt und Tod , fchildert die Göttlichkeit Chrifti
und die Uebertragung feiner Macht auf die Kirche als Bürgfchaft
der Erlöfung und führt uns endlich das Ende des irdifchen und
den Anfang des ewigen Lebens vor die Augen . In kunftvollfler
Gliederung greifen die Bilder in einander . Die Fresken einer jeden
Wand hängen durch einen gemeinfamen Grundgedanken zufammen,
der Ton eines jeden einzelnen Hauptbildes klingt ferner in den
Staffel - und Lunettenbildern unter und über demfelben an , alle
Predellenbilder endlich erfcheinen ebenfalls durch verwandten Inhalt
unter fielt verbunden . Liegt offenbar der Schwerpunkt des Werkes
in der cyklifchen Kompofition , fo üben doch auch mehrere der
Darllellungen für fich betrachtet , einen bedeutenden Eindruck , den
größten jedenfalls die apokalyptifchen Reiter (No . 268 , 3 , vgl . da¬
mit D.ürer ’s Kompofition No . 226 , 1) , da fich in diefer Scene der
großartig phantaftifche Zug feiner Natur am freieften gehen laffen
durfte . Doch zeigen auch andere Hauptbilder , wie die Trauer um
den todten Chriftus, die Auferweckung des Lazarus, eine ergreifende
Wahrheit der Charakteriftik , insbefondere aber feffeln die Frauen¬
gruppen , welche die acht Seligkeiten vorftellen und die Hauptbilder
trennen , durch ihre vollkommen plaftifche Erfcheinung.

Die Verehrer des Meiflers haben ihn gern mit den größten
Künftlern des fechzehnten Jahrhunderts verglichen , dabei aber
nicht beachtet , daß die Größe der letzteren auch von Laien un¬
mittelbar empfunden wird , während Cornelius ’ Bedeutung den
meilten Leuten erft bewiefen werden muß . Cornelius war mehr
ein ftarker als ein reicher Geilt . Für mannigfache Seiten des
Seelenlebens blieb feine Phantafie fpröde , für manche Theile der
Erfcheinungswelt war fein Intereffe gering . Durch gefteigerte Energie
und erhöhte Kraft des Ausdruckes erfetzt er den enger begrenzten
Umfang feiner fchöpferifchen Kraft . Cornelius hatte eindringlich
gelehrt : „ Die wahre Kunft kennt kein abgefondertes Fach , fie um¬
faßt die ganze fichtbare Natur “ . In feinen Werken tritt uns aber
die menfchliche Natur vorwiegend nur von einem Gefichtspunkte
betrachtet , in einer beftimmten Beleuchtung , welche eine Reihe von
Stimmungen und Erfcheinungsformen im Dunkel läßt , entgegen.
Daß allmählich mit dem Wechfel der Anfchauungen und Kultur¬
formen auch andere Auffaffungsweifen als die heroifch-phantaftifche
ihr Recht verlangten , kann daher nicht fchlechthin als Abfall von
der wahren und hohen Kunft beurtheilt werden . Ebenfo wenig
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darf man aber, wie jetzt fo häufig gefchieht, Cornelius ’ Bedeutungunterfchätzen . Die organifche Verbindung der Malerei mit derArchitektur , in Deutfchland abgefehen von der Dekoration katho-lifcher Kirchen feit Jahrhunderten nicht verflicht , ihre Erhebungzur monumentalen Kunft war eine große That . Die erfolgreicheMahnung zum Ernfle und zu vornehmer Würde , durch die PerfÖn-lichkeit des Meifters wirkfam unterftiitzt , hob die Kunft und dieKünftler in den Augen der Nation. Und wenn auch das jüngereGeschlecht, feit das Leben farbenreicher , glänzender geworden undder Blick für das Reizvolle in der Wirklichkeit der Natur und derGefchichte, der Sinn für das Individuelle fich gefchärft hat unddie äußeren Bedingungen der kiinftlerifehen Thätigkeit namhafteAenderungen erfuhren , fich den Geftalten Cornelius ’ nicht mehr mitvoller Begeifterung zuwendet, fo fand doch die Bildung der älterenGeneration, welche an das wirkliche Leben, das private Dafein, fo be-fcheidene Anfprüche machte , dafür der poetifchen Phantafie denidealften Schwung und freie Herrfchaft über Maße und Formen ge-ftattete , in Cornelius ’ Kunft ihren klaffifchen Ausdruck.

2 . Die ältere Düsseldorfer Schule.

Dankte die Münchener Kunft dem perfÖnlichen Willen einesFürften Urfprung und Richtung , fo ging die Düfleldorfer Schuleaus einem engen akademifchen Vereine hervor . Die DüfleldorferAkademie und in der erften Zeit wenigftens die DüfleldorferMalerfchuledecken fich vollftändig . Nach der Wiederherftellung der Düffel-dorfer Akademie durch die preußifche Regierung übernahm Cor¬nelius zuerft die Leitung . Doch wie fein Aufenthalt in feiner Vater-ftadt nur wenige Jahre währte , ebenfo rafch verflüchtigten fich dieSpuren feiner Wirkfamkeit , z . B . die Verfuche , die monumentaleMalerei auch in den Rheinlanden einzubürgern . Erft mit der Be¬rufung Wilhelm Schadow’s 1826 entfaltete fich das eigenthümlicheLeben der Düfleldorfer Schule. Schadow hatte nach feiner Rück¬kehr aus Rom fich in Berlin niedergelaffen und hier bereits alsKünftler und Lehrer Anerkennung gefunden . Ob er als Maler weitüber Wilhelm Wach und Carl Begas emporragte , welche nebenihm den größten Lokalruf genoffen, fteht dahin . WTach hatte inParis unter Gros gearbeitet , dann in Rom namentlich Raffaelftudirt . Eine gefchickte Anordnung , ein gefälliges Colorit , einetreffliche Modellirung der Geftalten laßt fich an den meiften feinerWerke loben , unter welchen die Plafondgemälde im Schaufpielhaufeund die drei chriftlichen Tugenden in der Werder ’fchen Kirche(No . 267, 2) die bedeutendften find . Eine fcharf ausgefprocheneIndividualität befitzt er fo wenig wie Carl Begas , welcher in der
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altdeutfchen Manier fich gleich gut wie im modernen Naturalismus
zurecht fand und mit den Gegenftänden der Schilderung von
religiöfen und hiftorifchen Scenen bis zu Genrebildern (No . 277 , i)
bunt wechfelte. Vollends unfelbftändig erwies fich der füßliche
Nachahmer Correggio’s Aug . von Klober (No . 267 , 3) . Nun war
zwar auch Schadow keine energifche , originelle Kraft , aber als
Lehrer übertraf er weitaus feine Genoffen, wie der Auffchwung
der Düffeldorfer Akademie unter feiner Leitung , ehe er fich einem
frömmelnden Myfticismus ergab , offenbarte . Mehrere Schüler
folgten ihm von Berlin nach Düffeldorf und ordneten fich auch
hier willig feiner ferneren Leitung unter , obfchon fie alle fchon
felbftändige Werke gefchaffen hatten und der ftrengen Schule ent-
wachfen waren . Sie arbeiteten gemeinfam in den Räumen der
Akademie, wurden aber keine Klosterbrüder , fondern recht lebens¬
frohe Kameraden , an welchen der Vater Rhein wieder einmal feine
Zaubermacht erprobte.

Nachmals traten freilich die Übeln Folgen des engen Zufammen-
haufens an den Tag . Die Gewohnheit engfter nachbarlicher Thätigkeit
führte zu der Gewohnheit, auch Stimmungen , Gedanken, technifche
Vorgänge freundfchaftlich auszutaufchen . Die Genoffen bildeten
eine kleine abgefchloffene Welt für fich , fchwärmten für die gleichen
poetifchen Ideale und diefelben Modelle und Farben . Natürlich kam
die Individualität des Einzelnen nicht zu ihrem vollen Rechte, und
da die Phantafie der Künftler nur wenig von dem wirklichen großenLeben berührt wurde , fo fehlte in der Regel ihren Darftellurigen
die frifche Kraft und die volle Wahrheit . Sie begnügten fich mit
der Zeichnung abftrakter Geftalten , Königen , Hirten , Räubern , die
keiner beftimmten Zeit und keinem feften Raume angehörten , fie
wagten fich in der Wiedergabe der Empfindungen nicht über einen
engen Kreis fchüchterner Fröhlichkeit , fliller Trauer hinaus . Alles
Stürmifche , Leidenfchaftliche., Mächtige betrachteten fie mit ängft-licher Scheu, als fürchteten fie, die Sauberkeit und Sittfamkeit der
Gefinnung durch den Eintritt in eine wildbewegte , energifch
kämpfende Welt zu trüben.

So allgemein bis zum Verfchwommenen die Charaktere und
die Empfindungen gefaßt werden, ebenfo allgemein ift die Färbunggehalten. Sie ftrebt das Zierliche und Gefällige , das Glatte undWeiche an , ergeht fich in fanften Kontraften , meidet aber Kraftund Tiefe. In den jungen Jahren der Düffeldorfer Schule merkteNiemand diefe Mängel und Schwächen. Den Mittelklaffen wandten
fich die Künftler zu und jene , durch Kunftgenüffe nicht verwöhnt,fpendeten ihnen reichften Beifall . Sie waren dankbar für die an¬heimelnden , leicht verftändlichen , feffelnden Schilderungen . Der
flüchtige romantifche Hauch , die dem Naiven und Alterthümlichen

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl , I , a
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in Ausdruck und Tracht dargebrachte Huldigung berührte die Zeit¬
genoffen , welche auch in der Poefie an folchen romantifchen Nach¬
klängen fich ergötzten , fympathifch. Vollends gewann die Herzen
aller Gebildeten die mit Vorliebe gepflegte Sitte, den Inhalt der Dar-
ftellungen Lieblingsdichtern zu entlehnen , wodurch der Reiz der
Schilderung namhaft erhöht und dem Betrachter der willkommene An¬
laß gegeben wurde, dann felbft den poetifchen Faden weiterzufpinnen,in das Bild fich tiefer einzuleben . Die Vermittelung der Poefie haben
keineswegs die Düffeldorfer Maler allein angerufen . Auch in der
gleichzeitigen franzöfifchen Kunft läßt fich der gleiche Vorgang be¬
obachten . Aber während die franzöfifchen Romantiker fich vor¬
wiegend an leidenfchaftlich-pathetifchen Scenen begeifterten, wurdendie Düffeldorfer durch lyrifche Situationen am meiften gefeffelt.Nicht feiten begnügten fie fich , die Helden der Handlung in ein :
fach gefälligen Gruppen , in; ruhiger Haltung zufammenzuftellen.
Die franzöfifche Kunft war eben von der öffentlichen Strömung
mächtig gepackt worden und hatte diefer den lauten , ftürmifchen
Ausdruck abgeborgt . In einem ftillen Winkel des Vaterlandes,unberührt von dem damals kaum fich regenden politifchen Geiftelebten die Düffeldorfer und nährten und pflegten in ihrem Herzennur die Empfindungen eines harmlos gemüthlichen , finnigen pri¬vaten Dafeins.

Schadow ftand äußerlich an " der Spitze der Schule und übte
anfangs als Lehrer und Rathgeber großen Einfluß . Gar bald tratenihm aber mehrere ältere Schüler ebenbürtig zur Seite und ver¬
drängten ihn in der Gunft weiterer Kreife . Als Frauenmaler wurdeKarl Sohn am meiften bewundert . Seine Damenporträte , eintönigin Haltung und Charakteriftik , angenehm in der Färbung , ent¬zückten die Zeitgenoffen, nicht minder die idealifirten Frauengruppen,welche er bald in reiche Gewänder hüllte und nach einem Dichter¬werke benannte , z . B . die beiden Leonoren , Donna Diana, bald innackter Schönheit prangen ließ und in einer mythologifchen Sceneverwendete, wie Diana im Bade , das Urtheil des Paris , Raub des
Hylas (No . 273 , 6) . In der Vorliebe für die Wiedergabe holder
Formengeftalten folgte ihm Chrißian Köhler, nur daß diefer öfterdie Motive aus der biblifchen Gefchichte, wie in feinen bekannteftenBildern : Mirjam ’s Lobgefang, Ausfetzung Mofis (No . 274 , 1) undaus dem Orient (Semiramis) holte und die Gruppen in eine leb¬haftere Bewegung verletzte. In einem anderen Gedanken - undFormenkreife erwarb fich Theodor Hildebrandt großen Ruhm , deraber noch viel rafcher verblich, als der Glanz feiner Genoffen. Infeiner Jugend hatte ihn eine heftige Neigung zur Bühne erfaßt, fiehallte, als er ( 1820) Maler wurde, noch nach, füllte feine Phantafiemit dramatifchen Geftalten und begeifterte ihn für Scenen aus
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Shakespeare. Die Ermordung der Söhne König Eduard , Othello,
welcher Brabantio und Desdemona von feinen Siegen erzählt , u . a.
Bilder danken dem Shakespearekultus den Urfprung . In einer
zweiten Reihe von Werken ftreifte er an das novelliftifche Gebiet
an, fuchte durch die dicht neben einander geftellten Gegenfätze
der Stimmung , des Charakters zu wirken , wie in dem „ Krieger
und feinem Kinde“

, dem „ kranken Rathsherrn und feiner Tochter“
u . a . Doch gelang ihm die individuelle Durchbildung der Geftalten
fehr feiten ; auch zu einer kräftigen Naturwahrheit der Färbung ge¬
langte er nicht , obfchon er den alten Niederländern nacheiferte — der
erfte Düffeldorfer, welcher von dem bloßen Naturalismus abging
— und wie feine Verehrer meinten , diefe auch nahezu an „ Rea¬
lität der Darftellung “ erreichte . Die Probe feiner Kunft (No . 273 , 5)
die Taufe der fterbenden Klorinda fällt in die frühere Zeit d.es
Künftlers . Die volle Sonnenhöhe fchien die ältere Düffeldorfer Schule
erreicht zu haben , als Eduard Bendemann mit feinen trauernden
Juden in Babylon ( i 832) und feinem Jeremias (No . 272 , 2 ) auf¬
trat . Der Mendelsfohn der Malerei war gefunden . Bendemann
beharrte bei dem Grundton , welchen die Schule in ihren Bildern
anzufchlagen liebte und ließ gleichfalls das lyrifche Element mit
einem leifen Anklang fchwermüthiger Trauer in feinen Schilderungen
vorwalten. Indem er aber dasfelbe mit einem heroifchen Inhalte
verknüpfte , den Wiederfchein großer Ereigniffe in der Stimmung
ihrer Helden zum Ausdrucke brachte , gewann er der Kunft neue
Wirkungen ab . Er rückte die entlegene heroifche Welt uns näher,
verlieh ihr anfprechende , allgemein verftändliche , menfchliche Züge,
milderte alles Rauhe , Herbe , Leidenfchaftliche und brachte fo die
Helden auf den Boden zurück , auf welchem allein lie ein dem
großen öffentlichen Leben fernftehendes Gefchlecht erfaffen konnte.
Eine forgfältig durchdachte Kompofition , eine feile Zeichnung und
gefällig freundliche Färbung trugen dazu bei , den Künftler und
feine Werke rafch volksthümlich zu machen . Bendemann über¬
fiedelte 1838 nach Dresden , wo ihn die Ausfchmückung des könig¬
lichen Schloffes mit finnig erdachten und fleißig ausgeführten
Fresken lange Jahre befchäftigte und kehrte erft an feinem Lebens¬
abend wieder nach Düffeldorf zurück , ohne jedoch auf den weiteren,
wefentlich veränderten Gang der Schule einen großen Einfluß zu
üben.

Mitten unter die fröhlichen , gern fcherzenden Rheinländer
verpflanzt , konnten die Düffeldorfer Künftler auf die Dauer der
lebendigen Einwirkung der neuen Heimat nicht widerftehen . Auch
in ihre Kreife drang bei aller Vorliebe für das Elegifche und
Sentimentale ein heiterer Lebenszug und lockte zu humoriftifchen
Schilderungen . Adolf Schrödter aus Schwedt war der erfte , welcher

4 *



52 Zweiter Abfchnitt : 1819— 1850.

die humoriftifche Richtung einfehlug und in feinem Don Quixote,welcher in das Studium alter Ritterbücher verfunken ilt , fowie in
zahlreichen luftigen Zeichnungen und Illuftrationen (No . 273 , 3)einen wohlthuenden Gegenfatz zu der hart an das Trübfelige und
unreif Schwärmerifche ftreifenden Weife der Genoffen offenbarte.Ein leifer Anklang an die Romantik läßt fleh namentlich in feinen
Ornamentblättern nicht verkennen . Auf den unmittelbaren , nüch¬
ternen Boden der Gegenwart ftellte (Ich dagegen J . Peter Hajenclever,welcher in der Schilderung des Philifterthums , der kleinftädtifchen
Politiker , der Weinkenner (No . 274 , 2) und Stammgäfte lohnende
Aufgaben entdeckte und mit denfelben eine Zeit lang fo großenBeifall fand , daß die Plattheit feines Witzes , die Trockenheit
feines Colorits , die Grobheit feiner Charakteriftik gar nicht be¬
merkt wurden . Die Genremalerei hielt ihren Einzug in Düffeldorf.

Cornelius hatte fie einft als „ eine Art Moos oder Flechtenge¬wächs am großen Stamm der Malerei “ verdammt . In Düffeldorfkam fie zu Ehren und bewies die Fähigkeit zu einem felb-
ftändigen und kräftig dauernden Leben . Ein verhängnißvollerIrrthum hat ' den Werth eines Bildes fall ausfchließlich vonder Bedeutung des Inhaltes abhängig gemacht und für die Gat¬
tungen der Malerei eine hierarchifche Ordnung aufgeftellt. Ver-
hängnißvoll war der Irrthum , weil er fo viele Künftler ver¬leitete , die Entwickelung des Formenfinnes und der befonderenmalerifchen Technik zu vernachläffigen , verhängnißvoll auchdeshalb , weil er den Nachdruck auf ein Element legt , welches
vielfach unabhängig von der Perfönlichkeit des Künftlers in die
Darftellung hineinragt , und weil er dadurch das Recht des Künft¬lers auf fein Werk verringert ; mit dem Rechte auch die Verant¬wortlichkeit. In Wahrheit fließen die Grenzen der einzelnen Gat¬
tungen der Malerei in einander , und nicht wenige der altenMeifter weifen in der großen heroifchen Malerei wie in der Genre-und Landfchaftsmalerei gleich glänzende Erfolge auf, z . B . Tizianund Rubens. Wenn diefelben fich trennen , die eine oder die an¬dere Gattung das Uebergewicht erringt , fo hängt diefes ftets mit tief¬
eingreifenden Wandlungen der Kultur zufammen . Nicht immerdürfen aber dafür die gleichen Urfachen angerufen werden . Bald
zwingt die noch geringe Entwickelung der Kunft, die Unfähigkeit desKünftlers, feite Charaktertypen auszubilden , fich mit der Wieder¬
gabe allgemeiner, gattungsmäßiger . Züge zu begnügen (ein nackterMann füfNeinen beftimmten Gott, Helden oder Sieger) . Bald führt
Erfchöpfung der idealen Anfchauungsweife, Ueberfättigung , Ueber-
reizung der Phantafie zum Auffuchen einer neuen Stoffweltim Kleinleben der Menfchen und Natur . Bald endlich weht unsaus dem Werktagsleben , aus dem Treiben und Schaffen des Volkes
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ein fo reicher poetifcher Duft entgegen , wir entdecken in diefer
Welt „ ungenannter Großen “ fo viel , was uns packt und ergreift,
felfelt und anheimelt , vom Tragifchen bis zum Witzigen und Naiv-
komifchen herab , daß wir freudig an ihre künftlerifche Verklärung
fchreiten und , ganz erfüllt werden von den malerifchen Reizen
unferer unmittelbaren Umgebung.

Die Düffeldorfer Künftler wurden bereits durch äußere Ver-
hältniffe in die Richtung der Genremalerei gedrängt . Vorwiegend
zum Schmucke des bürgerlichen Wohnhaufes dienten ihre Bilder,
gar häufig wurden diefelben in eine der damals aufkommenden
Kunftausltellungen gefendet , ohne daß der Maler auch nur ahnte,
wer in den Befitz des Werkes komme, in welcher räumlichen Um¬
gebung es fchließlich prangen werde . Da empfahlen fielt gemein-
verftändliche Gegenftände der Darftellung , welche eine ruhige
Durchschnittsempfindung ausdrücken und durch den gefälligen
malerifchen Schein , durch angenehmen Farbenreiz wirken . Aber
auch der Gang der inneren Entwickelung brachte die Düffel¬
dorfer Schule auf die Wege der Genremalerei . Von der Ro¬
mantik war kein weiter Schritt zu Schilderungen aus dem Volks¬
leben. Warum füllten nur Könige , Ritter , altdeutfche Fräulein,
Hirten und Hirtinnen trauern und der Minne pflegen und lachen
und fcherzen . Wurde die Stimmung nicht naturwahrer , wenn
fie fich in Menfchen von warmem Fleifch und Blut ausfprach
und die Handlung nicht lebendiger , wenn fie von greifbaren
Volkstypen getragen ward ? Im Anfänge der dreißiger Jahre
erfcheint die Umwandlung vollzogen und beginnt der Strom
der Genremalerei zu fließen , der feitdem unauhördich gewachfen
ift . Die Maler verfetzen uns in eine beftimmte landfchaftliche Um¬
gebung und holen aus derfelben auch die mit großem Fleiße er¬
faßten charakteriftifchen Geftalten. So führt uns Jakob Becker
aus Dittelsheim bei Worms , welcher nachmals nach Frankfurt über¬
fiedelte , am liebften in den Wefterwald und entrollt vor unfern
Augen kleine Dorftragödien (No . 272, 4) . Rudolf Jordan, in
Berlin geboren , ergeht fich mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit in
Schilderungen des Nordfeeftrandes und Helgolands (No . 274 , 3 ) .
Der lange Jahre in Düffeldorf thätige Adolf Tidemand aus Nor¬
wegen wählt ausfchließlich fein Vaterland zum Schauplatz der
ernften und heitern Scenen , welche er überaus lebendig zeichnet,
etwas hart und trocken malt (No . 273 , 7) . Für die Wiedergabe des
ftill gemüthlichen Familiendafeins , für die humoriftifche Charakte-
riftik des Kleinbürgerthums haben aber nicht die Düffeldorfer, fon-
dern ein Berliner Maler , der wackere Friedrich Eduard Meyerheim
(No . 277 , 4) zuerft die ldaffifchen Formen in dem liebevollen
Naturalismus , einem forgfältig feinen , klaren und heiteren Kolorit
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und in meifterhaft präcifer Zeichnung gefunden , wie denn über¬
haupt zwifchen den Diiffeldorfer und Berliner Genremalern die
mannigfachften Wechfelbeziehungen walten.

Mit Schadow war ein junger Schlefier nach Düffeldorf ge¬kommen , welcher anfangs der romantifchen Richtung rückhaltlos
huldigte , nachmals aber den größten Umfchwung innerhalb der
Schule herbeitührte und geradezu fchickfalbeftimmend in der deut-
fchen Kunfl auftrat . Mit Karl Friedrich Lejfing brach lieh das
hiftorifch-politifche Pathos in unferer Malerei Bahn. Der Gedanke
an eine Verwendung der Kunft im Dienfte einer politifchen Partei
lag ihm dabei durchaus fern . Kein Maler der Gegenwart verhielt
lieh fo verfchloffen gegen äußere Einwirkungen und betonte fo
energifch das Recht feiner eigenen innerften Natur . Wie er feinen
Formenfinn unabhängig von fremden, älteren Meiftern entwickelte,
fo ließ er lieh auch in den Gegenftänden der Darftellung nur von
feinen fubjectiven Stimmungen lenken . Den tiefernften , das Wild¬
kräftige in der Natur überaus liebenden Mann begeifterten die
großen Kämpfe der Vergangenheit , den edel und wahr Denkenden
feffelten die Helden, welche für die Wahrheit das Leben einfetzten,
gegen die ftärkere Macht ihr Recht vertraten . In eigenthümlicherArt erfcheint bei Leffing die poetifche Empfindung mit einem
ftrengen fittlichen Zuge verknüpft . Ohne Kenntniß des letzteren
wird man Leffing ’s Auffaffung der Gefchichte niemals gerechtwerden . Nachdem er 1884 die Huffitenpredigt , das frifchefte Werk
der ganzen Reihe, entworfen, folgten Ezzelin im Kerker , Huß vordem Concil im Städelfchen Mufeum in Frankfurt (No . 272 , 1),Huß ’ Hinrichtung , dann in den fünfziger Jahren die Gefangen¬nahme des Papftes Pafchalis durch Kaifer Heinrich V . und die
Reformationsbilder . Der warme patriotifche Sinn, der ungekünftelteErnft der Schilderung , die ehrliche Hingabe an die Gegenftändeder Darftellung , die forgfältige , naturwahre und hiftorifch richtige
Zeichnung jeder Einzelheit weckten dem Maler namentlich unterden unmittelbaren Zeitgenoffen enthufiaftifche Verehrer . Die künft-lerifche Wirkung feiner Werke würde aber von längerer Dauerfein , wenn Leffing auch die rein malerifche Form ftärker betonthätte . Er hegte eine ängftliche Scheu vor allem Improvifirten,durch augenblickliche Eingebung Gefchaffenen . Mit unermüdlichemFleiße bereitete er feine Gemälde vor , nicht das Geringlle und
Unbedeutendfte auf denfelben überließ er der fchließlichen Aus¬
führung . Seine Studien waren kaum noch Skizzen zu nennen,beftimmt, nur feite Anhaltspunkte für das Gemälde zu bieten ; fieerfchienen nahezu vollendet , und konnten als Fragmente des Bil¬des ohne merkliche Aenderung auf der Leinwand zufammengeftelltwerden . Das Mißtrauen in die eigene Kraft verhinderte ihn , noch
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zuletzt lieh mit voller Freiheit zu bewegen , verringerte die un¬
mittelbare Lebendigkeit der Geftalten und fchwächte die gefchloffene
malerifche Stimmung.

Die hiftorifchen Bilder7 lehren uns nur eine Seite der Wirk-
famkeit Leffing’s kennen . Nicht minder bedeutend und einfluß¬
reich war auch feine Thätigkeit als Landfcbaftsmaler . Seine land-
fchaftlichen Schilderungen haben fogar zuerft feinen Namen in
weiteren Kreifen bekannt gemacht und feinen Ruhm begründet.
In den früheften Landfchaften (Klofterhof im Schnee u . a .) gab er
mit Vorliebe einer düfter-melancholiijchen Stimmung ftarken Aus¬
druck und betonte diefelbe noch durch die Staffage , brachte den
Winterfchlaf der Natur z . B . durch das Begräbniß im Hintergründe
abermals in die Erinnerung . Als er fpäter die weftdeutfehen
Wälder , insbefondere die wilde Eifellandfchaft wiederholt durch¬
wanderte , erweiterte fleh fein Formenreichthum , kam größere Kraft
und Leidenfchaft in die Darftellung . Die Neigung zu einer ernften
Scenerie unterdrückt er nicht . Bergklüfte, Engpäffe, vom Wildbach
zerriffene Thäler feffeln vorwiegend fein Auge. Er malt gern die
Vorboten des Sturmes , die Nachwehen des Gewitters, viel häufiger
fchwere Wolken als hellen Sonnenfehein . Die knorrige , Wind und
Wetter trotzende Eiche ift fein Lieblingsbaum . Schildert er die
Wechselbeziehungen der Natur zum Menfchenleben , fo denkt er
weniger an die freundlichen Dienfle , welche die Natur dem
friedlichen Anwohner leiftet , als an die Spuren , welche wilde
Menfchenkämpfe auch in der landfchaftlichen Natur zurückgelaffen
haben . Ruinen , ausgebrannte , von roher Hand zerftörte Wohnungen
ragen auf Hügeln und Felfen empor und dienen Räubern und
Landsknechten als Schlupfwinkel (No . 280 , i ) . Das alles wird nun
aber nicht mehr wie anfangs mit romantifchen Ideen verbrämt , fleht
nicht mehr wie eine Illuftration zu den damals mit Vorliebe ge-
lefenen Dichtern : Walter Scott , Uhland aus , fondern beruht auf
unmittelbaren Naturftudien , athmet felbftändige Poefie und regt
hiftorifche Stimmungen an . So wie Leffing fie auffaßte und malte,
mag die deutfehe Landfchaft in der Zeit des dreißigjährigen Krieges
ausgefehen haben , aus welcher Periode er auch mit glücklichem
Griffe fpäterhin gern feiner Staffage holte.

Der Landfchaftsmaler Leffing wurde das Vorbild und durch
feine Werke der Lehrer zahlreicher Düffeldorfer Künftler . So übte
er fördernden Einfluß auf Johann Wilhelm Schirmer aus Jülich,
welcher dann fpäter den Unterricht im Landfchaftsfache an der
Düffeldorfer Akademie leitete . Selbst als Schirmer , beweglicheren
und rafch empfänglichen Geiftes , wieder die Richtung änderte , nicht
mehr aus den Erfcheinungen der landfchaftlichen Natur Stimmungen
herauslas, fondern für fubj ektive Empfindungen , für hiftorifche Zuftände
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in der Natur nachträglich den fymbolifchen Ausdruck fuchte
(biblifche Landfchaften) oder nach dem Vorgänge anderer auf
Luftfpiegelungen , athmofphärifche Zuftände (No . 279 , 4) den
Hauptnachdruck legte , blieb er doch in der Behandlung des Ein¬zelnen , wie der Bäume, den von Leffing empfangenen Anregungentreu . Auch den Hiftorienmalern verfagte Leffing nicht Rath noch
Aufmunterung , ohne daß aber von einer eigentlichen Leffingfchulegefprochen werden kann . Denn wenn auch das fichtliche, Erftarkender Hiftorienmalerei in Deutfchland auf den Beifall welchen
Leffmg ’s Bilder fanden , mit ^ urückgeführt werden muß , fo brachlieh doch bald eine andere Auffaffungsweife , ein viel weiter gehen¬der Realismus , eine kräftigere Betonung des Dramatifch- Leiden-fchaftlichen oder der malerifchen Reize der äußeren hiflorifchenWelt Bahn. Die fittliche Wurzel , welcher Leffing ’s hiftorifche Werkeentkeimten, bildet nicht mehr vorwiegend die Grundlage der Schil¬derungen , feitdem fich der aus der profanen Gefchichte aller Zeitenund Völker gefchöpfte Stoßkreis fo namhaft erweitert hat . Erft inKarlsruhe , wo Leffing mit feinen alten Freunden , Ad. SchrÖdterund Schirmer , zuletzt zufammenwirkte, trat ihm in Anton von Wernereine verwandte Natur entgegen , die fich ihm auch eng anfehloß.Der junge Künftler theilte mit dem Meifter die jugendlichen ro-mantifchen Neigungen und erinnert an diefen auch in Hinfichtauf die überaus forgfältige Vorbereitung feiner hiftorifchen Gemälde.Schadow’s Leitung der Düffeldorfer Akademie befchränkte fichzum Heile der Schüler mehr auf das Wegräumen der Hinderniffe,welche der Entwickelung derfelben in den Weg traten , als auf dieNöthigung zum Einfchlagen einer beftimmten Richtung . So konntendie verfchiedenartigften Talente zur Geltung kommen , fo z . B . einKünftler herangebildet werden, welcher feinem ganzen Wefen nachden Zielen und Wegen der älteren Düffeldorfer Kunft fern ftand.Merkwürdig früh reifte Alfred Rethel’s Phantafie . In Aachen 1816geboren , der Düffeldorfer Schule als er noch nicht dem Knaben¬alter entwachfen war, überwiefen, rückte er hier fchon nach einigenJahren in die vorderfte Reihe der Künftler und regte die höchftenErwartungen an . Er würde diefelben nicht getäufcht haben , wennnicht der Dämon des Wahnfinns ihn mitten im kräftigften Schaffen( i852 ) gepackt und der Kunft, bald auch dem Leben ( i85g ) entnffenhätte . Aber das von Rethel im Laufe eines kurzen Lebens Geleiftetegenügt fchon , ihm einen Ehrenplatz unter unferen beften Künft-lern anzuweifen. Er befaß eine unerfchöpfliche Geftaltungskraft,eine unaufhörlich ftrömende Phantafie . Sie hat ihn an der Durch¬bildung feiner Werke bis zur feinften Einzelheit verhindert , dasEntwerfen der Kompofition ihm zu größerem Genuß gemacht alsdie Ausführung . Die Haft zu fchaffen hat leider auch zu Ueber-
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reizung der Nerven geführt und feine Krankheit wefentlich mit
verfchuldet. In der Welt kühner Thaten , furchtbarer Kämpfe, er-
fchütternder Leidenfchaften entdeckte er feine Heimat . Das Wildphan-
taftifche zog ihn an , dem Dämonifchen wußte er den ergreifend-
Iten Ausdruck abzugewinnen . Als im Jahre 1848 der politifche
Sturm über die Länder Europa ’s ralte und neben dem guten Geilte
der Freiheit auch alle böfen Geilter im Volke entfeffelte , da hielt
Rethel ’s Phantafle eine reiche Ernte . Er zeichnete feinen Todten-
tanz , fchilderte den Gleichheitsmacher Tod , der die armen Tölpel
hinter die Barrikaden und in denTod treibt , und fchuf ein Werk,
das nicht nur als künltlerifches Denkmal der Zeit bedeutfam bleibt,
fondern auch durch die gewaltige Kraft der Charakteriltik und
entfetzliche Wahrheit des Ausdrucks hoch lieht . Auch fonft hat
er gern mit dem Tode lieh befchäftigt , den Würger , den tückifchen
Menfchenfeind, einmal auch ] den Freund , der dem müden Greife
die erfehnte Ruhe bringt , dargeltellt . Für diefe Todtenbilder lieh
ihm der Holzfchnitt (No . 273 , 4) die rechten Ausdrucksmittel.
Für (feine großen hiltorifchen Kompofitionen war er naturgemäß
an die Freskotechnik gewiefen . Doch blieb es ihm nur einmal
vergönnt , diefelbe anzuwenden . In dem Kaiferfaale des Aachener
Rathhaufes malte er die Gefchichte Karls des Großen ( 1847) , voll¬
endete aber nur vier Bilder (No . 272 , 3 ) . Weit überragt werden
diefelben durch die Zeichnungen , welche Hannibal ’s Zug über die
Alpen fchildern und von dem Künltler in feinem letzten gefunden
Jahre gefchaffen wurden . Die Schrecken der Natur , die Urwildheit
der Anwohner lind mit derfelben Sicherheit gefchildert , wie die
fiegreich kühne Kraft des karthagifchen Heeres . Die Zeichnungen
führen uns in den Kreis der cyklifchen Kompofitionen ein und
verknüpfen auf diefe Art den letzten großen Schüler der älteren
Düffeldorfer Akademie und den größten Meilter der älteren
Münchener Kunlt.

3 . Sphinkel und Rauch .
*

Man empfängt , wenn man das Kunltleben in München und
Düfieldorf betrachtet , unwillkürlich den Eindruck , als ob die Malerei
alle Kräfte und alles Intereffe der deutfehen Künltler und Kunft-
freunde ausfchließlich in Anfpruch genommen hätte . In Düffeldorf
herrfcht fie unbedingt , in München drängt fie die Leiltungen auf
dem Gebiete der Architektur und Sculptur entfehieden in den
Hintergrund zurück . Da tritt nun Berlin ergänzend hinzu . Die
Malerei hat hier die länglte Zeit keine rechte Stätte gefunden.
Die Lokalgrößen blieben in weiteren Kreifen unbekannt , wohl aber
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fanden namentlich die Düffeldorfer Bilder auf den Berliner Au¬
fteilungen ftets den reichften Beifall . Ganz anders ftellt fich das
Verhältniß bei den andern Kunftgattungen . Berlin war nicht der
empfangende , fondern der gebende Theil und durfte fich des Be-
fitzes des größten Architekten in der erften Hälfte des Jahrhunderts
und des nach Thorwaldfen einflußreichften Bildhauers rühmen.
Während fonft überall die Architektur ziellos zwifchen den ver-
fchiedenen Stilen hin - und herfchwankte und die überlieferten
Formen nur mechanifch und rein äußerlich zu wiederholen ver-
ftand , gab Karl Friedrich Schinkel der Baukunft wieder einen
einheitlichen organifchen Charakter und lehrte die Gefetze der
Formenbildung erkennen . Wie Schinkel den Architekten neue
Wege wies , fo wirkte Chrißian Rauch in hohem Maße belebend
im Kreife der Bildhauer . Für die Welt idealer Geftalten hatte
bereits Thorwaldfen die lange befolgten Mufter ■geboten . Das
Reich der Porträtfculptur war aber dabei etwas zu kurz gekommen.
Die Aufgabe, das perfönlich Charakteriftifche zu voller Geltung zu
bringen , ohne in platten oder malerifchen Naturalismus zu ver¬
fallen , harrte noch ihrer Löfung . Diefe brachte Rauch . Beide
Künftler aber, Schinkel wie Rauch , durften den Berliner Boden als
für ihre Richtung befonders gut vorbereitet loben und behaupten,daß fie die hier vorhandenen Ueberlieferungen nur vollendeten . Das
gab ihrem Auftreten eine große Sichenheit und unterfcheidet die
Berliner Kunft nicht wenig zu ihrem Vortheile von den andern
deutfchen Schulen, welche nicht auf hiftorifchem, fondern künftlich
für lie gefchaffenem Boden ihre Wirkfamkeit beginnen mußten.
Schinkels Vorgänger war der frühverftorbene Friedrich Gilly, Rauch
ging aus der Schule des alten Gottfried Schadow hervor , welcher,bedeutfam genug , in ähnlichen Aufgaben wie Rauch , in der Schil¬
derung der Viktoria (Brandenburger Thor ) , in der Darftellung
preußifcher Heldengeftalten , wie des alten Ziethen und Deflauer
(No . 302 , 4) feinen größten Ruhm fand.

An Schinkel, welcher die Baukunft wieder dichten und denken
lehrte , erfüllte fith ein wahrhaft tragifches Schickfal . Mannigfachen
Schwankungen war feine Jugendentwickelung unterworfen gewefen.Die Reize der Romantik hatten ihn mächtig verftrickt , die Land-
fchafts - und Architekturmalerei fcheinbar die beften Mittel geboten,feine Träume von einer idealen Welt zu verwirklichen . Hier
hemmte nichts, nicht das fchwerfällige Material, nicht die dürftigen
Baugelder, nicht die oft peinlichen Rückfichten auf befondere Zwecke
und Bedürfniffe den Flug feiner Phantafie , die ihm die glänzendftenStädte , die ftolzeften Burgen, die lachendften üppigften Landfchaften
(No . 279 , 2) vorzauberte . Schinkel überwand glücklich den Zug
zum Phantaftifchen und Maßlofen , lebte fich in die realen Bau-
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formen ein , entwarf mit kühner und doch ficherer und praktifcher
Hand eine Fülle von Bauplänen . Ihn hinderte allein die durch
die Öffentliche Lage gebotene Sparfamkeit des preußifchen Staates
und der aller Pracht und künftlerifchen Freiheit abgeneigte Sinn
des Königs an der vollkommenen Durchführung feiner Entwürfe.
Mit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelm ’s IY . , des kunft-
finnigen , namentlich für große architektonifche Schöpfungen be-
geifterten Fürften , fchienen goldene Tage für Schinkel zu kommen.
Da warf ihn ein Gehirnleiden nieder , dem er bald , in feinem
fechzigften Jahre , erlag.

Man würde Schinkel’s Bedeutung grob mißverliehen , wenn
man fein Verdienft nur in die Wiederbelebung der antiken Ar¬
chitektur fetzte. Diefe hatte längft in allen Ländern Europa ’s ihre
Auferflehung gefeiert. Schinkel baute nicht einmal ausfchließlich
in antikem Stile, wenngleich er in der Formenfprache der Griechen
den reinften und den gefetzmäßigen Ausdruck architektonifcher
Gedanken begrüßte . Eine ähnliche Reinheit und Gefetzmäßigkeit
fuchte er nun auch feinen Werken aufzuprägen . Jedes einzelne
Glied wurde nicht allein nach den bellen griechifchen Muftern
durchgebildet , fondern mußte auch feinen Platz , feine Maße und
Zeichnung durch innere Nothwendigkeit rechtfertigen . Zwecklofe
Luxusglieder kannte Schinkel nicht , überall trat die Rückficht auf
den Dienft , die Funktion der Glieder offen zu Tage . Selbft vom
geringllen Ornamente verlangte er, daß eine lebendige Phantafie in
demfelben anklinge . Der fchematifchen, willkürlichen Dekorations¬
weife machte er ein Ende . Gern nahm er bei der Fafladen - und
Gewölbebildung auf die Natur des Materiales genaue Rückficht ; wo
es ihm die äußeren Umftände geftatteten , bemühte er lieh, in der
äußeren Gellalt des Werkes auf die Anordnung der inneren Räume
hinzuweifen. Unübertrefflich verlland aber Schinkel , den Einzelbau
mit der architektonifchen und landschaftlichen Umgebung in eine
harmonilche Verbindung zu fetzen und auf diefe Art das Menfchen-
werk aus der Natur herauswachfen zu laßen.

Die von Schinkel ausgeführten Werke bringen nicht immer
feine glänzenden Eigenfchaften zu voller Geltung , da er häufig
feine Abfichten einem fremden Willen unterordnen mußte . Immer¬
hin lernt man den Meiller, feine Ziele , die einfache Größe feiner
Formenfprache , die vornehme Gediegenheit feines Baufinnes aus
ihnen erkennen . Unter denfelben erfcheinen befonders hervor¬
ragend das durch die Faffadengliederung ausgezeichnete Schaufpiel-
haus (No . 289 , 1) , die in Backltein ausgeführte Bauakademie und
das durch den ionifchen Säulenporticus imponirende königliche
Mufeum (No . 289 , 2) . Die köftlichllen Schöpfungen bergen aber
doch feine Mappen , die höchlle Schönheit athmen zwei Werke,
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welche leider Entwürfe geblieben find : das königliche Schloß in
Athen und das kaiferliche Luftfchloß Orianda in der Krim.

An Schinkel fchloffen fich zahlreiche jüngere Künftler an , fo
daß allmählich eine förmliche Schinkelfchule erwuchs , welche für
die Grundfätze des Meilters erfolgreich einftand , diefe aber mehrin der Theoria als in der Praxis befolgte. Namentlich von denErben feiner amtlichen Thätigkeit konnte man nicht immer be¬
haupten , daß fie auch Schinkel’s bei aller Feinheit doch immer
kräftige, allem bloßen ' Scheine abgewendete Auffaflung der Kunft
geerbt hätten.

Erft nach Schinkel’s Tode , während der Regierung König Fried¬rich Wilhelm ’s IV . begann die reichfte Bauthätigkeit in Berlin . Beikirchlichen Anlagen hatte bereits Schinkel keinen einheitlichen
Typus feftgehalten. Gewiß entfprach feinem Sinne die Form eines
Kuppelbaues , mit welchem antike Elemente organifch verbundenwerden können , (No . 289 , 2) am meiften, doch fühlte er auch die
Berechtigung des gothifchen Stiles im Kirchenbaue und huldigtedemfelben in der Werder ’fchen Kirche. Schinkel’s Nachfolger undSchüler verfuchten fich in einer noch größeren Mannigfaltigkeitder Bautypen ; neben (wenig glücklichen) Werken gothifchen Stile,
(No . 289 , 5) erblicken wir auch Anlagen romanifchen Charaktersverfetzt mit altitalienifchen oder mit Renaiflance-Formen und durch
Kuppelbauten belebt (No . 289 , 6 ; No . 290,4 ) . Hier hemmte ebendie verfchiedenartige Tradition den einheitlichen Ausdruck , dagegenwurde bei jüdifchen Kultusanlagen nach einer auffallend weit ver¬breiteten Konvention der orientalifirende , byzantinifch -maurifche
Typus beliebt (No . 289 , 4) . Jedenfalls entfaltete fich der Profanbaufreier und reicher. Mochte auch in einzelnen Fällen die Dürftig¬keit des Materiales zu allerhand Kunftltücken , um jene zu verbergen,verleiten und fich eine Scheu vor dem Kräftigen, Vollen offenbaren,fo befitzt doch Berlin auch aus jener Zeit einzelne ftattliche , ge¬diegene Werke , unter welchen Hitzig s Börfe mit ihrem offenen
Säulengange (No . 290 , 2) befonders hervorragt . Namentlich imVillenbaue entfaltete Schinkel’s Schule einen glücklichen Sinn fürfeine Gliederung , finnige Anordnung der Räume und malerifche
Einordnung in die landfchaftliche Umgebung und bereitete ausdiefem zunächft begrenzten Gebiete den Umfchwung vor , welchenein Menfchenalter fpäter die Architektur Berlins zeigte.Wäre es flets nach Schinkel’s Intentionen gegangen, fo würdendie Freiheitskriege in der Erzählung feiner künftlerifchen Wirk-famkeit eine große Rolle fpielen. Denn als höchftes Ziel fchwebtefeiner Phantafie die Verherrlichung der Siege durch großartigearchitektonifche Denkmale vor . Was ihm das neidifche Schickfalnicht vergönnte , das fpendete es im reichlten Maße Chriflian Rauch,
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welcher mit Recht als der Herold des preußifchen Heldenkultus
gepriefen wird . Nicht auf glatten , ebenen Bahnen verlief Rauch’s
Jugendentwickelung . In feiner Waldeck ’fchen Heimat konnte er
lieh nur die Handwerksfeite feiner Kunft aneignen . Mehrere Jahre
fodann wurde er derfelben durch den Lakaiendienft am preußifchen
Hofe fall vollftändig entzogen . Endlich i8o3 , nachdem er das
fünfundzwanzigfte Jahr bereits überfchritten hatte , durfte er die
Sculptur als ausfchließlichen Lebensberuf begrüßen . Rauch eilte
nach Rom , um hier feine künftlerifche Erziehung zu vollenden.
Der Verkehr mit Wilhelm von Humboldt hob Herz und Verftand,
das Studium der Antike entwickelte rafch feinen Formenfinn , wel¬
cher fich freilich zunächft nur an kleineren Büßen und an Reliefs
bewähren konnte . Da traf ihn ( 1811 ) ziemlich unerwartet , denn
auch an Canova und Thorwaldfen war anfangs gedacht worden,
der Auftrag , das Grabdenkmal der Königin Luife in Marmor zu
fchaffen . Als daffelbe 1815 im Maufoleum zu Charlottenburg auf-
geftellt wurde , war Rauch’s Ruhm und fein Platz unter den erlten
Bildhauern feiner Zeit entfehieden . Ein antik geformter Sarkophag
trägt das mit einem Bahrtuche bedeckte Ruhebett , auf welchem
die Königin fchlummert (No . 302 , 6) . Sie hält den Kopf leicht
zur Seite geneigt , hat den einen Fuß über den andern gefchlagen,
die Arme über die Brüll gekreuzt . Die reine Anmuth und rüh¬
rende Schönheit der Erfcheinung , die fchlichte Natürlichkeit des
Ausdruckes, die einfach wahre, jeden äußerlichen Effekt verfchmä-
hende Charakteriftik üben einen Zauber aus, welcher auf das jün¬
gere Gcfchlecht nicht minder mächtig wirkt , als auf die unmittel¬
baren Zeitgenoffen. Im Jahre 1819 fchlug Rauch definitiv feine
Werkftätte in dem berühmten Lagerhaufe auf , in welcher er bis
zu feinem 1857 auf einer Reife erfolgten Tode die umfaflendfte,
immer mehr fich fteigernde Thätigkeit entwickelte. Außer einer
ftattlichen Reihe von Bülten fchuf Rauch die Ehrendenkmäler der
Helden der Freiheitskriege, Scharnhorft , Bülow ( diefe in Marmor) ,
York , Gneifenau, Blücher , welchem er auch in Breslau ein Standbild,
wie die drei letzteren , aus Erz errichtete . Weiter wären noch die
Dürerftatue in Nürnberg , die treffliche Gruppe Hermann Franke ’s,
des Stifters des Halle’fchen Waifenhaufes (No . 302 , 5 ) , das Denk¬
mal König Max I . in München u . a . zu erwähnen . Den Schluß
feines Wirkens bildete das gewaltige Denkmal Friedrich ’s des Großen
in Berlin ( 1839— 185x ) , in welchem Rauch , kühn über das Her¬
kommen und die Schulregel fich hinausfetzend , nicht den König
allein verewigte, fondern in reichem , wirkfam abgeftuftem Auf¬
baue inmitten feiner Helden und der großen Männer feiner Zeit
darftellte. Unter den Idealgeftalten , welche Rauch fchuf, haben
feine fcchs Viktorien in der Walhalla bei Regensburg , jede Sieges-
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gottin in anderer Haltung und Aktion , den größten Ruhm ge¬
wonnen (No . 303 , 1) .

Der Verherrlichung hiftorifcher Größen , berühmter Zeitgenolfen
war Rauch ’s Kunft vorwiegend gewidmet. Die Schilderung realer
Perfönlichkeiten , welche wir nicht feiten mit eigenen Augen noch
gefchaut, deren äußere Erfcheinung unferem Gedächtniß noch feil
eingeprägt ift , macht uns jetzt geringere Schwierigkeiten. Unfere
Sculptur wendet fich nicht fchroff von der malerifchen Auffalfung
ab , unfere Forderung geht hauptfächlich auf fchärffte Individualität
und unmittelbar packende Wahrheit . So konnte Rauch, der von
der idealen Richtung herkam , der Verehrer Thorwaldfen ’s , der
Freund Schinkel’s , nicht verfahren . Für ihn galten noch die von
der Antike abgeleiteten Stilgefetze. Auf der anderen Seite war er
fich auch des Rechtes der wenn gleich zufälligen , doch immerhin
lebendigen hiftorifchen Erfcheinung voll bewußt . Sein Beflreben
mußte dahin gehen , zwifchen den idealen Formen und der hifto¬
rifchen Erfcheinung eine harmonifche Verbindung herzuftellen, alfo
keine konventionelle , zeitlofe Tracht , fondern Anfchluß an das
wirkliche Koftüm ; Porträtähnlichkeit der Köpfe , aber eine ge-
fchloffene , nicht die augenblickliche Stimmung , fondern den dauern¬
den allgemeinen Charakter ausdrückende Haltung der Geltalten.
Hier finden Rauch’s Mantelfiguren ihre Erklärung . Der Mantel,
welchen Rauch mit Vorliebe feinen Helden über die Schultern
wirft, ift kein äußerlicher Nothbehelf , vielmehr der Ausdruck einer
bewußten künftlerifchen Abficht , beftimmt , der Geftalt eine ge-
fchlolfenere , plaftifche Form zu verleihen. Auch in feinen Relief¬
arbeiten bemüht fich Rauch zwifchen der klaffifchen Ueberlieferung
und der hiftorifchen Wahrheit zu vermitteln und die Grenzen des
Reliefftiles zu erweitern.

Rauch’s Schule umfaßt beinahe das ganze jüngere Bildhauer-
gefchlecht Deutfchlands . Zu feinen älteften und begabteften Schü¬
lern gehört Friedrich Drake aus Pyrmont , der lieh in feinen
Standbildern : Schinkel , Rauch (No . 302 , 10) u . a . dem Meifter
eng anfehloß , in feinen Reliefdarftellungen (Denkmal König Friedrich
Wilhelm III . im Thiergarten ) durch die Naivetät der Empfindung
und den feinen poetifchen Sinn fall alle Genolfen überragte . Für
die Behandlung des Reliefs in Rauch’s Schule bietet auch Hermann
Schievelbein s großer Fries im griechifchen Hofe des Neuen Mu-
feums, leider nur in Stucco ausgeführt , ein gutes Beifpiel (Fragment
No . 302 , 11 ) . Auch Guftav Bläjer aus Köln (y 1874 ) , der nament¬
lich als Thierbildner berühmte Guftav Kiss aus Schießen (No . 304,1 ),der technifch gut gefchulte, in der künftlerifchen Anfchauung viel¬
fach fchwankende Bernhard Afinger aus Nürnberg , der Schöpfer
der Bonner Arndtftatue und zahlreicher Grabmonumente (No . 303 , 2 ),
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endlich außer vielen anderen auch der fpätere Führer der deutfchen
Bildhauer Ernß Rietfchel danken der Werkftätte Rauch’s ihre Aus¬
bildung. Das glänzendfte Denkmal der Schule bleiben die acht
Marmorgruppen auf der Schloßbrücke , welche das Leben des
Kriegers in antik-mythologifchem Gewände fchildern.

4 . Die Eomantiker in Frankreich.

Der furchtbare Zufammenfturz des Napoleonifchen Kaiferreiches,
der Wechfel der Regierung , die Aenderung der Verfaflung betäubten
in den erften Jahren der Reftauration die tief gedemüthigte Nation
und ließen fie den Athem anhalten , bis wieder Ruhe und Befinnung
in die Geifter einkehrte . Dann aber, wie wenn künftlich geflautem
Wafler plötzlich alle Hindernifle weggezogen werden, ergoß fleh in
mächtigem Strome eine Fluth von Gedanken , Empfindungen und
Leidenfchaften über die fo lange zurückgefetzten , gebildeten Kreife
Frankreichs . Die politifche Revolution erfchien gefchloflen, die Re¬
volution des Geiftes begann . Die Weltanfchauung des achtzehnten
Jahrhunderts , von Männern wie Voltaire , Roufleau , Diderot getragen,
genügte nicht mehr . Zwar herrfchte noch im Bürgerthume der
Voltairekultus , zumeift durch die Uebergriffe des Klerus hervorge¬
rufen und genährt , doch fehlte viel , daß die kritifche, nur auf¬
klärende , nicht auf bauende Richtung der Encyklopädiften die Bil¬
dung beftimmt hätte . Die Legende der franzöfifchen Revolution
war noch nicht gedichtet , die Erinnerung an die Schreckenszeit
zu nahe , als daß die Phantafie fich an der Revolution entzündet
hätte . Von der Napoleonifchen Ruhmesperiode war nur der En-
thufiasmus für die Großthaten des Heeres lebendig geblieben.
Unbefriedigt von der überlieferten Kultur , zeigte fich das junge Ge-
fchlecht aber auch unzufrieden mit den unmittelbar herrfchenden
Zuftänden , dem Zurückdrängen des Liberalismus, \der hochmüthigen
Betonung der Legitimität . Ein Ideal tauchte auf, wohl geeignet,
die widerfprechenden Grundfätze zu vermitteln , die Vergangenheit
mit der Gegenwart zu verföhnen . Der Traum einer liberalen Mon¬
archie, eines freifinnigen Katholicismus erfüllte Phantafie und Herz.
Damit war der Anftoß gegeben, fich in die Vergangenheit zu ver-
fenken. In den alten Zeiten waren das monarchifche Princip und
die Freiheit unauflöslich verbunden , oder , um ein geflügeltes Wort
zu brauchen , die Freiheit ift fo alt wie Europa . Das war das
Thema, welches zuerft die Wiflenfchaft mit großem Eifer und glän¬
zendem äußerem Erfolge nachzuweifen verfuchte. Die hiftorifche
Schule feierte große Triumphe . Der Wiflenfchaft folgte die Poefie,
welche , der konventionellen klaffifchen Vermummung der Gedanken
und Empfindungen müde , fich leidenfchaftlich in die neue Welt
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ftürzte, hier die reichften ftofflichften Anregungen fand und nach
der Natur und dem Wefen diefer Welt auch die künftlerifche Auf-
faffung regelte. In anderer Weife mußte fie lebendig gemacht
werden, als das Reich Agamemnon ’s und Helena’s, welches wir nur
durch die Vermittlung der antiken Kunft zu fchauen gewohnt find.
Die Geflalten des Mittelalters , der nationalen Gefchichte befitzen
eine eigenthümliche Lokalfarbe. Sie entbehren der formalen pla-
ftifchen Schönheit , feffeln dagegen durch die ungebundene Leiden-
fchaft , die heiße Empfindung und die erhöhte Lebenskraft . Auf
die packende Wiedergabe der letzteren , auf die fcharfe Charakteri-
ftik richtete fich vor allem die Aufgabe des Dichters . Beftärkt in
diefem Streben , an die Stelle des Schönen das Wahre zu fetzen,
wurde aber der Dichter , durch die Stimmung der Zeit . Durch den
Gleichheitsfanatismus der Revolution , durch den foldatifchen Des¬
potismus Napoleons war die fubjektive Freiheit , der Auffchwung
der felbftändigen Perfönlichkeit unterdrückt worden . Sie brachen
fich jetzt unaufhaltfam Bahn, überfchäumten und überfprangen jede
Schranke . Keine Regel , kein Maß galten, die Phantafie des Künft-
lers herrfchte fouverän . Nicht auf die inhaltliche Bedeutung des
Gegenftandes kam es an , nicht auf die Anmuth und unmittelbare
Schönheit der Formen . Auch das Häßliche und Schreckliche, die
Mifchung des Erhabenen mit dem Gemeinkomifchen erfchienen
werth , dargeftellt zu werden, vorausgefetzt , daß fie wahr und cha-
rakteriftifch, durch die Lebensfülle packend gefchildert wurden . Die
hiftorifche Schule ging in die romantifche Schule über , welche,
wenn auch unter heftigen Kämpfen fchließlich den Sieg errang.Die Malerei nahm an diefen Kämpfen wie überhaupt an der gan¬zen Kulturentwicklung den regften Antheil . Denn in der Reftau-
rationsperiode gab es in den gebildeten Kreifen keine Ifolirtheit der
Geifter, keine Vereinzelung und Zerfplitterung der Intereffen . Das
politifche Wort , welches auf der Tribüne gefprochen zündete , war
von der Wiffenfchaft vorbereitet oder wurde von ihr erläutert . Die
Grundfätze der Wiffenfchaft , die liberalen Neigungen der Politik
verherrlichte in ihrer Weife die Poefie, der Begeifterung der letz¬
teren für die Großthaten der Vergangenheit , für die Kämpfe und
Siege der Freiheit fchloß fich die Malerei an . Frankreich erflieg in
jenen Tagen einen glänzenden Höhepunkt nationaler Bildung . Sie
war groß und kühn in den Zielen , kräftig im Ausdrucke , und
wurde von Männern getragen, die bei aller Leidenfchaft und Kampf¬luft doch ftets die enthufiaftifche, felbftlofe Hingabe an die Sache
offenbarten . Nichts fehlte ihr zu einem fiegreichen Erfolge als eine
längere Dauer.

Die Malerei befaß übrigens noch ihre befonderen Gründe, fich
mit der neuen Geifterbewegung zu befreunden . Die Ausläufer der
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David ’fchen Schule zeigten einen bedenklichen Rückfall in das Ma-
nierirte . Ihre nach Statuen gezeichneten Geftalten waren ohne
Leben , die genau abgezirkelten Bewegungen derfelben ohne Wahr¬
heit , die mechanifch zufammengeftellten Gruppen ohne Schwung . Nur
die Schlachtbilder von Gros erfreuten fich bei dem jüngeren Künft-
lergefchlechte ungetheilter Anerkennung . Aber gerade für diefe
Richtung verloren die Regeln der klaffifchen Schule alle Geltung.
Das Gefühl, daß die Natur eifriger ftudirt , die Wahrheit der Dar-
ftellung ftärker betont , die malerifche Wirkung vor dem plaftifchen
Effekte angeftrebt werden mülfe , wurde immer allgemeiner . Da
empfahl lieh der Anfchluß an die neue Geiflerbeweguiig , welche
gleichfalls der lebendigen packenden Wahrheit und der unge-
fchminkten Natürlichkeit als dem wichtigften Kunftprincipe
huldigte.

Der erfte Maler , welcher mit der klaffifchen Ueberlieferung
offen brach und die Malerei in neue Bahnen lenkte, war Theodore
Gerickult. Pferde und Soldaten hatten fchon die Phantafie des
Knaben erfüllt , mit Reiterfiguren war er zuerft ( 1812 und 1814)
als Maler aufgetreten . Den Aufenthalt in Rom ( 1817) benutzte er,
um die älteren Meifter zu ftudiren und , wie große Kompofitionen
angelegt werden muffen , zu ergründen . Doch verfäumte er dar¬
über nicht die alte Liebhaberei für Pferdebilder und entwarf eine
Reihe überaus lebendiger Skizzen zu einem Pferderennen , das er
aber nicht in die moderne Zeit , fondern in ein heroifches Welt¬
alter verfetzte. Im Jahre 1819 ftellte er im Salon das „Nothfloß
der Fregatte Medufa1' aus und eröffnete mit diefem Werke den
Kampf gegen die alte Schule. Das Ereigniß , welches der Schilde¬
rung zu Grunde liegt, hatte fich kurz vorher zugetragen . Die fran-
zöfifche Fregatte Medufa war am 2 . Juli 1816 an der afrikanifchen
Weftküfle gefcheitert und von der Mannfchaft verlaßen worden.
Auf einem aus den Schiffstrümmern gezimmerten Floß fuchten
hundertundvierzig Menfchen Rettung ; fie mußten zwölf Tage auf
der offenen See herumirren , bis fie von einem Schiffe aufgenommen
wurden . Aber nur fünfzehn Mann waren übrig geblieben, die an¬
deren hatte der Hunger , die Noth , die entfetzliche Seelenqual ge-
todtet . Den Augenblick, in welchem die Schiffbrüchigen am fernen
Horizonte die Argus erblicken , hatte Gericault zum Gegenftande
der Darftellung gewählt. (No . 248 , 1 .) Während Einzelne auf eine
Tonne fteigen, mit Tüchern wehen, um fich dem Schiffe bemerk¬
bar zu machen , andere den Leidensgefährten Muth zufprechen , in¬
dem fie auf die nahe Rettung weifen , fehlt den Schwächften die
Kraft, auch nur zu hoffen. Verzweiflung malt fich in ihren Zü¬
gen , dumpf brüten fie hin , widerftandslos den Tod erwartend , wel¬
chem bereits einzelne von ihnen verfallen find . Kein Zug des

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl. I . e
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Gräßlichen bleibt dem Betrachter erfpart , auch nicht der geringfte
Ausblick auf ein den tragifchen Vorfall milderndes Element wird
ihm vergönnt . Und dem entfetzlichen Inhalt des Bildes entfpricht
die malerifche Form . Aus den Parifer Hofpitälern hat der Künft-
ler feine Modelle geholt , in fchwere bleierne Farben die Geftalten
gekleidet. In weiteren Kreifen war der Erfolg des Bildes getheilt,
die kühne Weife, mit welcher ein unmittelbar gegenwärtiges Ereig¬
niß in das Monumentale übertragen wurde, betäubte vielfach das
Urtheil . Die Anhänger der alten Schule hielten natürlich mit
ihrer Verdammung nicht zurück . Dem Künftler felbft war es vom
Schickfale nicht befchieden, die Gegner durch weitere vollendetere
Werke zu entwaffnen, die öffentliche Meinung für üch zu gewinnen.
Er ftarb wenige Jahre nach der Vollendung des Bildes im dreiund-
dreißigften Jahre . Aber auf eine engere Künftlergruppe wirkte fein
Beifpiel zündend , in den Romantikern fand er begeifterte Nach¬
folger.

Der Salon 1822 brachte den Parifer Kunftfreunden eine neue
Ueberrafchung . Eugene Delacroix, wie Gericault in der Werkftatt
Guerin’s unterrichtet , Hellte das Bild : Dante und Virgil im Kreife
der Zornigen (Dante, Inferno VIII .) aus . In der von Phlegias ge¬führten Barke fahren Dante und Virgil über den Styx, in welchem
die Zornwüthigen ihre Sünden büßen (No . 248 , 2) . Der Gegen-
fatz zwifchen dem fleifchlofen und blutleeren Virgil, der nicht mehr
diefer Welt angehört , keine Schwere mehr, wie der Dichter fagt,belitzt , und dem von der furchtbaren Scene tief erregten Dante , die
Schilderung der Verdammten , welche vergebens das Boot zu er¬
klimmen fuchen, wüthend fich gegenfeitig anfallen, lieh zerfleifchen
und endlich wieder in den Sumpf zurückfinken , waren mit merk¬
würdiger Wahrheit wiedergegeben . Schon die Wahl des Gegen-flandes überrafchte . Die ältere klaffifche Bildung in Frankreich
wußte nichts von Dante , am wenigftens glaubte fie an die Mög¬lichkeit , daß feine Schilderungen die künftlerifche Phantafie be-
geiftern könnten . Delacroix entdeckte für die franzöfifche Kunft
eine neue Welt. Und wie wirkungsvoll verftand er fie darzultellen,
welche Stimmung und welche Kraft wußte er nicht in das Colorit
zu legen ! Sind auch die einzelnen Farbentöne durch dicht neben
einander gelagerte Gegenfätze zu fchroffer Höhe gefteigert, fo er-
fcheint der Gefammteindruck doch harmonifch ; aber freilich auf
eine milde freundliche Harmonie hatte es der Künftler nicht ab-
gefehen . Ein unheimlicher Zug fpricht mit und bringt die Färbungin das rechte Verhältniß zu dem dämonifchen Kreife, in welchem
fich die Schilderung bewegt. Selbft die Anhänger der älteren Rich¬
tung , wie Gros , wurden von dem Werke unwillkürlich ergriffen, die
jüngeren Zeitgenoffen aber konnten des begeifterten Lobes kein
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Ende finden, allen voran Thiers , welcher damals als Kunftkritiker
und Journalift feine Laufbahn begann.

Delacroix fchritt auf dem eingefchlagenen Wege mit leiden-
fchaftlichem Eifer vorwärts . Der Salon 1824 brachte das Gemetzel
auf Chios — ein Gemetzel der Malerei nannte es Gros — , eine
Scene aus dem griechifchen Freiheitskriege , in welcher alle Gräuel
brutalften Kampfes , Mord, Plünderung , Entführung in ergreifender
Weife uns vor die Augen gebracht werden . In den folgenden
Jahren malte er fodann die Enthauptung des Dogen Marino Fa-
liero , Sardanapal auf dem Scheiterhaufen , die Ermordung des Bi-
fchofs von Lüttich (nach Walter Scotts Befchreibung in Quentin
Durward) u . f. w. Auch die damals noch neue Erfindung der
Lithographie wurde von Delacroix in den Dienft genommen . Er
zeichnete auf Stein eine Reihe von Scenen aus Goethe’s Fauft und
Götz , fowie aus Shakefpeare’s Hamlet , Blätter , welche gegenwärtig
zu den höchften Seltenheiten gehören, den vielumfaffenden Reich¬
thum feiner Phantafie und den ausfchließlich malerifchen Zug der-
felben ebenfo trefflich verfinnlichen , wie feine Oelgemälde. Die
lithographirten Blätter befitzen überhaupt für die ältere franzofifche
Kunft unferes Jahrhunderts die gleiche Wichtigkeit wie die Radi¬
rungen für die holländifche Kunft des 17 . Jahrhunderts.

Der Gedankenkreis der Maler hatte eine merkwürdige Um¬
wandlung erfahren . Sie knüpften entweder an Ereigniffe der un¬
mittelbaren Gegenwart an , gaben den Sympathien der liberalen
Partei offenen Ausdruck , oder fie entlehnten die Gegenftände der
Darftellung den Dichtern der modernen Welt : Dante , Shakefpeare,
Goethe, Byron, Walter Scott . So wenige verwandte Züge fonft die
deutfche und die franzofifche Rom'antik befitzen : in dem einen
Punkte ftimmen fie überein , daß fie das Band zwifchen der Poefie
und der Malerei enger fchnüren und auch für die Schönheit der
Poefie fremder Völker einen offenen Sinn zeigen. Hervorragende
Träger der franzöfifchen Bildung hatten lieh in der Revolutions¬
periode als Verbannte mit der Kultur anderer Völker befreundet , das
Intereffe an hiftorifchen Studien war dem Ausblicke in fremde
Länder, befonders England , günftig, in einzelnen Dichtern , nament¬
lich Byron , trafen fie auf den vollendeten Ausdruck der leiden-
fchaftlichen Stimmungen und ftürmifchen Empfindungen , die in
ihnen gährten . So fügten fich alle Umftände zufammen , um den
Gedankenkreis der Künftler weit über die nationalen Grenzen hin¬
aus zu erweitern und der franzöfifchen Kultur jenen liebenswürdigen,
nach außen offenen, weltmännifchen Charakter zu verleihen , Welcher
die Reftaurationsperiode vor früheren und fpäteren Zeitaltern fo
fehr auszeichnet.

Auch die künftlerifche Behandlung des romantifchen Gedanken-
5 *
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kreifes empfing, vornehmlich durch Delacroix, einen durchgreifen¬den Wechfel. Delacroix malte feine Werke früher , als er fie zeich¬
nete . Der Satz klingt paradox , enthält aber dennoch die volle
Wahrheit . Hatte Delacroix feine Kompofition in den allgemeinftenUmriffen feftgeftellt , fo gruppirte er alsbald die Farbentone , hier
durch unmittelbare Nachbarfchaft komplementärer Farben (z . B.
Orange neben Blau , Grün neben Roth) die Wirkung jeder einzelnen
fteigernd , dort durch ungleiche Stärkemifchung deffelben Tones
(z . B . reines Blau neben Graublau) die Gegenfätze mildernd . Erft
nachdem er die Farben in größeren Mafien harmonifch geordnet,ging er daran , die Zeichnung im Einzelnen genau zu vollenden . Der
Gefammteindruck der Werke Delacroix’ ift dadurch ein entfchiedenmalerifcher geworden. Das Auge fättigt fich zunächft an dem An¬blicke des mächtigen Gewoges und Kampfes der Farben , an derverhaltenen Gluth des Colorits , an dem fchließlichen Wohlklangedeffelben . Bei fchärferer Zergliederung des Bildes bemerkt esdann freilich , daß der Farbenwirkung zu Liebe die Hauptliniender Kompofition häufig zerfchnitten werden , die Zeichnung der
Figuren oft hart , ihre Bewegung gewaltfam , felbft unnatürlich er-fcheint. Man hat diefe Fehler auf die mangelhafte Zeichenkennt-niß des Künftlers zurückiühren wollen. In der That machte ihmauch die Zeichnung die größten Schwierigkeiten, und während erdie Farbenwirkung flets mit der größten Sicherheit traf , mühte erfich in zahlreichen genauen Studien ab , den Anforderungen an einekorrekte Zeichnung zu genügen . Doch würde man dem Meifter
grobes Unrecht thun , wenn man meinte , er betone deßhalb die
Koloritwirkung fo ftark , um dahinter feine Unzulänglichkeit alsZeichner zu verbergen . Wer den Mann kannte , mit dem kräftigenKopfe auf dem fchwächlichen Körper, mit feiner nervofen Reizbar¬keit und feinem fieberhaften Fleiße, wer fich vertraut machte mitfeinen Schriften — denn Delacroix führte die Feder ebenfo kühnwie den Pinfel — wer endlich wußte , daß er fich nur in einer tro-pifchen Temperatur ganz wohl fühlte , der war überzeugt , daß feineKunftweife der reine Ausdruck feiner Perfönlichkeit war.Die romantifche Richtung fand in kunftgebildeten Kreifen be-geifterte Zuftimmung , Delacroix’ revolutionärer Vorgang eifrigeNachahmung . So trat der aus Holland flammende , aber in Pariserzogene Ary Scheffer im Salon 1827 mit feinem Suliotenbilde auf,offenbar durch Delacroix Gemetzel auf Chios angeregt , und wenner auch fpäter in der künftlerifchen Auffaffung von der urfprüng-lichen romantifchen Schule fich weit entfernte , fo bewahrte er doch,fo lange er lebte, die Neigung, aus modernen Dichtern (Göthe) denInhalt feiner Bilder zu fchöpfen . Man kann überhaupt kaum einenMaler nennen , welcher nicht den Einfluß der von den Romantikern
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eingeleiteten Geifterbewegung an lieh erfahren hätte , mochte auch
die konfequente Durchführung der Grundfätze der Romantiker viele
zurückfchrecken. Denn populär im ftrengen Sinne des Wortes war
die romantifche Richtung keineswegs , ihr Schlagwort : Kunft für
Kunft , in weiteren Kreifen wenig verftändlich . Das Volk kann nun
einmal der ftofflichen Anregungen nicht entbehren , wird ftets auf
den Inhalt des Bildes zuerft die Aufmerkfamkeit lenken und vor
einer Schilderung , in welcher die malerifche Form ausfchließlich
das Gefetz gibt , die fubjektive Stimmung des Künftlers allein herrfcht,
immer rathlos flehen . Die hiftorifche Richtung , welche zwar auch
auf die fchärfere individuelle Charakteriftik und die unmittelbare
Lebendigkeit der Darftellung den Hauptnachdruck legte und Ko¬
loritwirkungen nachging , aber in jeder Hinficht maßvoller, ruhiger
auftrat , auch auf die Treue , die objektive Wahrheit Gewicht legte
und die Bedeutung des Inhaltes gerne mit in Anfchlag brachte , fagte
den weiteren Kreifen ungleich mehr zu.

Die Parifer Salons in den zwanziger Jahren brachten eine
große Zahl von Bildern, welche Gegenftände der nationalen Ge-
fchichte darftellten. Maler von hervorragender koloriftifcher Be¬
gabung , wie der auch als Landfchaftsmaler (No . 264 , 2 ) ein¬
flußreiche Richard - Parkes Bonington ( 1801— 1828 ) , von Ge¬
burt ein Engländer , aber in der Werkftätte Gros’ unterrichtet,
fuchten natürlich alles zu vermeiden , was den Eindruck der fein
durchgeführten malerifchen Stimmung und der harmonifchen Farben¬
reize fchwächen konnte . Sie wählten mit Vorliebe ruhige Situa¬
tionen . Andere dagegen betonten das dramatifche Element der
Handlung und ergingen fleh in breiter und reicher Schilderung
des hiftorifchen Vorganges . Schon damals gewann von allen Mit¬
bewerbern Paul (Hippolyte) Delaroche die öffentliche Meinung am
meiften für fleh , und während die anderen Maler einen heftigen Zwie-
fpalt des Unheils hervorriefen und ebenfo viele Gegner wie Be¬
wunderer zählten , eroberte er fleh die Gunft und den Beifall aller
Parteien . Ueber fein Ziel hat Delaroche fleh felbft mit voller Klar¬
heit und Schärfe ausgefprochen : „Warum foll es dem Maler ver¬
wehrt fein , mit den Gefchichtsfchreibern zu wetteifern ? Warum
foll nicht auch der Maler mit feinen Mitteln die Wahrheit der Ge-
fchichte in ihrer ganzen Würde und Poefie lehren können ? Ein
Bild fagt oft mehr als zehn Bände, und ich bin feft überzeugt , daß
die Malerei ebenfo gut wie die Literatur berufen ift , auf die öffent¬
liche Meinung zu wirken. “ Seit dem Jahre 1822 hatte Delaroche
ausgeftellt , aber erft der Salon 1827 führte ihn in die vorderften
Reihen der Künftler . Zwei Bilder mit lebensgroßen Figuren feffel-
ten vor allen die öffentliche Aufmerkfamkeit. Auf dem einen fchil-
dert er die Ermordung des Parlamentspräfidenten Duranti in Tou-
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loufc, auf dem anderen den Tod der Königin Elifabeth, wobei das
verzerrte Antlitz der flerbenden Königin im Kontrafle zu dem reichen
Prunke , derfieumgiebt , einenmächtigenäußerenEffekthervorruft . Mit
den eigenen Worten des Künftlers läßt lieh die Richtung , welche
er als Hiftorienmaler einfehlug , am bellen verfinnlichen . Er hob
in den Ereigniffen „die menfchliche Seite hervor , fchilderte fie vom
dramatifchen Standpunkte und nicht wie fie am großartigften , fon-
dern wie fie am wahrfcheinlichllen der Phantafie lieh darflellen “ .Ein Jahrzehnt war feit Gdricault ’s Auftreten erll vergangen . Die
Männer , welche die neuen Pfade in der Malerei eingefchlagenhatten , Händen alle in jugendlichem Alter, hatten alle noch eine
glänzende Zukunft vor lieh. Aber fchon am Ende der Reflaurations-
periode war ihr Sieg vollkommen entfehieden. Von den alten
Größen , von Gerard, Gros, Guerin , fprach kein Menfch, und wenn
fie noch erwähnt wurden , fo gefchah es in mitleidigem, wohl garhöhnifchem Tone.

5 . Die französische Kunst zur Zeit des Julikönigthums.

Auf das „Gefchlecht vom Jahre 3o“ blickt noch heute das ge¬bildete Frankreich mit Stolz zurück . Es verlieht darunter jenellattliche Männerfchar , welche in der Reftaurationsperiode mit ju¬gendlichem Muthe und idealer Begeifterung den literarifchen oderkünltlerifchen Kampfplatz betreten , liberalen Grundfätzen gehuldigthatte . Sie alle fchwärmten für nationale Größe und Freiheit undträumten in der Julirevolution beide verwirklicht und verbunden.Der neuen Regierung fchloffen lieh diefe Männer eifrig an ; viele
von ihnen wurden die Träger und Stützen derfelben . Und wennauch fpäter diefes politifche Band lieh lockerte , einzelne des Ge-fchlechtes die Reihen der Unzufriedenen vermehrten , ihre Wegeüberhaupt auseinander gingen, fo Hellen fie doch immer die Blütheder Nation während der Regierung Louis Philipp ’s dar . Zu demGefchlechte des Jahres 3o gehören die angefehenflen Staatsmänner,Hifioriker und Dichter des modernen Frankreich , dann aber auchalle die Künfller , welche in dem vorangegangenen Jahrzehnt den
Umfchwung der Malerei herbeigeführt hatten ; die Delacroix, AryScheffer, Delaroche , zu welchen noch Horace Vernet , Decampsu . f. w. hinzutraten.

Die Julirevolution brachte zunächfi keine Aenderung der Kunfl-weife . Von einzelnen Gelegenheitsbildern abgefehen , in welchendie Julitage verherrlicht wurden , beharrten alle Künfller auf derfchon früher von ihnen eingefchlagenen Bahn, nur daß die Gegen-fätze fich allmählich abfehliffen , der Kampf gegen die Klaffiker,welche längfl den Rückzug angetreten hatten , Hille Hand , Aber
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fchon nach wenigen Jahren konnte man einen wefentlichen Wechfel
in den Kunftanfchauungen und in der ganzen Kunftthätigkeit wahr¬
nehmen . Zuerft wurde die StofFwelt, über welche die Künftler ge¬
boten, namhaft erweitert. Die Eroberung von Algier, politifch be¬
trachtet von zweifelhaftem Werthe , erwies fich für die Malerei über¬
aus folgenreich . Sie öffnete der Künftlerphantafie die orientalifche
Welt. Hier fanden die Koloriften den natürlichften Schauplatz für
ihre farbenglänzenden Schilderungen , eine Fülle von Aufgaben, für
deren Löfung nur ihre Kunft die Mittel darbot . Auch die biblifchen
Scenen traten in ein neues Licht . Bisher hatte man die Erzväter
in ein klaffifches Gewand gehüllt , nun gab man ihnen die Züge
und die Tracht eines arabifchen Scheich und glaubte damit der
hiftorifchen Wahrheit viel näher gekommen zu fein . Das zweite
neue Moment in der Entwickelung der franzofifchen Kunft bildete
die Berufung der hervorragendften Künftler zu monumentalen Wer¬
ken. Louis Philipp war ein bauluftiger und kunftliebender Fürft.
Große architektonifche Werke hat zwar das Zeitalter der Juli-
dynaftie nicht gefchaffen . Die antikifirende Richtung , von den Gegen-
ftrömungen der Bildung wenig berührt , herrfchte bei den öffent¬
lichen Bauten unbedingt vor . Aber auch für dje Ausfchmückung
der architektonifchen Werke durch die Hand der Maler wurde eifrige
Sorge getragen . Und hier lohnte glänzender Erfolg die Mühen.
Es war natürlich , daß die Männer , welche als Führer der Kunft-
bewegung fich bereits bewährt hatten , mit diefen Aufgaben zunächft
betraut wurden . Indem fie aber an die Löfung derfelben fchritten,
die Bilder mit der architektonifchen Umgebung in Einklang zu
bringen , alfo die Kompofition den architektonifchen Gefetzen unter¬
zuordnen fuchten , änderten fie unwillkürlich ihren Stil . Es ging
nicht ferner an , die Farben als das wichtigfte Ausdrucksmittel zu
verwenden, auch die Linienfchönheit , die gefchloffene Gruppirung,
die fymmetrifche Anordnung verlangten ihr Recht und durften nicht
völlig übergangen werden . Mit diefer Wiederbelebung der monu¬
mentalen Malerei hängt theilweife auch das Zurückgreifen auf den
chrifllichen Gedankenkreis zufammen . Unter den Bauten , welche
der Malerei zur Ausfchmückung überwiefen wurden , befanden fich
auch zahlreiche Kirchen . Doch würde man irren , wollte man aus
diefem äußeren Umftande allein die Wandlung der Anfchauungen
erklären . Nachdem feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts das pofitiv
religiöfe Element in der Bildung immer mehr zurückgedrängt wor¬
den war, begann zuerft in leifen Anfängen während der Reftaurations-
periode, dann aber unter Louis Philipp immer ftärker und mäch¬
tiger der kirchliche Sinn und die chriftliche Gläubigkeit auch in
gebildeten Kreifen zu wachfen. Wie der Staat mit der Kirche und
ihren Inftitutionen wieder rechnen mußte , fo empfand auch die Ge-
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fittung , die literarifche und künftlerifche Kultur den Einfluß des
wiedererwachten kirchlich - chriftlichen Lebens . Perfönliche Schick-
fale und Stimmungen kamen bei vielen Künftlern zu der bei ihnen
ohnehin gefteigerten Empfänglichkeit für alles Große und Neue hin¬
zu , um diefen Einfluß zu fordern . Zu einer ftreng kirchlichen
Richtung , wie fie in Deutfchland fleh aufthat, fehlte aber der fran-
zöfifchen Kunft, fo viel auch in Kirchen gemalt wurde, der Boden.
Der franzöfifche Maler hörte niemals auf, in erfter Linie die künft-
lerifchen Elemente der Darftellung zu pflegen. Daß der fromme
Eindruck eines Bildwerkes durch die Verdünnung der Natur bis
zur häßlichen Kraftlofigkeit bedingt werde , religiofe Empfindungund ernftes Naturftudium fleh ausfchließen , blieb ihm unverftänd-
lich . Nicht wenige der religiöfen Darftellungen, welche die früheren
Romantiker fchufen , richten fleh nicht an ein eng begrenztes Be-
kenntniß , fondern laßen ein fubjektives poetifches Element in der
Schilderung frei walten. Ary Scheffer’s Gemälde liefern dafür den
beften Beleg . Seit der Mitte der dreißiger Jahre wandte er fleh
mit immer größerem Eifer dem religiöfen Gedankenkreife zu , fand
nur ab und zu für einzelne Fault - und Gretchenbilder Muße. Sein
Chriftus als Tröfter (No . 248 , 4) , im Jahre 1837 gemalt, zeigt uns
den Heiland, welcher die leidende Menfchheit, durch den Griechen,
Polen , Neger, den Leibeigenen und Sklaven , den Selbftmörder,
Schiffbrüchigen , die verladene Geliebte , die Mutter , welche ihr Kind
begraben hat , vertreten , zu fleh ladet und fie liebevoll aufnimmt . Nur
der Dichter (Torquato Taflo) wendet lieh von Chriftus ab, nicht aus
Trotz , fondern um anzudeuten , daß gerade die höchfte Bildung fich
unwürdig fühle, Gott zu nahen . In ähnlichem Gedankenkreife be¬
wegt fich das Gemälde, welches Chriftus als Richter und Vergelter
(remunerator ) fchildert, wie er die Tyrannen , Wucherer , Heuchler
u . f. w. von den Mildthätigen , Guten und Tugendhaften fcheidet.
In die Region der füllen Verzückung führt uns Scheffer ’s berühm-
teftes Bild : Monika und der h . Auguftinus ; dem Verfuche, in der
Chriftusgeftalt das Ideal reinfter menfchlicher Milde zu verkörpernwaren feine letzten Werke (Chriftus und Satan , Ecce homo u . a .)
gewidmet. Tiefe religiofe Empfindung fpricht aus allen diefen Bil¬
dern , einen kirchlichen Charakter befitzen fie nicht . Aehnliches
gilt von den biblifchen Darftellungen , welche Delacroix und Dela-
roche in ihren fpäteren Lebensjahren gern fchufen. Beide Meifter
entfalteten überhaupt während der Regierung Louis Philipp ’s ihre
reichfte Wirkfamkeit.

Delacroix gehört zu den erften Malern , welche das eroberte
Algier künftlerifch verwertheten . Im Jahre 1 83 1 begleitete er eine
franzöfifche Gefandtfchaft an den Hof des Kaifers von Marokko.Land und Leute begeifterten ihn ; fand er doch hier durch die Na-
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tur die Richtigkeit feiner künftlerifchen Grundfätze beftätigt und,
was er bisher von Farbenwirkungen geahnt hatte , verwirklicht . In
den „ algierifchen Frauen in ihrem Gemach“ ( 1834) legte er die
Früchte feiner Studien am glänzendften nieder . Diefes Gemälde
ift zugleich dasjenige Werk, welches feine malerifche Praxis am deut-
lichften verfinnlicht. Der Vorgang ift an fich völlig gleichgiltig.
Drei Odalisken ßtzen auf Polftern , mit dem Narghile in den Hän¬
den . Eine Negerin, im Rücken gefehen , verläßt das Gemach. Aber
über das Ganze ergießt fich der reichfte Strom von Licht und
Farbe. Die Faiencetafeln , welche die Wände bedecken, der Mofaik-
fußboden, die fchillernden Seidenvorhänge , das glänzende Geräthe
boten dem Künftler die mannigfachften und kräftigften Lokalfarben,
die er nach feiner Art durch Steigerung und Verbindung der Töne
trefflich zu harmonifiren verftand . Die einfache Scene erweitert fich
durch den Farbenzauber vor unferen Augen zu einem Stück orien-
talifcher Kulturwelt. Den Frauen in Algier folgten noch die jüdifche
Hochzeit in Marokko , die Konvulfionäre in Tanger . Seitdem haben
fich orientalifche Schilderungen in der franzöfifchen Kunft feft ein¬
gebürgert.

Noch früher als Delacroix hatte Alexander Gabriel Decamps
den Orient ( 1827 ) kennen gelernt . Bis dahin noch unklar und
unficher in feiner Richtung , entdeckte er hier die feinem feinen ma-
lerifchen Sinne zufagende Welt . Mit fcharfem Auge hielt er die
eigenthümlichen Typen des Orients feft, mit unvergleichlicher Wahr¬
heit gab er diefe in feinen Bildern wieder und vergaß auch nicht,
die wunderbaren Wirkungen des Lichtes und der Farbe im fonnigen
Often mitfpielen zu laflen. Im Jahre 183 1 ftellte er fein erftes und
vielleicht beftes Orientbild : die nächtliche Runde — den türkifchen
Polizeimeifter zu Pferde von keuchenden Trabanten begleitet — aus,
welchem in den folgenden Jahren noch zahlreiche andere , nicht
feiten auch durch ihren Humor feifelnde Orientfchilderungen
(No . 251 , 2 , 3) folgten . Decamps lebte nicht ausfchließlich in der
orientalifchen Stoffwelt . Wir befitzen von ihm auch Thierbilder . Zu
wiederholten Malen verfuchte er fich ferner in der großen hiftorifchen
Malerei . Im Jahre 1834 ftellte er die Niederlage der Cimbern bei
Aquä Sextiä aus , eine Schilderung von mächtiger Wirkung , in
welcher aber die düftere öde Landfchaft , die fich in das Unend¬
liche auszudehnen fcheint, die Hauptrolle fpielt , die in Schluchten
und Thalfpalten kämpfenden unermeßlichen Heerhaufen zur Staf¬
fage herabfinken . Unter den biblifchen, gleichfalls das landfchaft-
liche Element ftark betonenden Darftellungen ragt der Cyklus von
Zeichnungen, welche Samfons Leben behandeln , hervor . Die Scenen
find zum Theile in die moderne orientalifche Welt, z . B . Samfon
bei der Sklavenarbeit , verlegt , feffeln aber durch den mit allen
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Mitteln der Technik bewirkten malerifchen Reiz, befonders in
der Wiedergabe der landfchaftlichen und architektonifchen Um¬
gebung.

Decamps wie Delacroix hatten im Orient den rechten Boden
für ihre Farbenkunft entdeckt und vorwiegend , nur foweit derfelbe
ihren fubjektiven Stimmungen entfprach, ihre eigenthümlichen künft-
lerifchen Abfichten wiedergab , verwerthet. An die einfach reale
Schilderung der orientalifchen Natur dachten fie zunächft nicht.
Die naturwahre orientalifche Landfchaft, das ungefchminkte orien-
talifche Sittenbild wurden durch eine andere Künftlergruppe in
Frankreich eingebürgert.

An ihrer Spitze fleht Prosper Marilhat, welcher von feiner
orientalifchen Reife ( 1 83 1— i833 ) einen Schatz von Studien und
zugleich die höchfte Begeifterung für die eigenthümlichen Reize
befonders der ägyptifchen Landfchaft mitbrachte . Seine Bilder
(No . 252 , 2) find dadurch ausgezeichnet , daß fie nicht das Grelle,
Auffallende in den Naturerfcheinungen des Oftens betonen , fondern
in feinen , landfchaftlichen Stimmungen fich ergehen . Unter den
Künftlern der jüngern Generation hat nächft Alexander Bida (geb.
1823) namentlich Eug &ne Fromentin, auch als Schriftfteller von her¬
vorragendem Rufe , es verftanden, das Leben der Araber unferer
Phantafie nahezubringen . Er beherrfcht ebenfo vollkommen die
landfchaftlichen Formen Nordafrikas wie die charakteriftifchen Thier-
und Menfchentypen (No . 259 , 1) und zeigt fich auch als Virtuos
des Kolorits . Ganz dünn fetzt er die Farben auf, einen einzigen
Ton läßt er oft dominiren , und dennoch fpricht Kraft und Wahr¬
heit aus feinen Schilderungen.

In den Bildern der zuletzt genannten Maler lernen wir den
Orient kennen , in den orientalifchen Scenen , welche Delacroix
gefchaffen hat , dagegen fchließlich nur den Meifter felbft und feine
eigenthümliche Weife . Er fleht eben über jeder befonderen Stoff¬
welt und bewahrt fich die Elaflicität des Geifies , frei von einem
Gedankenkreife zum anderen überzugehen . Unmittelbar auf feine
Orientbilder folgen die monumentalen Werke im Palais Bourbon,dem Sitze der Deputirtenkammer . In den Deckenfeldern des einen
Saales malte er die allegorifchen Figuren der Gerechtigkeit , des
Krieges, des Ackerbaues und der Induftrie. Tiefer unten in Bogen¬zwickeln angebrachte Darflellungen aus dem wirklichen Leben (Wein-
lefe , vor Kriegern flüchtende Weiber u . f. w.) verfinnlichen die Be¬
deutung der erfteren. Vom formalen Idealismus hielt fich Dela¬
croix feiner Natur gemäß ganz fern ; indem er aber im Ausdruck
und in der Bewegung der Gewalten flrenger als fonfl Maß hielt,ohne die unmittelbarfte Lebendigkeit und eine kräftige , tiefe Fär¬
bung aufzugeben , dabei in der Anordnung der Gruppen eine vor-
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nehme Ruhe walten ließ , erreicht er eine Wirkung , um welche ihn
die meiften Jdealiften beneiden durften . Mehrere Jahre fpäter
fchmückte er den Bibliotheksfaal des Palais Bourbon mit einem noch
viel ausgedehnteren Bilderkreife. Fünf Kuppeln und zwei im Halb-
kreife gefchloffene Wände wurden ihm zur Verfügung geftellt , um
die Entwickelung der menfchlichen Kultur im biblifchen und klaf-
fifchen Zeitalter , alfo eine Art Philofophie der Gefchichte zu fchil-
dern . Er zerlegt die menfchliche Bildung in die fünf Zweige der
NaturwifTenfchaft, der Philofophie , der Gefetzgebung, der Theologie
und Poefie und verkörpert die Wirkfamkeit derfelben ftets in einer
Reihe von Scenen, welche theils dem Alterthum , theils der Bibel
entlehnt find . So wird z . B . die Theologie durch den Sündenfall,
die Juden in Babylon (No . 251, 6), den Tod des Täufers verfinn-
licht . Die ungünftigen räumlichen Verhältniffe hemmen den Ge¬
nuß des auch fonft nicht in allen Theilen gleichmäßig vollendeten
Bilderkreifes . Noch andere monumentale Werke fchuf er für den
Bibliotheksfaal im Palais Luxembourg (Dante und Virgil begrüßen
in der Unterwelt die Dichter und Helden des Alterthums ) , für die
Apollogalerie im Louvre und für einen Feftfaal des von der Kom¬
mune 1871 zerftörten Stadthaufes . Auch auf dem Gebiete der
kirchlichen Kunlt füllte Delacroix in feinen fpätern Lebensjahren
feine Kraft verfuchen . Er empfing den Auftrag , die Engelkapelle
in der Kirche Saint Sulpice mit Wandgemälden ( in Wachsfarben
ausgeführt) zu fchmücken. An der Wölbung malte er den Sturz
Lucifers , an den beiden Wänden die Vertreibung Heliodors (No.
249, 1 ) und den Streit Jakobs mit dem Engel . Ueberall erblicken
wir mächtige Kämpfe und auflodernde Leidenfchaften . Diefes
Kgmpfelement war durch die Gegenftände der Schilderung geboten,
verlockte aber auch den Künfller , feine alte unbändige Natur , feine
Vorliebe für das Stürmifche , Wildbewegte wieder frei und jeden¬
falls ftärker walten zu laffen , als es die monumentale Würde des
Werkes verträgt . Am auffallendften erfcheint das Uebermaß der
Aktion und die an die fpäteren Venezianer erinnernde finnliche
Kraft des Kolorits an dem Deckengemälde und am Heliodorbilde;
in dem Streite Jakobs treten die Figuren gegen die in mächtigen
Formen behandelte Landfchaft als bloße Staffage zurück . Ungleich
großartiger ift der Eindruck , welchen wir aus den Einzelfchilde-
rungen religiöfen Inhaltes , in mehreren Oelgemälden von Delacroix
ausgerührt, empfangen. Namentlich fein Chriftus im Grabe (Altar¬
bild in der Kirche Saint -Denis-du -Sacrement in Paris) wirkt
durch die Wahrheit , mit welcher der Schmerz in allen Abftufungen
dargeftellt, und durch die tief poetifche Stimmung , welche der
Landfchaft eingehaucht ift, überaus ergreifend . Die bleierne Luft,
der kalte Abendwind , der die Gewänder heftig bewegt, die Men-
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fchen fröfteln macht , das fahle Sonnenlicht auf den Öden Bergen,
alles trägt dazu bei , die unfägliche Trauer zu verfinnlichen und
unfere Theilnahme auf das höchfte zu fteigern.

So lange Delacroix lebte, fand er nur im engeren Kreife der
Kunftgebildeten vollkommene Würdigung . Menfchenfcheu, melan-
cholifch, reizbar und leicht aufgeregt, wie der Meifter war, hütete
er lieh , anfpruchsvoll vorzutreten und die Aufmerkfamkeit der
großen Maffe auf fich zu ziehen . Ausfchließlich feiner Kunft le¬
bend , liebte er die ftille Einfamkeit . Erft nach feinem Tode , als
man auf feine Thätigkeit zurückblickte , wurde fein Werth und
feine große Bedeutung für die franzÖfifche Kunft allfeitig aner¬
kannt . Ungeachtet aller Mängel bleibt er doch der felbftändigfte,
kühnfte und am meiden fchöpferifche Meifter der modernen fran-
zöfifchen Schule.

Nahezu das entgegengefetzte Loos traf Delaroche. Den im
Leben vielbeneideten und von allen Gebildeten bewunderten und
gefeierten Künftler hat nach dem Tode die Kritik fcharf, theilweife
fogar ungerecht beurtheilt und feine Ruhmestitel empfindlich ge¬kürzt . Die Gefchichtsmalerei, deren glänzendfter Vertreter — nicht
nur in Frankreich —■Delaroche war, hat in den letzten Jahrzehnten
viel von ihrer früheren Anziehungskraft verloren , ein Schickfal,
welches fie mit der hiftorifchen Poefie theilt . Wenn uns nicht
etwa Neugierde prickelt , in eine recht entlegene Welt hineinzu¬
blicken, wobei wir in der Regel das Fremdartige mit dem Interef-
fanten verwechfeln , oder wenn wir nicht der Darftellung befondere
malerifche Reize abgewinnen , läßt uns die Vergangenheit ziemlich
gleichgiltig. Das gegenwärtige Leben mit feinen Kämpfen und
Leidenfchaften nimmt unfere Phantafie beinahe ausfchließlich ge¬
fangen . Indem wir es fchildern, können wir dem anderen Triebe,
der in unferer äfthetifchen Anfchauung bis zur Wucherung groß
gewachfen ift , dem packenden Realismus , vollftändig genügen.Diefer Realismus, die bis in das Kleinfte durchgeführte Wahrheit
der äußeren Erfcheinung ift es auch , welche wir hiftorifchen Scenen
zu Grunde legen. Sie müffen die unmittelbarfte Gegenwärtigkeitathmen , um uns zu fefieln . Nur feiten finden wir Muße, uns in
die Natur bedeutender Menfchen früherer Jahrhunderte ruhig zu
vertiefen , ihr Schickfal im Geifte mit durchzuleben , und wie fich
große hiftorifche Konflikte in ihnen wiederfpiegeln , theilnehmend
zu verfolgen. Unter der geringeren Schätzung der hiftorifchen
Malerei mußte natürlich auch Delaroche leiden, welchem vom künft-
lerifchen Standpunkte aus nur der oft vorhergehende dumpfe Farben¬
ton , wohl durch die Vorliebe für die Schilderung tiefernfter Er-
eignifie und das melancholifche Temperament des Meifters mitbe-
dingt , und die nicht immer vollkommene Sicherheit in der Zeich-
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nung befonders nackter Körperformen vorgeworfen werden kann.
Auch die unmittelbare Lebendigkeit der Auffaffung der einzelnen
Geftalten wird zuweilen vermißt . Dieter Mangel hängt mit der
peinlich forgfältigenVorbereitung jederKompofition zufammen . Dem
erften Entwürfe folgte eine Skizze in Wafferfarben , dann wurde mit
Hilfe von kleinen Wachsfiguren die Gruppirung und die Ver-
theilung von Licht und Schatten ftudirt , und erft nachdem jede
Geftalt nach allen Seiten hin, in Ausdruck , Haltung , Koftiim u , f. w.
gründlich durchgearbeitet war , begann er die Malerei auf der
Leinwand. Dennoch bleibt Delaroche ’s während der Juliregierung
auf das höchfte angefpannte Thätigkeit überaus bedeutfam . Seine
Werke bewahren nicht allein als Denkmale einer beftimmten Kultur¬
richtung einen dauernden Werth , fondern erfcheinen auch an und
für fich durch die wirkungsvolle Stimmung , die pfychologifche
Wahrheit , den poetifchen Hauch , welcher fie umweht , als hervor¬
ragende Schöpfungen . Aus allen fpricht die edle , ernftgediegene
Perfönlichkeit des Künftlers , feine fein empfindende , viel und vor¬
nehm denkende Natur . Der Vergleich mit den zahlreichen Hi-
ftorienmalern, welche neben und nach ihm auftraten , ein Gang durch
das von Louis Philipp gegründete Verfailler Mufeum , wo hun¬
derte , die Großthaten der Herrfcher und des Volkes fchildernde
Gemälde an den Wänden prangen , rechtfertigt am beften das Ur-
theil, welches Delaroche an die Spitze der ganzen großen Künftler-
gruppe ftellt. Verdienftvolle Leiftungen haben noch viele andere
Maler aufzuweifen , fo Nicolas Robert Fleury der fchon in den
zwanziger Jahren mit hiftorifchen Bildern auftrat , insbefondere durch
feine Bartholomäusnacht ( 1823) und fein Religionsgefpräch von
Poiffy (No . 248 , 3) feine dramatifche Begabung und feine Kunft
lebendiger Charakteriftik offenbart . Die Hauptperfonen im Religions¬
gefpräch, der beredte Theodor von Beza und die aufmerkfam hor¬
chende Katharina von Medicis mit Karl IX . , find überaus wirkfam
einander gegenübergeftellt , auch die Kontrafte zwifchen den Ver¬
tretern der alten und der neuen Kirche deutlich gefchildert . Namen
von gutem Klange befitzen ferner u . a . Eugene Deveria ( i 8o 5 —
1 865 ), Charles Steuben ( 1788—1856), Leon Coignet ( 1794— 1880 ),
deffen bethlehemitifcher Kindermord (No . 249 , 4) jeden Befchauer
in die höchfte Spannung verfetzt. Wird es der Mutter , welche fich
mit ihrem Kinde hinter den Mauervorfprung geflüchtet hat , ge¬
lingen, daffelbe vor den nahenden Mördern zu retten ? Aber alle
diefe Künftler überragt Delaroche nicht allein durch die Fülle feiner
Werke und ihre Popularität , welche er freilich theilweife den
großen Kupferftechern, die nach ihm arbeiteten , verdankte , fondern
auch durch den Gedankenreichthum und die unverbrüchliche Wahr¬
heit der Schilderung . Niemals greift er in der Wahl des Gegen-
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ftandes fehl . Stets holt er aus der Gefchichte folche EreigniiTe
und Thaten heraus , welche das allgemeinfte Intereffe der Gebilde¬
ten wecken, und hebt gern gerade jenen Augenblick der Handlung
hervor , welcher dem denkenden Geifte den weiterten Ausblick öffnet,
zu ergreifenden Nachempfindungen reizt , alfo de-n Moment vor
oder nach der Kataftrophe, wodurch eine breitere Ausmalung der
Seelenftimmung der handelnden Perfonen möglich wird.

In den erften Jahren nach der Julirevolution glänzten in jedem
„ Salon“ hiftorifche Bilder des Künftlers . Es folgten fall unmittelbar
aufeinander : Mazarin auf dem Todtenbette , Cromwell am Sarge
Karls I . , die Kinder Eduards , die lieh ängftlich an einander fchmie-
gen und furchterfüllt horchen , ob nicht die Mörder nahen , die
Hinrichtnng der Jane Grey , welche ihr jugendlich anmuthiges Haupt
bereits auf den Block legt, Graf Stafford, der auf dem Wege zum
Schaffot noch den Segen des Erzbifchofes Laud empfängt , und die
Ermordung des Herzogs Heinrich von Guife . Das letztere Bild
(No . 250 , 2 ) gilt mit Recht als Delaroche’s Meifterwerk im hifto-
rifchen Fache. Noch im Tode jagt der große Herzog den Feinden
Schrecken ein . Die rechte Hälfte des Bildes ift leer und Öde . Nur
der auf den Teppich hingeftreckte Leichnam füllt fie aus . Dicht
drängen fich dagegen die Mörder, die „ Mignons“ , auf der anderen
Seite zufammen , dem aus der Thüre tretenden Könige Heinrich III.
den gelungenen Blutftreich verkündend , als ob fie auch jetzt noch
in ihrer Zahl und ihrer Entfernung Sicherheit fuchten . In der
dramatifchen Scenirung erfcheint das Werk den heften feiner hi-
ftorifchen Gemälde gleich , in der Kraft der Färbung übertrifft es
die meiften.

Im Jahre i83y wurde Delaroche zu einem anderen Thätigkeits-
kreife berufen . Er begann das große Wandgemälde in dem Halb¬
rund des Saales (Hemicycle), in welchem die jährliche Preisver-
theilung der Kunftakademie flattfindet . Den Hintergrund fchmückt
ein ionifcher Tempel , in deffen mittlerer Apfis Iktinos , Apellesund Phidias , der Preisvertheilung gleichfam vorfitzend , Platz ge¬
nommen haben . Vor ihnen gruppiren fich die allegorifchen Re-
präfentanten der vier Weltalter der Kunft : Griechenland , Rom , das
Mittelalter und die Renaiffance. Ganz vorn aber kniet der Genius
der Kunft, welcher Kränze vom Boden aufnimmt , um fie den Ge¬
krönten zuzuwerfen. Zu beiden Seiten der Mittelgruppe, als Zeu¬
gen des feierlichen Aktes , erblicken wir in freier lebensvoller An¬
ordnung die berühmten Künftler der alten Zeiten bis zum 17 . Jahr¬
hunderte , links die Bildhauer und die befonders durch ihre Farben-
kunft glänzenden Maler , rechts die Architekten und die durch den Ge¬
dankenreichthum und den idealen Stil ausgezeichneten Maler . Die
(No . 251 , 4) mitgetheilte Gruppe zeigt die Porträtgeftalten (von
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Wefen und erblickt nach wie vor als fein Ziel die einfache Wahrheit,
die moglichft treue- Wiedergabe der wirklichen Stimmungen und
der hiftorifchen Charaktere . Auch jetzt zeigt er im Gegenfatze zu
den Romantikern , welchen die kühn ankämpfenden , pofitiven Lei-
denfchaften am verftändlichften waren, den leifen Hang , die paffiven
Empfindungen , die Refignation , das Dulden und Tragen des herben
Schickfals zu verherrlichen . Es ift für feine Anfchauungsweife
bezeichnend , daß ihm unter den Napoleonsbildern die Schilderung
des Kaifers , welcher in Fontainebleau die Nachricht von dem Ein¬
züge der Alliirten in Paris empfängt (Leipziger Mufeum), am beften
gelang. Kothige Stiefeln haben wir feitdem beffer malen gelernt;
von bleibendem großen Eindruck bleibt aber die Geftalt des voll¬
kommen gebrochenen Mannes, der erfchöpft in den Stuhl gefunken
ift und plötzlich das Werk feines Lebens zertrümmert erblickt.
Auch in den Scenen aus der Revolutionszeit (Maria Antoinette verläßt
nach der Verkündigung des Todesurtheils das Revolutionstribunal,
die Girondiften im Gefängniffe) find die Sympathien des Künftlers
auf der Seite der Opfer und nicht der Helden der Revolution.
Mag auch die Gruppirung in dem letzteren Bilde zu lofe und rein
äußerlich erfcheinen , fo packt doch die Wahrheit der Stimmung
und die treffliche Hebung derfelben durch die Farben - und Licht¬
effekte unwiderftehlich die Phantafie des Befchauers.

Delacroix genoß die reichfte Anerkennung in einem engen Kreife
der Fachkünftler . Die gebildete Welt hatte für Delaroche das
größte Verftändniß und die höchfte Bewunderung . Hätte man
durch allgemeine Volksabftimmung feftftellen laffen , welchem Maler
die Palme gebühre , kein Zweifel , daß fie Horace Vernet wäre zu-
gewiefen worden . Er ift unftreitig der populärfte , beliebtefle fran-
zöfifche Maler unferes Jahrhunderts . Seine Werke huldigten der
mächtigften aller Volksleidenfchaften, welche namentlich in der
franzöfifchen Nation den tiefften Grund gefaßt hatte , der Kriegsluftund dem Kriegsruhme . Seine künftlerifche Auffaffung der Ereig-niffe entfprach vortrefflich dem elementaren äfthetifchen Sinn , wel¬
cher von einer flotten Malerei, von einem kecken Naturalismus,einer frifchen Lebendigkeit der Darftellung am rafcheften entzückt
wird. Seine ganze Perfönlichkeit befaß endlich den franzöfifchen
Volkstypus kräftig ausgeprägt ; um feine Bilder zu begreifen und zu
genießen , bedurfte es keiner Erhebung und Anfpannung des Geiftes,keines Eindringens in fremde Gedankenkreife . Sie geftatten das
Verweilen in den gewohnten Anfchauungen und Neigungen , ver¬
leihen denfelben fogar Glanz und Anfehen . Das Gebiet Vernet ’s be-
fchränkt fich nicht auf die Schilderung des Soldatenlebens und mi-
litärifcher Großthaten . Sein längerer Aufenthalt in Rom ( 1828—
1833) bot ihm Anlaß zu mannigfachen Schilderungen aus Italiens
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Vergangenheit und Gegenwart. Er malte das bekannte Bild : Raffael
und Michelangelo im vatikanifchen Hofe , ferner die Prozeffion des
Papftes , den Kampf päpftlicher Dragoner mit Räubern , die Beichte
des Räubers u , a. Eine Reife im Orient ( 1839) machte in ihm
die biblifchen Erinnerungen wieder lebendig und reizte ihn zur
Wiedergabe altteftamentarifcher Geftalten in arabifchem Gewände.
Auch hiftorifche Bilder und Porträts zählt der Katalog feiner Werke
in größerer Zahl auf. Vernet ’s wahre Heimat bleiben dennoch feine
Soldatenbilder und Schlachtengemälde.

Vierzehn Tage yor dem Sturme auf die Baftille geboren, er-
fcheint Horace Vernet als das rechte Kind der Revolutionszeit und
der Napoleonifchen Periode . Daß er den Pinfel zur Hand nahm,
lag in der Familientradition . Die Malerdynaftie der Vernet darf
fich eines Alters von 200 Jahren rühmen . Daß das militärifche
Leben und Treiben feine Phantafie erfüllte , erklärt die Richtung
der Zeit und fein perlönliches Temperament , welches ihn auch
1814 einige Tage die Muskete in die Hand nehmen ließ . Früh¬
zeitige Uebung des Auges und der Hand verliehen ihm eine merk¬
würdige Trefffähigkeit , fo daß er mit Leichtigkeit den rechten
Strich und den wahren Ton für alle Erfcheinungen des ihn um¬
gebenden Lebens fand . Sie gaben ihm auch rafch vollkommene
künftlerifche Reife . Bereits 1812 gewann er durch ein Schlachten¬
bild Öffentliche Anerkennung . In den Jahren der Reftauration trieb
er , vielleicht ohne es zu wollen , mit feinem Pinfel Politik . Der
Napoleonifche Soldat , von der öffentlichen Meinung vergöttert , von
der Regierung mit Mißtrauen angefehen , wurde der Held zahl¬
reicher Darftellungen . In noch höherm Maße als die Schilderung
großer Schlachten feffelten das allgemeine Intereffe die einfachen
genreartig behandelten Scenen, welche das Schickfal des einzelnen
Soldaten, die gute Kameradfchaft mit dem Roffe (No . 251 , 5 ) und
dem Regimentshunde u . f. w. erzählen und nebenbei auf den Un¬
dank der Bourbons gegen die große Armee anfpielen . Wie fo
viele andere Künftler, wie namentlich Raffet ( 1804— 1860) , der geift-
vollfle Schilderer des franzofifchen Troupier , benutzte Vernet die
Lithographie , um feine Kompofitionen in die weiteften Kreife zu
verbreiten (No . 255 , 4) . Ungern wurden von der Regierung auch
die Bilder gefehen, welche den Herzog von Orleans in den ver-
fchiedenften Lebenslagen verherrlichten . Vernet wurde förmlich der
Hausmaler des Herzogs, und als diefer den Thron beflieg, mit Auf¬
trägen von der neuen Regierung überhäuft , deren Erfüllung nur
feiner erftaunlich fchnell malenden Hand möglich war . Im Mufeum
in Verfailles herrfcht Vernet unbedingt . Die Kämpfe der franzö-
fifchen Truppen in Algier führten feiner Phantafie neue Gegen-
ftände zu und geftatteten ihm , feiner Schilderung die malerifch fo

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . 6
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überaus wirkfamen Züge der afrikanifchen Landfchaft und des orien-
talifchen Lebens einzufügen . Von allen feinen Algierfchlachten
machte die Einnahme der Smalah, des Lagers Abdel-Kader ’s , 1845
ausgeflellt , fchon wegen ihrer riefigen Größe (21 M . 1. 5 M . h .)
das meifte Auffehen. Künftlerifch bedeutender aber find die Ge¬
mälde, welche die Kämpfe um Konftantine , i 835 , die Belagerungder Stadt , den Anmarfch der Sturmkolonnen und die Einnahme
der Stadt (No . 249, 3 giebt eine Epifode aus dem letzteren Bilde)fchildern . Hier find nicht , wie auf dem Smalahbilde , zahlreiche
Gruppen äußerlich zufammengeftellt und die mangelnde Einheit
durch den fremdartigen Aufputz (Haremsweiber , Neger u . f. w .)künftlich verdeckt ; die Kompofition erfcheint vielmehr , foweit es
Vernet möglich war , gefchloffen , und die Handlung koncentrirt.
Die Technik des Gefechtes , wie die Truppen zum Kampfe auf-
marfchiren , in der Schlacht fich bewegen, die verfchiedenartigen
Gefechtsformationen verftand Vernet unübertrefflich , nicht minder
ficher beherrfchte er die Einzelerfcheinung des Soldaten . Auf das
genauefte wußte er den Platz der fchmalften Litze und des klein-
flen Knopfes anzugeben , die „ reglementmäßige Adjuftirung “ zu
zeichnen. Diefe vielbewunderte Detailkenntniß ■—■ fie mag wohl
mit beigetragen haben , dem Künftler die hohe Gunfl des Kaifers
Nikolaus, diefer großen Autorität auf dem Paradeplatze und Exer-
zirfelde , zu erwerben — verleiht unleugbar den Bildern Vernet’s
den Reiz lebendiger Naturwahrheit . Sie fetzt ihn in den Stand , die
Scenen klar anzuordnen , jede Action und Bewegung unmittelbar
verftändlich und richtig zu zeichnen . Der erfte Eindruck wirkt in
der Regel verblüffend. Der Befchauer erftaunt über den klaren
Blick und das umfaffende Gedächtniß des Künftlers , der auch das
Kleinfle nicht vergißt und fich in der Soldatenwelt offenbar ganzheimifch fühlt . Kein Zweifel befchleicht ihn , daß alles fich fo zu¬
trug , wie der Künftler es darflellt. Der Eindruck hält aber nicht
vor. Das Merkmal des vollendeten Kunftwerkes, daß die wieder¬
holte Betrachtung immer neue anziehende Seiten deffelben erfchliefit,trifft faft niemals zu. Es bleibt bei der Bewunderung der exakten
Wiedergabe des gewöhnlichen Soldatentreibens.

Horace Vernet ift der berühmtefte , aber nicht der einzige Ver¬
treter der Schlachtenmalerei und des Soldatenbildes . Neben ihm
hatten Charlet ( 1792— 1845) und Raffet mit dem größten Erfolgebefonders die humoriftifchen Seiten des Soldatenlebens gezeichnet.Einen ernfleren Ton fchlug gewöhnlich Hippolyte Beilange ( 1800—
1866 ) an , der auch im großen Schlachtenbilde (Schlacht bei Wagram)fich bewährte . In der jüngeren Generation that fich zunächfl
Auguft Pils (No . 256 , 4) hervor , welchem der Krimkrieg zahlreiche
Motive der Schilderung darbot . Seit dem Ende der fechziger Jahre
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aber haben vor allem zwei Künftler die öffentliche Aufmerksam¬
keit auf lieh gezogen und das glänzendfte Lob empfangen : Alphonfe
de Neuville (No . 250 , 4) , vortrefflich in der Wiedergabe des wild
leidenfchaftlichen Kampfelementes (Gefecht vonBourget ) und Edouard
Betaille (No . 259 , 5) , ein Schüler Meiffonier’s , welcher wie fein
Meifter ein Virtuofe in der Kunft ift, die Dinge groß zu fehen und
klein zu zeichnen , und trotz der winzigen Dimenfionen feine Ge-
ftalten mit epigrammatifcher Schärfe charakterilirt . Daß bei den
jüngflen Soldatenmalern an die Stelle des gemüthlichen Humors
ein herber Ernft und eine gewilfe Bitterkeit der Empfindung ge¬
treten ift, kann nicht Wunder nehmen , vermindert aber nicht die
künftlerifchen Verdienfte der genannten , befonders als Zeichner her¬
vorragenden Männer.

6 . Ingres und die Wiederbelebung der klassischen Richtung.

Die Parifer Weltausftellung 1 855 bereitete den Kunftfreunden
eine merkwürdige Ueberrafchung . Einftimmig wurde von der Kritik
wie von der öffentlichen Meinung als der größte Meifter des Landes
und des Zeitalters ein Künftler proklamirt, von welchem bis dahin
die Fremden und Laien lieh nur eine dunkle Vorftellung gemacht
und felbft die Einheimifchen und viele Fachleute nur mit kühl
gemeflener Achtung gefprochen hatten . Ein Schüler Davids , ein
Greis von 75 Jahren, Jean-Auguße -Dominiqae Ingres, trug die Palme
davon und feierte die hÖchften Triumphe . Bis zu feinem dreizehn
Jahre fpäter erfolgten Tode genoß er unbeftritten die Ehren des
erften Malers Frankreichs . Kehrte die franzöfifche Kunft zu ihrem
Ausgangspunkte zurück , war die mit fo großem Pompe in Scene
gefetzte Reform der Malerei durch die Romantiker zu den verlore¬
nen Liebesmühen zu rechnen und kam wirklich David ’s Schule wieder
in Aufnahme ? Von den zwei Lieblingsfätzen Ingres’ paßte wohl der
eine : die Zeichenfchule ift die einzig richtige Malerakademie , zur
Richtung David’s ; der andere dagegen : „ chi sa copiare , sa fare “ ,
offenbart eine ftarke Abweichung von den Lehren feines Meifters.
Ingres war keineswegs ein ftarrer Anhänger der älteren klaffifchen
Schule. Schon feine vorzügliche mufikalifche Begabung deutet dar¬
auf, daß feine Phantafie noch anderen als den ftreng plaftifchen
Formenkreifen zugänglich war. Ihn zeichnete überhaupt eine unge¬
wöhnliche Empränglichkeit für die verfchiedenartigften Gedanken¬
welten und mannigfachften künftlerifchen Reize aus , und ihn unter
fchied von David die fefte Ueberzeugung , daß fich nicht die Kunft auf
Kunft pfropfen laffe, der Maler nicht auf die ftatuarifche Schönheit
feiner Geftalten das ausschließliche Gewicht legen dürfe, vielmehr
von dem Naturftudium ausgehen und diefes zur Grundlage nehmen.

6 *
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müffe . Das Zeichnen — nahezu 1 5oo Blätter wurden in feinem
Nachlaße gefunden — blieb allerdings feine Hauptftärke , welches er
unabläffig übte , die lineare Schönheit betonte er in jeder Kom-
pofition , aber er war nicht blind für die feineren und befonderen
Farbenwirkungen und ftellte folche in einigen Werken offen in den
Vordergrund . Dadurch war er zu einer vermittelnden Rolle in der
Kunftentwickelung vortrefflich gefchaffen und konnte , nachdem die
fchroffen Gegenfätze bis zur Erfchöpfung lieh bekämpft hatten , mit
feiner Richtung fiegreich durchdringen.

Ingres wurde 1780 (nicht 1781 , wie gewöhnlich angenommenwird) in Montauban geboren und zuerft von feinem Vater , der
felbft die Kunfl trieb , unterrichtet . Im Jahre 1796 kam er in Da-
vid’s Atelier und lernte hier das gründliche , genaue Zeichnen , wel¬
ches ihm vor den Romantikern fo großen Vorfchub leiftete und
bei der Achtung der franzöfifchen Künftler vor einer korrekten,
feften Zeichnung den Einfluß auf die jüngere Generation ficherte.
Obschon er bereits 1801 den großen römifchen Preis gewonnenhatte , trat er doch die Reife nach Rom wegen der erfchöpftenStaatsmittel erft nach fünf Jahren an . Wie eine Offenbarung er-
fchienen ihm in Rom Raffaels Werke , die er eifrig ftudirte , auch
kopirte (von Tizians Venus in der Florentiner Tribuna machte er
gleichfalls eine Kopie) , und deren Einfluß fleh in feinen Werken
wiederholt deutlich zeigt . Bereits in diefer erften römifchen Periode
entwarf er mehrere Komppfitionen , an welche er erft am Abend
feines Lebens die letzte Hand legte, z . B . Venus Anadyomene und
Oedipus vor der Sphinx ( 1808) . Diefes Zurücklegen und Wieder¬
aufnehmen älterer Kompofitionen , die öftere Wiederholung eines
Bildes (natürlich mit einzelnen Veränderungen ) find für die ruhig
bedächtige , fleh ftets gleichbleibende Natur des Mannes charakteri-
ftifch . Denn auch das muß betont werden, daß Ingres fchon früh¬
zeitig die Vielfeitigkeit feiner künftlerifchen Natur offenbarte . Die
mannigfachen Richtungen , welche er faft alle mit dem gleichen Er¬
folge einfehlug, find nicht als Entwickelungsftufen, die fich ablöfen,
aufzufaffen ; fie fchwebten bereits in feinen jungen Jahren feiner
Phantafie mit merkwürdiger Klarheit vor und hielten fich bereits
damals das Gleichgewicht . Beinahe für jeden Bilderkreis, welchen
Ingres verkörperte , laffen fich aus früheren und fpäteren Jahren
Beifpiele nachweifen. Dem Kultus des Nackten huldigte er in der
Venus Anadyomene ( 1808— 1810 ) , in der Odaliske, welche fich vonder Sklavin mit Mufik die Langeweile vertreiben läßt ( 1819) , undin der Quelle (No . 251 , 1) , der koftlichften Schöpfung feines
Greifenalters ( 1 856) . Die letztere überragt an Wohllaut der Linien,an zarter , trotz des dünnen , lichten Farbenauftrages vollendeter
Rundung des Körpers die älteren Bilder — . fie ift überhaupt das
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Schönfte , was die moderne Kunft in diefer Gattung geichaffen
hat — aber der Grundton klingt doch fchon in den Werken der

Jugendperiode deutlich an . Porträts befitzen wir ebenfalls aus
jedem Jahrzehnte feines Wirkens in - großer Zahl und von gleicher
Güte. Verriethen es nicht die Tracht und bezeugten es nicht
Urkunden , fo würde man nimmermehr glauben , daß zwifchen
dem Bildniffe der Madame Devaucay ( 1807 gemalt) und jenem
der Madame d ’Hauffonville ( 1845 ) beinahe vier Jahrzehnte
lagen . Die fcheinbar nachläffige, in Wahrheit aber forgfältig aus-
gefuchte Stellung , die Schönheit der Umriffe , die Feinheit der Mo-
dellirung feffeln in beiden Fällen den Befchauer mit der gleichen
Stärke . Eher könnte man bei den zahlreichen männlichen Por¬
träts die erften Jahre nach i83o als einen Höhepunkt feiner
Kunft auffaffen . In diefe Zeit fallen die berühmten Bildniffe Ber-
tin ’s ( i 832) und des Grafen Mold ( 1834).

Ingres brachte einen großen Theil feines Lebens außerhalb
der Heimat zu. Sein erfter Aufenthalt in Italien (Rom und Florenz)
währte beinahe zwei Jahrzehnte . Zum zweiten Male ging er
( i836— 1841) nach Rom , um dort die franzöfifche Akademie zu
leiten. Die lange Abwefenheit von Paris hielt ihn von der un¬
mittelbaren Theilnahme an den Kämpfen der verfchiedenen Kunft-
parteien fern , fie entfremdete ihn aber durchaus nicht dem geiftigen
Leben der Franzofen und den mannigfachen Richtungen , welche
die nationale Phantaüe einfehlug. Es gehört vielmehr zu den wich-
tigften Zügen feiner Natur , daß er, die kommenden Bewegungen
auf dem Kunftgebiete gleichfam vorahnend , ftets , ehe noch die
neue Richtung in Frankreich fich Bahn brach , diefelbe in ein¬
zelnen Werken abfpiegelte.

In einer Zeit , in welcher die Köloriftenfchule in Frankreich
fich noch gar nicht regte , lange bevor Granet ( 1775 —1849 ) mit
feinen Interieur - Darftellungen alle Welt ’ entzückte , fchuf Ingres das
Bild : Päpftlicher Gottesdienft in der Sixtinifchen Kapelle ( 1814),
deffen Wirkung ausfchließlich auf dem reizenden Farbenfpiele be¬
ruht . In der Wiedergabe genremäßiger Scenen aus der franzöfi-
fchen Gefchichte, in der Schilderung hiftorifcher Anekdoten fchreitet
Ingres den übrigen Künftlern weit voran . Schon 1814 malte er
den fpanifchen Gefandten Don Pedro di Toledo , der in der Louvre¬
galerie das glorreiche Schwert Heinrich ’s IV . küßt , einige Jahre
fpäter den König Heinrich IV . , welcher vom fpanifchen Gefandten,
während er mit feinen Kindern fpielt, überrafcht wird, und das
farbenreiche Bild , in welchem Philipp V . dem Marfchall Berwick
das goldne Vließ überreicht . Den Romantikern eilte Ingres mit
feiner Francesca da Rimini ( 1819) voran und bewies in dem Ge¬
mälde , daß er gerade fo gut , wie jene , ätherifche Geftalten zeich-
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nen und der Empfindung die volle Naturwahrheit opfern könne.
Noch war das orientalifche Stoffgebiet nicht entdeckt , als Ingresdie ruhende Odaliske malte . So offenbart fich Ingres als der wahre
Pfadfinder der modernen franzÖfifchen Kunft. Und diefer Bieg-famkeit der Phantafie , dem hochentwickelten Feingefühle für alle
Regungen des Kunftlebens dankt es Ingres , daß feine Wirkfamkeit
fo viele Schulen überdauerte , feine Werke niemals veralteten.

Blieb Ingres , auch wenn er in Italien weilte , im Geifte mit
der franzÖfifchen Kunft verbunden , fo übte doch auf feine perfön-liche Stellung die Abwefenheit von dem großen Sammelplätze der
Künftler und Kunftfreunde Übeln Einfluß . Er entfchloß fich daher
1824 zur Rückkehr und brachte ein großes , für feine Vaterftadt
beftimmtes Altargemälde , das Gelübde Ludwig’s XIII . (No . 249 , 2),mit, welches , im „ Salon “ ausgeftellt, den Künftler über beide fich
damals leidenfchaftlich bekämpfende Parteien erhob , die Roman¬
tiker zu noch feurigerem Lobe hinriß , als die Klaffiker. Der An¬
klang an Raffaels Madonna di Foligno ift unverkennbar , doch hat
das Vorbild den felbftändigen Formenfinn des modernen Künftlers
nicht eingefchnürt . In den beiden Engeln und in dem Könige,welcher Scepter und Krone der Madonna darbietet , folgt der Künft¬
ler unbefangen feiner Natur und verknüpft mit fchön und rein ge¬
zogenen Linien eine größere Bewegtheit der Stellung und des Aus¬
druckes . Von gleicher Bedeutung wie diefes Bild ift das zehn Jahre
fpäter vollendete Martyrium des h . Symphorian . Wie im Triumphefchreitet der Heilige mit ausgebreiteten Armen und gehobenem Kopfedem Tode entgegen . Auf den Gegenfatz zwifchen dem begeifterten
Heiligen und den trotzigen muskelftarken Liktoren hat Ingres die
Wirkung der Scene gebaut und diefe auch vollftändig erreicht.Beide Gemälde werden ftets zu den fchÖnften Schöpfungen der fran¬
zÖfifchen Kunft gezählt werden ; fchwerlich wird man das Gleiche
von der Apotheofe Homers (1842) und der Apotheofe Napoleons
( 1853) auf die Dauer behaupten . In dem erfteren Bilde fehlt derinnere Zufammenhang zwifchen den zahlreichen , übrigens fein
charakterifirten Figuren , Dichtern, Denkern und Künftlern aller Zei¬ten , die fich um den blinden Sänger verfammelt haben ; in demanderen ebenfalls ausgedehnten Werke vermag die Durchbildungaller Einzelheiten den Eindruck der froftigen Allegorie nicht zuverwifchen. Die Kompofition würde als Kamee in kleinem Maß-ftabe. gezeichnet vortrefflich wirken , ift aber nicht lebendig genugfür die Ausführung im Großen.

Ingres darf nicht allein den Ruhm für fich in Anfpruchnehmen , die verfchiedenen Richtungen der älteren franzÖfifchenKunft wie durch Divination erkannt und in einzelnen Werken an¬
gekündigt zu haben , er übte auch auf das jüngere Künftlergefchlecht
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einen Harken Einfluß . Weder Delaroche noch Delacroix haben eine
Schule begründet , dagegen fammelten fleh zahlreiche Schüler , in
feine Fußtapfen tretend, um den Vertreter des Idealismus. Sowohl
der Kultus des Nackten , in der fpätern franzöfifchen Malerei fo
fehr vorherrfchend , wie die fogenannte archäologifche Richtung in
der Malerei , das antike Sittenbild , die Verherrlichung des griechi-
fchen und römifchen Privatlebens , müfien auf Ingres zurückgeführt
werden . Seine Stratonike ( 1839) , die Schilderung der Scene, wie
der kranke fyrifche Königsfohn unwillkürlich feine Liebe zu feiner
Stiefmutter kundgiebt , bildet das Anfangsglied einer großen , noch
immer nicht gefchloffenen Reihe ähnlicher Darftellungen.

Auch Künftler , welche nicht unmittelbar zu feinen Schülern ge¬
hörten , danken ihm zahlreiche Anregungen . Am ftärkften äußerte fleh
fein Einfluß auf dem Gebiete der religiöfen Malerei. Unmittelbar aus
feiner Schule ging Jean Hippolyte Flandrin hervor , eine der liebens-

würdigften Perfönlichkeiten und zugleich einer der bellen Meifter
der franzöfifchen Künftlerfchaar . Im Kreife der monumentalen
Kirchenmalerei macht ihm in Frankreich Niemand den erlten Rang
ftreitig, fo zahlreiche und tüchtige Künftler — ungleich tüchtiger
als im Durchfchnitt die religiöfen Maler Deutfchlands — auf die-
fem Felde lieh erprobt haben . Flandrin hält aber auch den Vergleich
mit Overbeck gut aus, der gewöhnlich an die Spitze der modernen
religiöfen Künftler geftellt wird . Overbeck zeigt in einzelnen Zeich¬

nungen eine tiefere, innigere Empfindung ; der franzöfifche Meifter

gebietet aber über einen viel mächtigeren Formenreichthum und
befitzt namentlich den Vorzug größerer Natürlichkeit und Unbe¬
fangenheit der Darftellung . Seine Geftalten fchämen lieh nicht ihrer

körperlichen Schönheit , erfcheinen nicht im Uebermaß frommer
Entfagung gebrochen und kraftlos . Mit neunzehn Jahren kam
Flandrin , einer Lyoner Künftlerfamilie entflammend , nach Paris und
trat in Ingres’ Atelier ein . Die Noth des Lebens , die er in allen ihren
Bitterkeiten erfuhr , lähmte nicht feine Begeifterung, hemmte nicht den
rafchen Fortfehritt . Als Sieger im Wettftreit um den großen Künftler-

preis kam er i 832 nach Italien, wo er, den Lehren feines Meifters

getreu , die Cinquecentiften , dann aber auch die ältere chriftliche Kunft
ftudierte . Daß er das Zeichnen und Malen nach der Natur nicht

vernachläffigte, ift bei einem Schüler Ingres’ felbftverftändlich. Sein
erftes monumentales Werk fchuf er 1841 für die Kirche S. Severin
in Paris . Die in Wachsfarben ausgeführten Wandgemälde in der

Kapelle St . Jean Hellen das Abendmahl und die letzten Schickfale
des Evangeliften dar . Bedeutender als diefer noch nicht völlig
harmonifch komponirte Verfuch find die Fresken (auf Goldgrund ),
welche er ( 1844) *m Chore der alten Kirche St. Germain des Pres
malte , insbefondere der Einzug Chrifti in Jerufalem und der Weg

1
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nach Golgatha. Den Chorbildern folgten zehn Jahre fpäter an den
Wänden des Mittelfchiffes zwanzig biblifche Darftellungen . Er hielt
fich bei der Anordnung diefes Bilderkreifes an die mittelalterliche
Tradition , welche die altteftamentarifchen Scenen den neuteftament-
lichen, die Verheißung der Erfüllung, gerne gegenüberftellt . Wich¬
tiger als diefe äußere Anlehnung an die typologifche Kompofitions-weife ift die innere Annäherung an den Geilt der alten chriltlichen
Kunlt . In einfachen großen Zügen fchildert er den Kern der Hand¬
lung und verftärkt dadurch den Eindruck derfelben . Nur auf folche
Weife , glaubte er mit Recht , könne der ideale Charakter der re-
ligiöfen Malerei erhalten werden . Uebrigens beharrte er nicht in
fklavifcher Abhängigkeit von der alten Kunlt . Er gab fowohl der
eigenen Individualität, wie in Aeußerlichkeiten , z . B . in der Tracht,der h. drei Könige (No . 253 , 3) , modernen hiltorifchen Anfchau-
ungen ihr volles Recht. Flandrin’s höchlte Leiltung bleibt der
Doppelfries in der Kirche St . Vincent de Paul ( 1854) . Die Kirche
felblt ift bekanntlich von Hittorf nach dem Müller einer altchrilt-
lichen Bafilika gebaut worden . Der Gedanke lag nahe , auch beider malerifchen Ausfchmückung derfelben auf ein altchriltliches Vor¬bild zurückzugehen . In der That empfing Flandrin die äußere An¬
regung zu feinem Werke von den Mofaiken in S . Apollinare nuovoin Ravenna. Trotzdem bleibt das Werk feine pertönliche Schö¬
pfung , welcher er alle Vorzüge feiner Phantafie aufprägte. Fürdas Ernlt-Würdevolle wie für das Anmuthige war fein Auge gleichoffen . Bei aller gemelfenen Ruhe des Ausdruckes und der Be¬
wegung durchzuckt doch alle Geltalten eine tiefe innere Bewegungund warme Empfindung , die volle Lebenswahrheit hat den idealen
Schwung in der Schilderung nicht zurückgedrängt . Ueber denzwei Säulenreihen , welche das Mittelfchiff tragen, ziehen die Schaarender Heiligen , rechts die Männer, links die Frauen , in heiliger An¬dacht dem Altäre zu . An ihre Spitze find die Apoltelfürften ge-llellt , wie lie die chriltliche Lehre predigen . Die Bilderreihennehmen in der Architektur der Kirche die Stellung eines Friefesein . Den Charakter eines Friefes hat ihnen auch der Künftler ge¬wahrt , dabei aber weifen Bedacht genommen , durch die Mannig¬faltigkeit der Bewegungen , durch die Kontralte der Gruppen die
plaltifche Strenge , welche leicht bei einer Frieskompofition be-Itimmend wirkt, zu mildern.

Ingres war nicht der einzige Schüler David ’s, welcher trotz demBanne, der auf David’s Kunltweife laltete , eine tonangebende Rolle
fpielte . Man muß eben bei David die künltlerifche Thätigkeit unddie Lehrwirkfamkeit auseinanderhalten . Die erltere verlor nach dem
Siege der Romantiker ihre Bedeutung ; dagegen ruhte David’s Lehr¬methode auf fo gefunder Grundlage, daß fie auch, wenn die Schüler
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eine andere Bahn einfehlugen, fich fruchtbar erwies und große Er¬
folge ficherte. Man kann fich kaum einen fchrofferen Gegenfatz
denken , als jenen zwifchen David ’s und Leopold Robert ’s Wer¬
ken . Dort herrfchen die berühmten Helden des Alterthums , hier
werden uns namenlofe Figuren des modernen italienifchen Volks¬
lebens vorgeführt ; dort ift die Abficht auf plaftifche Wirkung der
einzelnen Geftalten gerichtet , hier wird auch auf die malerifche
Stimmung großes Gewicht gelegt. Und dennoch dankt Leopold
Robert feine Erfolge zu nicht geringem Theile der David ’fchen
Schule . Er lernte hier die gründliche Vorbereitung jedes Werkes,,
die richtige , fichere Zeichnung , er erwarb fich hier die Fähigkeit,
feine Figuren auf einen idealen Boden zu Hellen und die Kompo-
fition in eine feftgefchloffene Form zu bringen . Leopold Robert
wurde in der Schweiz (Chaux de Fonds ) geboren , ging aber wie fo viele
Künftler der Weftfchweiz nach Paris , um hier feine Facherziehung
zu vollenden . Urfprünglich zum Kupferftecher ausgebildet , ver-
taufchte er auf David’s Rath , in delfen Werkftätte er 1810 einge¬
treten war , den Grabftichel mit dem Pinfel . Im Jahre 1818 wan-
derte er nach Rom und blieb bis zu feinem vorzeitigen Ende (er
nahm fich felbft in Venedig das Leben) fall ausfchließlich in Italien.
Anfangs bewegten fich feine Darftellungen aus dem italienifchen
Leben in den gewöhnlichen Geleifen . Die Briganten , welche da¬
mals die Phantafie der Maler und Mufiker eriüllten , regten auch
Leopold Robert zu zahlreichen Schilderungen an . Bald aber er¬
kannte er, daß fich dem italienifchen Volksleben noch andere groß¬
artigere Züge ablaufchen lalfen. Hier lebt noch der Menfch im
unmittelbaren Zufammenhange mit der Natur , der Wechfel der
Jahreszeiten beftimmt ftärker als im Norden die Befchäftigungen
und die Empfindungen der Anwohner . Keine rauhe plumpe Hand
modellirt die Körper der Männer und formt die Frauen . Bis in die
tieferen Schichten herab hat fich der ideale Zug , die Kraft und
die Anmuth , die ausdrucksvolle äußere Erfcheinung erhalten . Auch
wenn nur Kleines und Unbedeutendes vor fich geht , geberden und
bewegen fich die Leute , als wenn das Größte und Wichtigfte fich
ereignet hätte . Aus diefem Holze lallen fich mit leichter Mühe
Helden und ideale Figuren fchneiden . Je länger Robert in Italien
weilte , defto tiefer wurde er von der Schönheit des Naturvolkes
ergriffen und von der Ueberzeugung durchdrungen , daß fich auch
in einfachen Volksfcenen die hiftorifche Größe des Volkes , der
wunderbar reiche Charakter des Landes wiederfpiegele. Er faßte
den Plan , das Volk bei feinen Fellen und Befchäftigungen , wie
fich diefelben an die Jahreszeiten anfchließen, darzuftellen, fo daß
fich aber die Scene von einem idealen Hintergründe abhebt , der
Befchauer in eine ernft und mächtig gehobene Stimmung verfetzt
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wird . Sein Tod vereitelte die Vollendung des Planes . Doch
reichen die drei fertig gemalten Bilder hin , das Ziel des Künftlers
zu erkennen und den Jubel , mit welchem feine Schöpfungen in
der ganzen Welt begrüßt wurden , zu erklären . Die Heimkehr der
Wallfahrer von dem Fefte der Madonna dell ’ arco führt uns in
den Frühling und nach Neapel. Die Ankunft römifcher Schnitter
in den pontinifchen Sümpfen, von Mercuri meifterhaft geftochen und
im Stiche fall beffer zu genießen , als in dem verdorbenen Bilde
(No . 256 , 3 ) , verfetzt uns in den Sommer , die Ausfahrt der Fifcher
von Chioggia in den Winter und nach Venedig. Nicht der befon-
deren malerifchen Kunfl danken die Bilder ihre große Anziehungs¬
kraft. Einzelne Figuren heben lieh filhouettenartig von dem Hinter¬
gründe ab , die Kontrafte der Färbung liehen zuweilen unvermittelt
neben einander , die Lokaltöne erfcheinen nicht immer wirkfam ge¬
dämpft . Welcher unverwüftliche Adel fpricht aber aus den Geftalten,
wie deutlich erinnern die Bewegungen an die Formen des klaffifchen
Alterthums . Es fcheint, als ob ein dunkles Bewußtfein hoher Ab-
ftammung die Lull und Heiterkeit vor dem Unbändigen und Maß-
lofen bewahrt , die gemeffene Ruhe zur zweiten Natur gemachthabe. Dazu (limmen vortrefflich die feltgefchloffenen Umriße,
welche die Gruppe einrahmen , und paßt der fymmetrifche Aufbau
der ganzen Kompofition. Wer etwa die Schilderung in heroifche
Zeiten in feinen Gedanken übertragen wollte , in den Schnittern
z . B . den Auszug eines Stammeshauptes zur Befiedelung neuer
Länder erkennen , der würde dem Gemälde keine Gewalt anthun.
So gut ilt der Ton eines markigen , urwüchfigen Naturlebens ge¬troffen . Ein leichter Hauch von Schwermuth lagert über den
meiften Werken Robert ’s . Diefen Umltand erklärt des Künftlers
perfönliches Schickfal . Eine unglückliche , unerwiederte Liebe zu einer
fürftlichen Frau (Prinzeffin Charlotte Napoleon , Schwägerin Kaifer
Napoleon’s III) warf einen tiefen Schatten in fein Leben . Es muß
aber die künftlerifche Phantafie überhaupt leicht fchwermüthige
Züge in dem italienifchen Volksleben entdecken . Der Maler, wel¬
cher nach Robert fich am meiften in das italienifche Volksleben
vertieft hat , Erneft Hebert, bildete diefen fchwermüthigen Ton der
Schilderung bis zum Krankhaften aus. Sein berühmteftes Bild:
Römifche Landleute , einzelne von ihnen vom Fieber bereits er¬
griffen , fahren auf einer Barke den lehmigen , trüb und langfamfließenden Tiberftrom herab, um der heimtückifchen Krankheit zu
entfliehen (No . 252 , 4) , prägt die melancholifche Stimmung in
der ergreifendften Weife aus . Daß Hdbert im Vergleiche mit
Robert die Volkstypen weniger forgfältig auswählt , der unmittel¬
baren Wirklichkeit näher tritt , erfcheint nicht als bloßer Zufall
oder Eigenthümlichkeit nur des einen Künftlers. Die franzöfifche
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Malerei that überhaupt den gleichen Schritt . Sie ließ , durch das
Vorbild Ingres’ angefeuert , einem idealen Zug in ihren Schöpfungen
willig Raum , mifchte aber demfelben einen ftärkeren finnlichen
Reiz bei und verfchmähte felbft einzelne realiftifche Elemente nicht,
um die Darftellungen wirkungsvoller zu geftalten.

Der Kampf zwifchen Romantikern und Klaflikern war im
Kreife der Malerei Jahre lang mit gewaltiger Leidenfchaft geführt
worden . Auf dem Gebiete der Plaftik vollziehen lieh die künft-
lerifchen Wandlungen ungleich friedlicher . Auch hier war feit
dem Schluß des vorigen Jahrhunderts die klaffifche Richtung zur
Herrfchaft gelangt , das Studium der Antike aber niemals fo aus-
fchließlich wie in der Schule David’s zur Richtfchnur genommen
worden . Die nicht geringe technifche Begabung der meiften fran-
zofifchen Bildhauer lockte zu ftärkerer Betonung der äußeren finn¬
lichen Wirkung , die zahlreichen Portraitaufgaben führten das Auge
immer wieder zur Natur zurück . Unter den älteren Vertretern
der klaffifchen Richtung ragen insbefondere Chaudet, Bofio , Cortot
und Lemaire hervor . Sie fanden bei den monumentalen Bauten,
welche in der Napoleonifchen Zeit und in der Reftaurationsperiode
errichtet worden , eine umfaffende Befchäftigung. In der Chapelle
expiatoire (an der Stelle , wo angeblich Ludwig XVI . und Marie
Antoinette begraben worden) waren Bofio und Cortot thätig , Chaudet
fchuf für das Pantheon das große Relief des fterbenden Kriegers,
Lemaire fchilderte im Giebelfeld der Madeleine das jüngfte Gericht.
Mehr zierlich gefällig als fchon, an Canova eher erinnernd , als an
Thorwaldfen , find die mythologifchen Darftellungen , welche aus
diefem Kreife flammen , wie Chaudet ’s Amor , welcher mit einem
Schmetterlinge fpielt (No . 297 , 2) , und Bofio ’s Nymphe Salmacis
(No . 297 , 3) . Eine Zeit lang fand der aus Genf flammende James
Pradier ( 1790— i 852) mit feinen finnlich reizenden , aber durchaus
feelenlofen weiblichen Geftalten , die er Pfyche , Venus u . f. w.
nannte , großen Beifall . Zur Zeit der Julidynaftie zählte Pradier
zu den angefehenften Künftlern Frankreichs , zu den gefuchteften
Lehrern . In der That gingen aus feiner Werkftätte , da er die
technifche Seite feiner Kunft vortrefflich verftand , viele tüchtige
Bildhauer hervor , feine Werke felbft können lieh keiner dauernden
Lebenskraft rühmen . Es war ein glücklicher Griff und zugleich
die einzige Rettung aus der pfeudo-klaffifchen Manier, als Francois
Rüde und Francisque Duret aus dem naiven Volksleben ihre
Motive holten und ebenfo wie Leopold Robert die unverfälfehten,
urfprünglichen Nationaltypen Italiens verherrlichten . Sie brachten
die Genrefculptur . in Höhe , welcher feitdem in Frankreich fo zahl¬
reiche Bildhauer mit dem größten Erfolge huldigen . Duret kam
aus Bofio ’s und Guärin’s Schule , errang fchon mit achtzehn
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Jahren den erften Preis und hielt lieh (feit 1824 ) längere Zeit in
Italien auf. Mit dem Neapolitanifchen Tarantellatänzer ( 1 833 ) , wel¬
chem 1 836 der Improvifator (No . 298 , 1) folgte , trat er in die
erfte Reihe der franzöfifchen Plaftiker. Das lebendige mimifche
Spiel, der fprechende Ausdruck , den alle Gliedmaßen in ihrer Be¬
wegung kundgeben , erregte allgemeine Bewunderung . Mimifche
Studien gehörten überhaupt zu den Lieblingsbefchäftigungen des
Künftlers. Duret führte feine Werke mit Vorliebe im Bronzeguffe
aus, doch hat er auch in Marmor (Viktorien im Louvre, die Statue
Chateaubriand’s in Verfailles, Rachel als Phädra, fein letztes Werk,im Thöatre frangais) bedeutende Werke gefchaffen . In ähnlichem
Geleife bewegte lieh Rüde in feinem neapolitanifchen Fifcher , der
mit einer Schildkröte fpielt ( i833 ) . Auch hier ill die Bewegungder Natur glücklich abgelaufcht und das glückliche Dafein eines
bedürfnißlofen , felbftzufriedenen Jünglings treffend gefchildert.Für die Wiedergabe leidenfchaftlicher , heftig bewegter Charaktere,wie er fie z . B . in feinem Relief : Ausmarfch der Republikaner
1792 zur Vertheidigung des Vaterlandes (No . 297 , 6) verfuchte,
zeigt fich Rude’s Phantafie fprode , dagegen hat er in feinem (inSilber gegolfenen ) Ludwig XIII . in Dampierre eine der vollendetften
hiftorifchen Koftümfiguren gefchaffen . Die Verkörperung kraft¬
voll bewegter, beinahe dramatifch agirender Perfönlichkeiten gelangeinem anderen Künftler beffer. Der Spartakus des Denis Foyatier,zweimal , in Bronze und in Marmor, ausgeführt, giebt das Bild des
finfteren , Verderben finnenden Verschwörers in lebendiger Weife
wieder. Wie fo häufig bei modernen Künftlern, gelang Foyatier ein
fo glücklicher Wurf niemals wieder . Dem Spartakus kommt noch
die Statue des Cincinnatus (gleichfalls im Tuileriengarten aufgeftellt)ziemlich nahe , dagegen hatte der Verfuch , den archaifchen Stil
neu zu beleben , in dem Reiterflandbild der Jeanne d’Arc in Orleans
( No. 297 , 7) einen fchlechten Erfolg.

Von der Schultradition , welche in Frankreich mächtiger als
in irgend einem anderen Lande herrfcht , fühlte fich verhältnis¬
mäßig noch am wenigften Pierre Jean David, 1788 in Angers
geboren und nach feinem Geburtsort gewöhnlich David d’

Angers
genannt , bedrückt . Ihn zeichnete überhaupt ein felbftändiger , ener-
gifcher Charakter aus . Die Unabhängigkeit feines Wefens erleich¬
terte ihm die Befreiung von Schulfeffeln , machte ihn für die
frifche , naturwahre Auffaffung der menfchlichen Geflalt empfäng¬licher. Die Grenze für lebensvolle Darftellung zeigt fich in
feinen Werken weit herausgerückt , das Maß des Ausdruckes und
der Bewegung nicht durch die hergebrachten Stilgefetze be¬
engt . Diefe Unabhängigkeit war aber auch die Urfache , daß die
Erkenntniß feiner Bedeutung fich nur allmählich Bahn brach , wei-
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tere Kreife , welche zunächft nur Modekünftlern huldigten , an ihm
lange Zeit gleichgiltig vorübergingen . Am meiften bekannt wurde
David durch die zahlreichen Porträtbüften und Reliefs berühmter
Zeitgenoffen (No. 297 , 4) . Doch hat er auch bedeutende monu¬
mentale Werke , z . B . die Statue Jefferfon’s in Wafhington , das
Standbild Corneille’s in Rouen (No . 297 , 5) , das Gutenbergsdenkmal
in Straßburg u . a . , gefchaffen . Unter den frei erfundenen Werken
ragen das junge nackte Griechenmädchen , welches den Namen des
Freiheitskämpfers Marco Bozzaris auf deffen Grabftein buchftabirt,
die Marmorftatue des „ letzten Griechen “ Philopömen , welcher mit
ftarker Hand den Pfeil aus der Schenkeiwunde herauszieht (im
Louvre) , und das mächtige Relief im Giebelfeld des Pantheons her¬
vor : das Vaterland , eine in antikem Stile gehaltene Geftalt , von
der Freiheit und der Gefchichte begleitet, reicht den großen Män¬
nern des modernen Frankreich (man bemerkt unter ihnen Males¬
herbes , Mirabeau , Voltaire , Rouffeau, Cuvier, Laplace , Bonaparte,
den Tambour von Marengo u . a .) Lorbeerkränze.
ßPiX David d’Angers wurde durch feine perfönliche Natur der rea-
liftifchen Auffaffung zugeführt . Bei einem anderen Bildhauer , dem
berühmten Thierbildner Antoine -Louis Barye, brachte die Natur
der dargefleilten Gegenftände diefe Annäherung zu Wege . Barye
hatte als Knabe eine Handwerkererziehung empfangen ; erft mit
einundzwanzig Jahren trat er in Bofio ’s Werkftatt ein , in welcher
freilich fein eigenthümliches Talent geringe Nahrung erhielt . Dar-
flellungen der Thiere bildeten die fchwächfle Seite der klaffifchen
Schule. Ueberhaupt fand er in der officiellen akademifchen Welt
zeitlebens fchlechte Anerkennung und wurde dadurch gezwungen,
fich mit dem Kunfthandwerke in Verbindung zu fetzen, deffen belle
Stütze und glorreichlter Vertreter er nachmals werden follte.
Weltberühmt find die Parifer Bronzen , zu welchen Barye die
Modelle lieferte. Damit war fein Wirkungskreis noch lange nicht
erfchöpft. Außer zahlreichen Thierbildern von monumentaler
Große (der Tiger und das Krokodil, der Löwe im Kampfe mit der
Schlange, der Jaguar) fchuf er auch größere Gruppen , unter wel¬
chen Thefeus im Kampfe mit dem Kentauren durch die Kühnheit
der Stellungen und die lebendige Wahrheit der Bewegungen her¬
vorragt (No . 297 , 8) . Thefeus ift dem fliehenden Kentaur auf
den Leib gefprungen, preßt ihm mit der einen Hand die Gurgel zu
und fchwingt mit der andern die Keule, welche im nächften Augen¬
blicke zum tödtlichen Schlage niederfallen wird . Daß felbft Barye
fich mit der Modellirung einer Gruppe der drei Grazien verfuchte
und in feiner Reiterftatue Kaifer Napoleon ’s (in Ajaccio ) zum an¬
tiken Koftüme griff, zeigt , daß in der franzöfifchen Plaftik der
Naturalismus von der klaffifchen Richtung keineswegs durch eine
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unüberfteigliche Scheidewand getrennt ift . Auf eine Mifchung des
Naturalismus mit einzelnen der klaffifchen Tradition entlehnten
Zügen hat es in der That die franzöfifche Sculptur in ihrer jüng-ften Entwickelung vielfach abgefehen.

7 . Der Ausgang der klassischen und romantischen Eichtung
in Deutschland.

Der deutfchen Kunft blieben fo wenig wie der franzöfifchen
innere Kämpfe und fchwere Krifen erfpart . Ihre Entwickelung
folgte keineswegs einer scharf geraden Linie, der Auffchwung, welchen
fie feit der Berufung Cornelius ’ nach München und feit der Aus¬
breitung der Düfleldorfer Schule gewonnen hatte , erfuhr bald eine
gewaltfame Unterbrechung . Am Anfänge der vierziger Jahre boten
die deutfchen Kunftzuftände ein gar trübes und unerfreuliches
Bild . Cornelius’ Weggang von München wurde hier doch tiefer
empfunden, als die Gegner und Tadler des Meifters erwartet hatten
Die Künftlerfchaft entbehrte des angefehenften Hauptes ; ihr wai
wohl bewußt, daß die von Cornelius eingefchlagene Richtung von
nun an nicht weiter werde gepflegt werden , fie erkannte aber nicht
klar, welchen neuen Weg fie einfchlagen folle . In Berlin hatte fichCornelius noch keinen Wirkungskreis erworben . Die heftigen An¬
fechtungen , welche er anfangs dort erfuhr , machten fogar eine er¬
folgreiche große Thätigkeit ganz unwahrfcheinlich . Die friedlich
gemüthlichen VerhältnilTe , welche das Leben der DüfleldorferKolonie fo fröhlich geftaltet hatten , beftanden gleichfalls nicht mehr.
Die einzelnen Richtungen fonderten fich fcharfer ab, zu den inneren
künftlerifchen Gegeniätzen traten vielfach noch konfeffionelle Rei¬
bungen hinzu . Wohl erweiterte fich die Stoffwelt , insbefondere aufdem Gebiete der Genre- und Landfchaftsmalerei. Einzelne Malerfuchten das Interefle an ihren Bildern dadurch zuzufpitzen, daß fieauf politifche Ereigniffe , auf die Strömungen in der öffentlichen
Meinung unmittelbar Bezug nahmen . Mit dem größten Erfolgethat diefes Karl Hübner in Düfieldorf , welcher in feinen Schle-fifchen Webern , in feinem Jagdrecht (No . 273 , 8) geradezu focialeProbleme behandelte . Der große Erfolg des englifchen MalersDavid Wilkie, deflen Werke durch den Kupferftich auf dem Kon¬tinent weite Verbreitung gefunden hatten , lockte auch deutfcheMaler , den Darftellungskreis der Genrebilder zu erweitern , Volks¬fitten von allgemeiner Geltung in ihnen wiederzufpiegeln , kleineFamiliendramen zu erzählen. In jedem Jahre pilgerten nach guteralter Sitte befonders Münchener Künftler nach Italien . Ihre Zielewaren aber nicht mehr diefelben , welche ihre Vorgänger , die Klaf-fiker und Romantiker , zur Romfahrt bewogen hatten Sie ftudirten
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jetzt mit fcharfem Auge Land und Leute , entdeckten nun , gerade
wie die franzöfifchen Maler feit Vernet , Schnetz und Robert , die
malerifchen Formen , in welche die einzelnen Geftalten fleh
kleiden , und die mannigfachen poetifchen Züge im Leben und
Gebahren der unteren Volksklaffen. Das italienifche Genrebild
kam auf. Bald wurden einzelne Volkstypen idealilirt , freilich oft
nur fchön geputzte Modelle in elegant koketter Haltung glatt gemalt
[Aug. Riedel, Leop. Pollak u . a .) , bald das forgfältig beobachtete
Naturleben der Italiener , ihr ländliches Treiben uns vorgeführt.
Unter den Künftlern , welche das italienifche Genrebild zuerft bei
uns einbürgerten , muß Heinrich Bürkel in München ( 1802— 1869)
hervorgehoben werden , nicht nur wegen feiner Fruchtbarkeit , fon-
dern auch wegen der fcharfen und ficheren Charakteriftik der in
kleinem Maßftabe gezeichneten Figuren . Die Genre- und Land-
fchaftsmalerei, wenn fie auch fichtlich reicher Blüthe entgegenreifte,
befriedigte aber nicht yollftändig das Kunftintereffe der Zeit¬
genoffen . Die Hiftorienmalerei fchwebte ihnen als höchftes Ideal
vor. Sie meinten jedoch nicht die monumentale Malerei, deren Stil
wefentlich von architektonifchen Gefetzen bedingt wird , fondern
dachten an farbenreiche , natürlich und lebendig aufgefaßte Einzel-
fchilderungen voll des dramatifchen Effektes und unmittelbar packen¬
der Wahrheit . Leider fehlten vollftändig die Mittel , diefes Ideal
zu erreichen . Die in Deutfchland herrfchende Künftlererziehung
führte das technifche Können nicht über einen mäßigen Grad
hinaus , öffnete nicht den Blick auch für die feineren Einzelheiten
des äußeren Erfcheinungslebens . Es wurden meiftens nur gefärbte
Kartons gefchaffen. Und dennoch war das Gefühl allgemein, daß
gerade bei hiftorifchen Einzelfchilderungen ein wirkungsvolles Colorit
zur Belebung der Scene wefentlich beitrage . In diefer allgemeinen
Rathlofigkeit erfchienen die beiden belgifchen Gemälde : Gallait 's
Abdankung Karl’s V . und Biefve’s Kompromiß des niederländifchen
Adels zur Abwehr der Inquifition , welche 1843 eine Rundfahrt
durch alle größeren deutfchen Städte machten , wie eine lichte Offen¬
barung.

Bis dahin war die belgifch'e Kunft wenig bekannt und beachtet
gewefen . Man wußte im Allgemeinen , daß auch in Brüffel und
Antwerpen der franzofifche Einfluß und die akademifche Richtung
lange Zeit vorgeherrfcht hatten , daß aber bei einzelnen Künftlern
die Erinnerung an die großen heimifchen Meifter des 17 . Jahr¬
hunderts nicht ganz verwifcht war . Aehnlich wie die Zerftörung
der alten kölnifchen Kunftdenkmäler in den Brüdern Boifferäe die
Begeifterung für die alte deutfche Architektur und Malerei geweckt
hatte , fo war auch der ehrwürdige Guillaume-Jacques Herreyns
( 1743— 1827 ) durch den Anblick des vandalifchen Treibens der
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belgifchen Revolutionsmänner auf den Werth und die Schönheitder alten heimifchen Malerwerke aufmerkfam geworden . Als Malerunbedeutend , wurde Herreyns als Rathgeber des jüngeren Künfller-
gefchlechtes defto einflußreicher . Er hörte nicht auf, dasfelbe zumStudium der alten Niederländer aufzumuntern . Durch Berichte vonReifenden erfuhr man fodann , daß Herreyns ’ Rath auf fruchtbarenBoden gefallen war. In der Brüffeler Ausftellung des Jahres i83obewunderte man das Bild eines jungen Malers , Guftav Wappers,welches , nicht allein im Gegenftande (der Bürgermeifter van derWer ff von Leyden bietet fein Blut den Bürgern dar) auf dieheroifche Gefchichte der Heimath zurückging , fondern auch inder Farbenftimmung , in der ungebundenen Leidenfchaft der Be¬
wegungen das Vorbild Rubens ’ verrieth . Seitdem wurde die Rück¬kehr zur altheimifchen , durch Farbenpracht und frifche , reiche
Lebendigkeit der Auffaffung wirkfamen Kunftweife das Feldgefchreider jüngeren Talente . Die Früchte diefes Umfchwunges erblickenwir in Gallait’s und Biöfve’s Werken.

Die gefchilderten Vorgänge find an fich nicht ergreifenderNatur . Dort nimmt ein älterer Mann von einer großen Verfamm-lung edler Herren und Frauen Abfchied, hier drängen fich vieleMenfchen zum Unterfchreiben eines Papieres an einen Tifch heran.Doch hat der Gegenftand wenigftens das Gute , daß er im Be¬trachter eine mächtige Gedankenreihe zwanglos anregt , diefem die
glorreichen Kämpfe der Niederländer gegen ihre Unterdrückermittelbar in das Gedächtniß zurückruft . Denn beide von denMalern behandelte Ereigniffe gehören zur Vorgefchichte des nieder-ländifchen Freiheitskrieges . Viel Zeit zum Nachdenken und Er¬wägen ließen übrigens die beiden Bilder dem Befchauer nicht.Ueberwältigend war der Eindruck der Farbenpracht und der frifchlebendigen Darftellung auf den folcher Dinge ungewohnten deutfchenKunflfreund . Hier fah er die Stoffmalerei virtuos durchgeführt , dieGewänder nicht aus einem unfagbaren Materiale, als bloße Körper-hüllen behandelt , fondern wirkliches Tuch , Sammt und Seide. DieKöpfe erfchienen ihm von fprechender Lebendigkeit , die Bewegungennatürlich , die Gruppen kunftlos, wie fie etwa in der Wirklichkeit fichzufammen gefunden haben mochten , angeordnet . Die beiden bel¬gifchen Maler unterfchieden fich wefentlich von den tonangebendenfranzöfifchen Meillern. Hinter den Werken eines Delacroix, Dela-roche laufcht die perfönliche Eigenart des Künftlers ; ein gewifferfubjektiver Zug , der nur aus der Natur des Schöpfers erklärt werdenkann , fpricht in ihnen mit . Davon bemerkt man bei Gallait undnamentlich bei Bidfve keine Spur . Sie find einfach Maler, mit einemfcharfen, auch für feinere Farbenreize empfänglichen Auge und miteiner gefchickten und geübten Hand ausgeftattet , welchen die äußere
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Wahrheit vor der tieferen Empfindung geht . Eben deßhalb lockten
fie zur Nachahmung und übten auf die technifch mangelhaft ge-
fchulten deutfchen Maler einen fo großen Eindruck . Allmählich
verbreitete lieh der Glaube , daß man in Belgien (und in Paris)
am bellen malen lerne . Ehe die Früchte der veränderten Künfller-
erziehung reiften , vergingen natürlich noch viele Jahre . Immer¬
hin empfing die Hiftorienmalerei einen neuen kräftigen Antrieb.
In gleichem Maße begann das Verftändniß und die Werthfehätzung
des klaffifchen Stiles zu finken . Es bedurfte übrigens kaum diefes
Angriffes vom fremden Lager aus . Im eigenen Schooße der alten,
idealiftifch angelegten Schule erlland der überlieferten klaffifchen
Richtung der ftärkfte Gegner . Wilhelm Kaulbach, welchen Viele
als den natürlichen Erben Cornelius ’ angefehen hatten , war es be-
fchieden , Zwiefpalt in den befreundeten Kreis zu werfen und die
Zerfetzung der klaffifchen Richtung zu bewirken.

Herbe Jugenderfahrungen , ein langes mühfames Ankämpfen
gegen ein unfreundliches Schickfal lockten von Kaulbach ’s Phan-
tafie den hellen Sonnenfehein weg , ließen ihn die Dinge mehr
fcharf als groß fehen, llreiften von den Idealen , die feine Künftler-
feele fchaute, den reinen Glanz ab . Ob der Eintritt in die Schule
von Cornelius ein Glück für Kaulbach war, möchte man nicht un¬
bedingt bejahen . Der Widerfpruch zwifchen der hier herrfchenden
Richtung und feiner perfönlichen Natur wurde nicht gelöft. Er
nahm einzelne äußerliche Züge von der Kunftweife feines Meilters
an , verfetzte fie aber gewöhnlich mit fremdartigen , die Einheit der
Auffaffung Hörenden Elementen . Ihm fehlt der naive Glaube an
eine ideale Welt , mitten in ihrer Schilderung erfaßt ihn die Nei¬
gung zur Ironie , welcher er fall niemals widerfteht . Seine Formen-
gebung ift für den idealiftifchen Stil zu fehr den einzelnen Sinn¬
lichen , pikanten Reizen zugänglich , für eine realiflifche Darftellung
nicht reich und lebendig genug.

Kaulbach (in Arolfen geboren) kam als Siebzehnjähriger Jüng¬
ling nach Düffeldorf, kurz nachdem Cornelius die Leitung der
Akademie übernommen hatte . Er folgte feinem Meifter nach
München und nahm Theil an einzelnen monumentalen Arbeiten,
welche auf Anregung von Cornelius hier begonnen wurden (die
allegorifchen Figuren der vier baierifchen Flüffe unter den Arkaden,
Deckengemälde im Odeon) . Stärker als in diefen Werken trat
feine eigenthiimliche Richtung in einzelnen Zeichnungen hervor,
dem Narrenhaufe und dem Verbrecher aus verlorener Ehre , Schil¬
derungen von fchneidender Schärfe der Auffaffung und peinlicher
Wirkung . Mit der Hunnenfchlacht ( 1834— 1837 ) gewann er zuerst
größeres Anfehen und weitreichenden Ruhm . . Er konnte von nun

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl. I . 7



g8 Zweiter Abfchnitt : 1819— 1850.

an nicht mehr einfach zu dem Gefolge Cornelius ’ gezählt werden,
fondern erwarb den berechtigten Anfpruch auf individuelle Geltung.Ein Zufall hatte ihn mit der alten Sage bekannt gemacht , daß
nach der furchtbaren Schlacht auf den katalaunifchen Feldern die
Geifter der erfchlagenen Römer und Hunnen fich erhoben und
Nachts in den Lüften den Kampf fortfetzten . Der Boden ift mit
Leichen bedeckt , welche fich mühfam vom Todesfchlafe erheben,
auf das WaffengetÖfe über ihnen horchen oder fich anfchicken,
den Genoffen im Kampfe beizuftehen . Oben aber in den Lüften
liehen die Geifter der Römer denen der Hunnen in wildem Streite
gegenüber . Auf den Wunfch des Befitzers diefes Bildes , des Grafen
Raczynski , blieb daffelbe im Zuftande der braunen Untermalung,
wodurch die gefpenfterhafte Wirkung noch ungleich mehr erhöht
wird , als in der fpäteren farbigen Wiederholung im Treppenhaufedes Berliner Mufeums (No . 270 , 3 ) .

Noch höher flieg Kaulbach ’s Ruhm , als er beinahe gleich¬
zeitig ( 1845 — 1846) die Illuftrationen zu Reinecke Fuchs herausgab
(Probe No . 275 , 1) und das große Oelbild : „ Die Zerftorung Jeru-
falems “ vollendete . Den Humor des uralten Gedichtes würde man
freilich in den Illuftrationen Kaulbach ’s vergeblich fuchen . Reich
find fie dagegen an durchfichtiger Satire , an witzigen Anfpielungenund geiftreichen Einfällen . Gerade daß die Thierwelt nur als Karikatur
der Menfchheit aufgefaßt wird , feffelte die unter Mißbildungen des
Staates und der Kirche leidenden Zeitgenoffen und ließ fie die fprödennüchternen Formen der Zeichnung vergeffen . In der ZerftorungJerufalems nahmen die bewundernden Betrachter den fymbolifchen
Apparat — die Propheten und Engel — mit in den Kauf , w'ie es der
Maler felbft zu thun fchien , und erfreuten fich um fo mehr an den
reichen Gruppen des Vordergrundes , welche durch fchroffe , dicht
neben einander geftellte Gegenfätze draftifch wirkten und durch die
überaus lebendige Charakteriftik einzelner Geftalten , den ’Amtlichen
Reiz anderer Figuren und einen damals ungewohnten Farbenglanz das
Auge beftachen . Kaulbach hatte in den Augen feiner Bewunderer
die fchwere Aufgabe gelöft , zwei bisher fchroff fich bekämpfende
Richtungen zu verföhnen . Wer Gedankentiefe und inhaltlichen
Reichthum der Kompofition hoch fchätzte , fand ebenfo Befriedigung,wie der Freund eines kräftigeren Realismus und einer gefälligeren,mehr malerifchen Durchführung des Gegenftandes . Daß eine äußer¬
liche Verbindung der beiden Richtungen , das bloße Nebeneinander
allegorifcher Geftalten und individuell gefaßter Figuren die wahre Löfungdes Problems nicht bedeute , wurde erft dann erkannt , als Kaulbach
diefelbe Manier in einem zufammenhängenden Cyklus von Wand¬
gemälden (im Treppenhaufe des neuen Berliner Mufeums ) zur Anwen¬
dung brachte . In diefem Hauptwerke feines Lebens ( 1847 — 1 863)
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führte er uns dieweltgefchichtlichenEreigniffe , die kulturbeftimmenden
Momente der menfchlichen Vergangenheit in gefchloflener Reihe vor
die Augen. Er nahm die beiden bereits früher gefchaffenen Kom-
pofitionen der Hunnenfchlacht (Völkerwanderung ) und Zerftörung
Jerufalems (die Anfänge des Chriftenthums ) mit in den Kreis auf,
und fügte ihnen noch den Thurmbau zu Babel (Völkerfcheidung) ,
die Blüthe Griechenlands , die Kreuzfahrer vor Jerufalem und das
Reformationsbild hinzu . Die weltgefchichtliche Bedeutung der ge*
wählten Schilderungen wurde allfeitig anerkannt , wenn auch nicht
unbemerkt bleiben konnte , daß zwei Bildern, der Blüthe Griechen¬
lands und dem Reformationsbilde die einheitliche Grundlage fehlte
und fie aus dem fonlt feftgehaltenen Tone der Darftellung zu ftark
herausfallen. Bewundert wurde allgemein die geiftvolle Verknüpfung
alter Sagen mit moderner Bildung . Wie vortrefflich verftand Kaub¬
bach den Mythus vom Thurmbau zu Babel z . B . uns menfchlich näher
zu rücken . Gegen die Knechtsarbeit empören fleh die Bauleute;
fie erfchlagen den Tyrannen und ziehen nun , nach Stämmen und
Racen geordnet , in die freie Welt hinaus , ihrer von Natur ihnen
vorgezeichneten Beftimmung entgegen . Auf die Länge aber , wenn
man öfters an der Bilderreihe vorüberfchritt und die einzelnen
Darftellungen verglich, konnte die künftlerifche Schwäche Kaulbach’s
nicht verborgen bleiben . Er wiederholt mit Vorliebe ein Kom-
pofitionsfehema , fchließt faft immer die Gruppen zu einem Ringe
zufammen , deffen innerer Raum leer bleibt , deffen Umfang mit
einem Kreife oder einer Ellipfe umzogen werden kann . Er gebietet
ferner über eine ganz dürftige Summe von Formentypen . Sieht
man von den einzelnen Charakterchargen ab , fo flößt man überall
auf diefelben Köpfe und Leiber und die gleichen Gewandmotive.
Die Armuth feines Formenfinnes macht lieh namentlich in dem
Friefe geltend , welcher lieh über den Hauptbildern hinzieht und
die Weltgefchichte als Kinderfpiel fchildert . Das Auge bleibt nicht
an den Kindergeftalten haften , deren ohnehin geringer Formenreiz
durch die ftete Wiederholung noch mehr abgefchwächt wird , und
richtet fich fofort fragend auf die Aeußerlichkeiten , die Dinge, die
fie in Händen halten , mit welchen fie fich befchäftigen. Die Ver-
wandtfehaft mit einem Rebus wird dadurch peinlich verftärkt . Die
witzige Erklärung der Friesbilder ift unterhaltender und genuß¬
reicher , als ihre einfache Betrachtung.

Das Hinüberfpielen der reinen künftleril'chen Wirkung in das
Geiftreiche , Pikante , Polemifche , die Würze feiner Bilder mit An-
fpielungen , welche der modernen liberalen Bildung entlehnt waren,
mußten ihm die Gunft weiterer Kreife gewinnen . Denn in diefen
wirkt das ftoffliche Intereffe ftets mitbeftimmend auf das Urtheil.
Größere Anfechtungen erfuhr er von den Fachgenoffen . Cornelius

7 *
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und die Vertreter der älteren Münchener Schule hatte er lieh ins-
befondere durch die indiskrete Art, wie er die Schwächen der Mün¬
chener Kunilentwickelung in feinen Fresken außen an der Neuen
Pinakothek enthüllte , zu Feinden gemacht . Aus dem Hymnus war
unter feinen Händen eine Satire geworden . Aber auch in jüngeren
Kiinftlerkreifen konnte das immer ftärker vortretende konventionelle
Element in feiner Zeichnung und Charakteriftik auf die Dauer
keine Zuftimmung finden. Man fühlte deutlich , daß Kaulbach zwar
die Kraft befaß , die Gefchloffenheit des älteren klaffifchen Stiles
zu durchbrechen , daß aber feine Phantafie nicht mächtig genug
war , eine einheitliche Kunftweife zu fchaffen . Seine letzten Werke
(Seefchlacht bei Salamis , die Chriftenverfolgung unter Nero u . a .)
wurden viel weniger beachtet , als feine früheren Leiftungen , ob-
fchon fie keineswegs unter den letzteren ftanden . Kaulbach’s Kunft
feffelte nur , fo lange fie neu war . Hatte die Ueberrafchung fielt
gelegt, fank auch die Wirkung.

Einen ungleich glorreicheren Ausgang als die klaffifche Rich¬
tung nahm die romantifche Kunft, deren letzter Vertreter zugleich
der größte Meifter in ihren Kreifen wurde . Morit 4 von Schwind
fühnte viele Schwächen und Mängel feiner Vorgänger und bewies
in feinen Werken , daß die romantifche Weltanfchauung auch über
einen koftlichen Schatz volksthümlicher Poefie und holder Anmuth
gebiete . Schwind hängt mit der alten romantifchen Schule nicht
unmittelbar zufammen . Daß er eine verwandte Richtung einfehlug,
feine Ideale theilweife die Träume der alten Romantiker neu be¬
leben , hängt mit feiner Naturanlage und feiner Jugendumgebung
zufammen . Schwind wurde 1804 in Wien geboren und blieb zeit¬
lebens ein echtes Wiener Kind, fcharfzüngig, immer raifonnirend,
weder Freunde noch lieh felbft fchonend , und doch weich empfin¬
dend , von rührender Herzenseinfalt und unverwüftlicher Naivetät
der Phantafie . Mufik und Poefie fpielten bereits in feinem Jugend¬
leben eine große Rolle . Er wuchs mit einer ftattlichen Zahl von
Knaben und Jünglingen auf , welche nachmals als Komponiften
(Schubert , Lachner) und Dichter (Lenau ., Bauernfeld) fich einen
großen Namen machten . Mufik und Poefie wurden Schwind’s un¬
zertrennliche Begleiter bis in fein hohes Alter. Ihm genügte nicht,
fich an der Mufik zu freuen und fie zu üben — einen Mund voll
Mufik , pflegte er zu fagen , muß man täglich haben — er huldigte ihr
auch und verherrlichte fie in feinen Werken . Nach den Sätzen
einer Beethoven’fchfen Symphonie gliederte er die finnige Zeich¬
nung (Leipziger Mufeüm), welche die Gefchichte eines mufikalifchen
Liebespaares in reicher Arabeskeneinfafiung fchildert . Und noch
fein letztes monumentales Werk , die Fresken im Wiener Opern-
haüfe, bewegte fich in mufikalifchen Gedankenkreifen und feierte die
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großen Tondichter von Haydn (No . 271, 3 ) und Mozart, für wel¬
chen Schwind die höchfte Begeiferung empfand , bis Schubert und
Marfchner. Eine fcharfe Analyfe feiner Werke würde den großen
Einfluß des mufikalifchen Elementes auf feine Phantafie ficher ent¬
hüllen . Das ftark ausgefprochene fubjektive Wefen des Künftlers,
die überftrömende Empfindung , fo daß zuweilen der plaflifche
Charakter der Geftalten darunter leidet, der eigenthümliche Wohl¬
laut der Linien auch in fchwächeren Werken haben ohne Zweifel
ihre Wurzeln in der mufikalifchen Natur Schwind’s.

Seine Jugend fällt in die Zeit , in welcher die romantifche

Dichtung Vielen als Inbegriff aller Poefie galt . Oefterreich ftand
feit Menfchenaltern nicht mehr in fletigen Wechfelbeziehungen zur
deutfchen literarifchen Bildung ; nur ab und zu fließ eine ftär-
kere Kulturwelle bis an das Ufer des fchonen , lebensfrohen Oft¬
landes . Keine Welle überftrömte es fo weit , wie die romantifche
Dichtkunft . Sie drang , freilich mitunter Schlamm mit lieh führend,
in die verfchiedenften Kreife ein und erhielt lieh hier länger als
im übrigen Deutfchland lebendig . Frühzeitig füllte fich Schwind’s
Phantafie mit romantifchen Anfchauungen und Geftalten. In der
Märchenwelt und in der Welt unferer biederen Vorfahren war er
vollkommen heimifch. Mit abfonderlichen Gefellen , wunderlichen

Heiligen , deren Gebahren den gewöhnlichen Lebensregeln fpottet,
und mit holden Geftalten, von fo zartem Duft, daß man fich fürch¬
ten muß , fie der rauhen Luft der Gegenwart auszufetzen , erfcheint
feine Phantafie gleichmäßig vertraut . Auch das ftill gemüthliche
Kleinleben der Menfchen , welches in engen VerhältnifTen , in an-

fpruchlofefter Form die mannigfachften Empfindungen zur Blüthe

bringt , erfreute fich feiner liebevollften Beachtung . Ueber
allen Schilderungen aber breitet fich ein feiner Humor aus , wo¬
durch Schwind fehr zu feinem Vortheile von den älteren Roman¬
tikern fich unterfcheidet . Als Schwind ' 1828 feine Vaterftadt ver¬
ließ , um in deutfchen Kunftftädten fein Glück zu verfuchen , fand
er in diefen für feine Ideale und Phantafien den Boden wenig
günftig . Er ließ fich dadurch nicht beirren , barg ftill die Jugend¬
träume im Herzen , nährte fie hier unabläffig und wartete ruhig,
bis die Zeit auch für ihn gekommen war . Lange genug mußte er
ausharren . Bei keinem anderen großen Künftler Deutfchlands

zögerte die öffentliche Meinung fo bedächtig , ihm die Palme zu
reichen . Als er endlich , dem Greifenalter bereits nahe , diefelbe

empfing, gefchah diefes mit fo allgemeinem jubelndem Zurufe , daß
der Künftler wohl die frühere Zurückfetzung vergeffen durfte.
Schwind lebte zuerft mehrere Jahre ( 1828 — 1839) in München , wo
er an der malerifchen Ausfchmückung der Refidenz (Scenen aus
Tieck ’s Phantafus in dem Bibliothekszimmer der Königin und Kinder-
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fries im Habsburger Saal ) mit thätig war. Die Ueberfiedelung nachKarlsruhe war eine Folge größerer Aufträge , welche er auf An¬
regung des Architekten Hübfch für die Hauptftadt Badens (Freskenim Treppenhaufe der Kunlthalle und im Sitzungsfaale des Stände-haufes) empfing. Nachdem Schwind dann noch einige Jahre
( 1844— 1847) in Frankfurt zugebracht , kehrte er nach Münchenzurück , wo ihm das für feine Perfönlichkeit am wenigften paffendeAmt eines Lehrers an der Akademie überwiefen wurde.Bis dahin hatten es felblt aufrichtige Verehrer fchwer , fürihren guten Glauben an Schwind’s künftlerifche Größe weitereKreife zu gewinnen . Diefe beurtheilten ihn zumeift nach den zeit¬weife ausgeftellten größeren Oelgemälden. Nun war aber das Oel-malen — Blirften nannte es Schwind —■ eine Arbeit , die er wedergern noch gut verrichtete . In Bildern kleinen Umfanges, z . B . inden fogenannten Reifebildern, gleichfam einer gemalten Dichtung undWahrheit aus feinem Leben , (gegenwärtig zum größeren Theile-in der Galerie Schack in München bewahrt) gelang es ihm , dasin feiner Hand fpröde Material der Oelfarbe zu bewältigen . InGemälden größeren Umfanges wurde die Färbung gewöhnlich hartund bunt . In Ritter Kurt ’s Brautfahrt (nach dem Goethe ’fchenGedichte) lenkt die Fülle der fo munter und lebendig gefchildertenEpifoden die Aufmerkfamkeit von dem wenig harmonifchen Colo-rite ab ; in dem unter verfchiedenen Namen gehenden Gemäldein der Berliner Nationalgalerie , welches Hochzeitsmufikanten dar-ftellt , verdirbt geradezu die grelle bunte Farbe die Wirkung dermit unvergleichlichem Humor gezeichneten Kompofition . Schwind’sunerfchöpflicher Phantafie war nur der flüchtige Zeichenftift zu folgenfähig , feine mehr auf den Ausdruck feiner Empfindung als aufvolle Realität zielenden Geftalten wurden durch die Aquarellmalereiam vollkommenften wiedergegeben . Eine überaus reiche Frucht¬barkeit entwickelte Schwind feit frühen Jahren als Illuftrator . Esbezeichnet am beften die poetifche Begabung des Mannes, daß zu¬weilen erft feine Zeichnungen die Phantafie des Dichters anregten,und daß , wenn er an einen gegebenen Text gebunden war , erdenfelben doch vollkommen frei geftaltete, fich ebenfo fehr als Zeich¬ner wie als Dichter fühlte . Das erftere ift der Fall in dem „ Al-manach der Radirungen “ ( 1844) , in welchem Schwind die edleKunfl: des Rauchens und Trinkens mit behaglichem Humor(No . 270, 4 , den Rauchwolken entfteigen Amoretten ) fchildert undfinnreiche Formen für Pfeifenköpfe (No . 270 , 5), Trinkhörner undBecher entwirft. Das andere trifft bei den jetzt fo berühmten undgefuchten Holzfchnitten in den Münchener Bilderbogen (Gerechtig¬keit Gottes, geftiefelter Kater u . f. w. ) zu. Damals, als diefe Blätterneu waren , wurden fie aber wenig beachtet , wie denn überhaupt
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die Kunft des Illuftrirens erft anfing, die rechte unbefangene Wür¬
digung zu finden . Erft durch die Wartburgfresken ( i 852) eroberte
fich Schwind auch in weiteren Kreifen volle Anerkennung . Im
Gang zur Burgkapelle ftellte er das Leben der h . Elifabeth und
in lieben Rundbildern die Werke der Barmherzigkeit dar , im Land-
grafenfaale malte er den Sängerkrieg und erzählte die Thaten der
Thüringer Fürften . Wird in den Rundbildern das Auge durch
die edle einfache Anmuth der Zeichnung entzückt , fo erfreuten
dalfelbe in den hiftorifchen Scenen die lebensfrifchen, naiven Schil¬
derungen . Den höchften Triumph aber feierte Schwind, als er ( i858)
das Märchen von den lieben Raben und der getreuen Schweller,
einen Cyclus von Aquarellbildern , ausftellte . Ein Zaubermärchen,
aber felbft , wie mit Recht gefagt wurde , ein Zauberwerk , welches
die Sinne jedes Befchauers, gleichviel ob alt ob jung , ob vornehm
oder gering , ob kunftverftändig oder naiv genießend , gefeffelt hielt
und die ganze übrige Welt vergeflen ließ . Alle Herzenstöne fchlug
er mit gleicher Kraft und gleichem Erfolge an . Das Idyllifche kann
nicht anmuthiger , das Dramatifche nicht ergreifender gefchildert
werden, als es Schwind hier that . Die holde Schönheit , die von
Leidenfchaften , Noth und Elend verzerrten Charakterfiguren , das
Tragifche und das Komifche weiß er mit gleicher Wahrheit zu
verkörpern . Der Dichter und der Maler wetteiferten mit einander.
Sie bekämpften fich aber nicht , fondern bemühten fich einmüthig,
ein harmonifch vollendetes Kunftwerk zu fchaffen , wie es in glei¬
cher Schönheit und unbedingter Vollkommenheit die moderne
deutfche Kunft kaum wieder hervorgerufen hat.

Schwind erinnert nicht feiten (Ritter Kurt) an die Weife alt-
deutfcher Maler . Jedes Straßenbild verlegt er gern in eine alte
deutfche Stadt zurück ; auch wenn die Scene, wie z . B . in den
Reifebildern, in der Gegenwart fpielt , kann er die alten Giebel und
Erker und vorfpringenden Straßenfchilde , die Steinbrunnen und
Lauben nicht miffen . Daß er frühzeitig Dürer ftudirt hat , würden
wir aus feinen Zeichnungen errathen , wenn wir es auch fonft aus
äußeren Zeugniffen nicht wüßten ; ebenfo wie' wir aus der häufigen
Wahl des Holzfchnittes für die Verkörperung feiner Gedanken auf
eine Wahlverwandtfchatftmit unferen alten heimifchen Meiftern fchlie-
ßen , welche gleichfalls im Holzfchnitt beliebte und ihrer Kunft-

auffaffung wunderbar entfprechende Ausdrucksmittel fanden . Das
alles deutet fchon auf die Annäherung Schwind' s an eine nationale,
echt deutfche Art des Empfindens und Schaffens hin . In den
Märchenbildern (außer den Heben Raben fchilderte er noch das
Afchenbrödel und die Melufine ) dringt er vollends in das Herz
unferes Volkes ein und laufcht ihm den lebendigen warmen Schlag
ab . Er verlieht nicht allein die geheimfte Sprache des Volksgeiftes,
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fondern bewahrt auch , wenn er fie in Linien und Formen überträgt,liebevolle Treue und Wahrheit . So begrüßen wir in Schwind’sKunft die langentbehrte Einkehr in unfer Volksthum . Corneliuswar in feinen jungen Jahren auch diefem Ziele nachgegangen . InRom aber faßte er die Ueberzeugung , daß der monumentalenMalerei vorzugsweife der nationale Charakter innewohne , ihre Pflegeden Auffchwung des deutfchen Volkes im Kreife der Kunft aus-drücke . Er huldigte keinem Irrthume und führte uns auch nichtin die Fremde , als er die Gegenftände der Darftellung aus demantiken und chriftlichen Gedankenkreife holte . Aber erft Schwind’sKunft berührt fich in den Gedanken unmittelbar mit dem Volks-thume und wird diefem durch den naiven Reiz der Formenfpracheauch unmittelbar verftändlich.
Die Einkehr in das Volksthum offenbart fich in den Werkennoch eines anderen Künftlers , welcher von romantifchen An-fchauungen ausging, im Laufe feiner Entwickelung aber fich immerreiner als der „ Mann nach dem Herzen des deutfchen Volkes“darftellte . Ludwig Richter fteht zu Schwind in gar mannigfachemGegenfatze. Wie ihr äußerer Lebenslauf ganz verfchieden verläuft,fo ift auch der perfönliche Charakter , die herrfchende Stimmungbei jedem der beiden Männer anders geartet . Mit Ausnahme vonzwei größeren Reifen in jungen Jahren beharrte der fächfifcheMeifter in feiner engeren Heimath und führte hier ein ftill friedliches,zufriedenes Dafein. Vollkommene Anfpruchslofigkeit , die größteMilde der Gefinnung , harmlofe Heiterkeit des Gemüthes bildenwefentliche Eigenfchaften in Richters Natur . Der ehrwürdige Meifterwürde felbft lächeln , wollte man ihn zu einer intereffanten Perfön-lichkeit ftempeln, nach pikanten Zügen in feinem Wefen forfchen.In einem Punkte ftimmen aber Richter und Schwind merkwürdigüberein . Beiden liegt das Gemüth unferes Volkes und feiner Em¬pfindungsweife wie ein offenes Blatt vor , in welchem fie auchdie feinften und geheimften Züge lefen , beide treffen den naivenTon der Schilderung , welcher unmittelbar zum Herzen des Volkesdringt , wie er aus ihm hervorquillt . Eine äußere aber doch nichtunbedeutende Aehnlichkeit waltet in dem FJmftande , daß Richterund Schwind einen großen Theil ihrer Thätigkeit der Illuftrationwidmeten.

Ludwig Richter wurde anfangs zum Kupferftecher erzogen,trat aber bald zur Landfchaftsmalerei über . Der Dresdner Akademiedankte er nichts von feiner Bildung, dagegen haben fchon in derJugend mit Begeifterung betrachtete Blätter Chodowiecki’s , danndie Schriften der Romantiker und die Werke der deutfch -römifchenMaler, welche er während feines Aufenthaltes in Rom ( 1823 — 1826)
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kennen lernte , Einfluß auf ihn geübt und feine Kunftrichtung be-
ftimmt . Das Beifpiel des alten Koch ließ ihn bei feiner Neigung be¬
harren, die Landfchaften mit menfchlicher , den Charakter der land-
fchaftlichen Natur in ihren Handlungen gleichfam fymbolifirenden
Staffagen zu verfehen . Der Menfch in der Natur , fo etwa dürfte
das Wefen der Landfchaften Richter ’s (Civitella, Schreckenitein bei
Auffig , die Abendandacht u . a .) am beiten bezeichnet werden . Der
Charakter der landfchaftlichen Natur ladet die Menfchen zu be-
llimmter Thätigkeit ein , die Stimmung der Menfchen fpiegelt fleh
in den Formen und in der Färbung der Landfchaft wieder. Man
kann zuweilen nicht fagen , was in der Phantafie des Künltlers
früher feftltand , die Landfchaft oder die Staffage , fo innig find
diefelben mit einander verknüpft , fo gleich bedeutend lind lie für
die Wirkung des Gemäldes. In die Heimath zurilckgekehrt , hatte
Richter zunächlt mit der heißen Sehnfucht nach dem fonnigen
Italien zu kämpfen . Doch bald entdeckte fein Auge auch in dem
befcheidenen Elbthale große landfchaftliche Reize und reiche künft-
lerifche Anregungen . Auf feinen Wanderungen in der Heimath
lernte er aber auch das Volk bei feinem ftillen, harmlos vergnügten,
mit Gott und der Welt zufriedenen Dichten und Trachten beob¬
achten und füllte feine Phantafie mit den lebensfrifchen Typen,
welche uns in feinen Schöpfungen durch die Innigkeit der Empfin¬
dung und die Wahrheit des Ausdruckes fo herzlich erfreuen . Oel-
hilder malte Richter in den fpäteren Jahren nur wenige , dafür
nahm er die Radirnadel öfter zur Hand . Unter den zahlreichen
Radirungen müffen befonders die größeren Blätter : Genoveva,
Rübezahl, Chriftnacht hervorgehoben werden . Die größte Frucht¬
barkeit entfaltete er aber als Zeichner für den Holzfchnitt . Ueberaus
ftattlich ift die Zahl der Bücher , welche Richter mit Illuftrationen
fchmückte. Volksfchriften und Kinderbücher , Kalender , Gedichte,
Lieder , Märchen , Erzählungen wechfeln in bunter Reihe (Proben
in No . 273 , 1 u . 2 ; No . 274 , 4 u . 5 ) . Rafch hatte er lieh in die
Technik des Holzfchnittes hineingelebt , wobei ihm wefentlich zu Hilfe
kam , daß er den einfachen altdeutfchen Holzfchnitt als Vorbild
benutzte . Niemals muthet er demfelben Ungebührliches zu , ftets
achtet er die natürlichen Grenzen der Wirkfamkeit diefes Kunft-
zweiges . Dem Betrachter bleibt aus diefem Grunde auch der Ge¬
danke völlig fern , daß die Richter ’fchen Blätter auch noch in
anderer Weife verkörpert werden könnten . Sie wahren gleich den
beften altdeutfchen Holzfchnitten den Originalcharakter . Anfangs
hielt fich Richter in den Illuftrationen noch ziemlich genau an
den gegebenen Text , allmählich aber bewegte er fich den vor¬
liegenden Worten gegenüber freier und felbftändiger. Er benutzt
fie nur als Anregung für feine malerifche Phantafie , fpinnt die
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Fäden zu einem neuen Gewebe . Nicht die inhaltliche Bedeutung,fondern die malerifche Brauchbarkeit , die Anfchaulichkeit beftimmenihn in der Wahl der Textftellen , welche er illuftrirt . Zuletzt be¬
gleitet das Wort , einem Motto vergleichbar, das Bild , welches derKünftler gefchaffen hat . Das Verhältnis hat fich geradezu um¬
gekehrt . Es illuftrirt nicht die Zeichnung in dem gewöhnlichenSinne einen Text , es erläutert vielmehr der letztere für den Be¬trachter die vom Künftler frei erfundene Scene. Die größerenBlattfolgen : Befchauliches und Erbauliches , Für ’s Haus , der neueStrauß u . f. w. bieten, mit den älteren Illuftrationen (in Marbach’sVolksbüchern , in Reinecke Fuchs u . a .) verglichen, für diefe ftetigeEntwickelung des Meifters reiche Belege.

Die Welt , welche Ludwig Richter fchildert , umfaßt keinenweiten Raum . Am liebften weilt er in der Heimath , in der Gegen¬wart unter den kleinen Leuten . Der Kleinbürger in der Stadt , derBauer und Hirte , die Dorfkinder find feine Helden . Wie es imHaufe zugeht , das Leben auf dem Lande , im Felde und Walde,die Freuden der Winterszeit , der Jubel , wenn die erste Lerchefchwirrt , das luftige Treiben in der Ernte , das alles gewährte ihm
unerfchöpflichen Stoff zu Erzählungen und Befchreibungen . Indiefen Kreifen walten keine hochragenden Empfindungen , fttirmenkeine mächtigen Leidenfchaften . Das Mädchen blickt nur in züch¬
tiger Verfchämtheit zum Liebenden empor . Wie feine leiblichenFormen nicht völlig ausgereift find , fo ift auch in fein Herz erftnur ein zarter Keim zur Liebesgluth gelegt. Der Gatte ift gewißdem Weibe mit ganzer Seele zugethan , aber in fein Gefleht hatfchwere Arbeit vor der Zeit Furchen gezogen . Er zeigt feine Liebenicht in aufbraufender Zärtlichkeit , fondern in der fteten Sorgefür ihr Wohl , in herzlicher aber anfpruchslofer Theilnahme . Eltern¬liebe und Kinderglück bringen die klärende Poefie in diefe kleineWelt und bilden den idealen Zug in diefem befchränkten , oft recht
dürftigen Kreife , Nach allen Seiten und Richtungen wird uns dastraute innige Familiendafein gefchildert und fo der fefte Untergrund,auf welchem allein ein glückliches, fittliches Volksleben fich aufbauenkann , vor die Augen geführt . Seit Richter der Illuftration einekünftlerifche Weihe verliehen , hat diefelbe in üppigfter Weife fichentfaltet . Mehrere Zeichner folgten Richter’s Bahn, flehen zu ihmin einem verwandten Verhältniffe, wie Otto Spechter, Oscar Pletfch,Paul Thumann (No . 274 , 6) . In das gute Herz unferes Volkeshat aber Niemand fo tief geblickt , fo traulich Niemand zu dem-felben gefprochen , wie der einfache fchlichte Ludwig Richter.

Es wäre um ein Volksthum nicht zum beften beftellt , wennes bloß im Einzeldafein und im gefchloffenen Familienleben fich
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ausfprechen und nur im Märchen und Liede fich verkörpern
konnte. Eine gefunde , thatkräftige Nation muß auch in dem um-
faflenderen Kreife des Staatslebens lieh wiederfinden . Und ebenfo muß
die Kunft, wenn fie auf den Volksboden wieder einkehrt,auch bei
hiftorifchen Schilderungen den volksmäßigen Ton anzufchlagen fich
bemühen. Der füddeutfehe Schwind, deffen politifche Sympathien
wenigftens theilweife einem deutfehen Außenlande angehörten , der
mitteldeutfche Richter , welcher in feiner Umgebung kein größeres
Gemeinwefen gefchaut hatte , konnten diefe Aufgaben nicht löfen.
Stärker als namentlich in Frankreich machte fich in Deutfchland
der Gegenfatz der Stämme , die Eigenart der Landfchaften , die
Mannigfaltigkeit der politifchen Gebilde in dem Kunftleben geltend.
In Frankreich verwifcht der Einfluß von Paris rafch die provin¬
zialen Eigenthümlichkeiten , welche an der einzelnen Künftlernatur
haften mögen , in Deutfchland dagegen , wo es ohnehin eine größere
Zahl gleichberechtigter Kunftfchulen giebt, wirkt auf den Gedanken¬
kreis und die Formenwahl , auf die ganze künftlerifche Auffaffung
mitbeftimmend die landfchaftliche Umgebung , in welcher der
Künftler aufgewachfen ift . Ohne jeden Zwang, läßt fich fowohl in
den Schöpfungen Schwind’s wie in den Werken Ludwig Richter ’s
die landfchaftliche Wurzel , welcher fie entfproffen find, nachweifen,
und ähnlich drücken auch die Heimath , ihre Gefchichte , der
Charakter und die Lebensweife ihrer Anwohner der Thätigkeit
Adolf Mensel’s , dem wir die Einkehr in das Volksthum auf dem
Gebiete hiftorifcher Schilderungen danken , ein feftes, ficheres Ge¬
präge auf.

Volksthümlich kann man weder Kaulbach ’s Darflellung welt-
gefchichtlicher Ereigniffe, noch Leffing’s Erzählung der mittelalter¬
lichen Kämpfe zwifchen Staat und Kirche rühmen , um nur die
beiden bekannteften Vertreter der älteren hiftorifchen Malerei zu
nennen . Dort hemmt das Ueberwiegen geiftreicher Reflexion, der
vollftändige Mangel einer naiven Aufladung die reine Wirkung;
hier fchlagen die Gegenftände der Schilderung doch nicht ganz
voll und unmittelbar an unfer Herz . Volksthümliches Leben athmet
unfere Gefchichte erft feit der Reformation . Aber auch die er-
hebendften Ereigniffe der Reformationszeit , die Geiftesthaten unferer
Väter laffen fich beffer mit Worten als mit Farben fchildern.
Friedrich der Große dagegen mit feiner Tafelrunde und feinem
Heere , das find die Geftalten, mit welchen das deutfehe Volk fich
vertraut gemacht hat , die in feiner Phantafie frifch leben und
welche auch dem Künftler die mannigfachften Anregungen bieten.
Ein leichter mythifcher Hauch hat fich bereits auf das Zeitalter
Friedrich’s des Großen gelegt und geftattet dem Künftler eine freiere
Behandlung . Die Figuren fordern von felbft zu einer fcharfen
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Charakteriftik heraus , die ganze Erfcheinungsweife des Kreifeserfcheint erfüllt von malerifchen Reizen. Unfere Poefie fühltedie nationale Bedeutung der Friedericianifchen Zeit fchon vormehr als hundert Jahren , die Malerei hat diefelbe erft in unferen
Tagen durch Adolf Menzel zum koftbaren Eigenthum des Volkes
gemacht.

Adolf Mensel, in Breslau 1815 geboren , kam bereits als fünf¬
zehnjähriger Knabe nach Berlin , wo er ohne regelrechten akade-
mifchen Unterricht wefentlich auf lieh allein angewiefen blieb.
Gelegenheitsarbeiten für den kleinbürgerlichen Bedarf , wie Gratu-lations - und Tifchkarten gaben ihm Brod, erhielten feine Hand in
Uebung . (Auch fpäter hat übrigens Menzel noch für ähnliche
Zwecke (No . 277 , 3) feine Kraft einzufetzen nicht verfchmaht.)In fein rechtes Fahrwaffer gelangte er , als er ( 1834) die Denk¬
würdigkeiten aus der brandenburgifch - preußifchen Gefchichte inzwölf großen lithographirten Blättern herausgab ; die Meifterfchafterwarb er lieh durch feine Illuftrationen zu Kugler ’s Gefchichte
Friedrichs des Großen ( 183g— 1842) . Hier benutzte er zum erden
Male den Holzfchnitt zur Wiedergabe feiner Zeichnungen , welchemer auch in der Folge bei der Mehrzahl feiner volkstümlichenWerke (die Soldaten Friedrich ’s des Großen ; aus König Friedrich ’sZeit ; Illuftrationen zu Kleift ’s zerbrochenem Kruge u . a .) treu blieb.Nächft Ludwig Richter fleht Menzel an der Spitze der Maler, welchender Holzfchnitt feine Wiederbelebung und Verwertung im Dienfteedler , reiner Kunft verdankt . Auch der Umftand , daß es Menzel un-widerftehlich zum Holzfchnitte zog und diefer fo eng und doch freiund ungezwungen feiner Phantafie fielt anfehmiegte , beweift den volks¬tümlichen Zug in Menzel ’s Kunft . Er hielt felbftverftändlich nichtmechanifch an der überlieferten Holzfchnittstechnik feit , lenkte fievielmehr in neue , feinem Wefen und der Natur der dargeftelltenPerfonen zufagende Bahnen . Doch hat er niemals die gefetzmäßigenSchranken des Holzfchnittes überfchritten . Der Holzfchnitt nähertlieh mehr dem Charakter der Federzeichnung , ftrebt ftärker auchmaleritche Wirkungen an . Wie hätte Menzel auch fonft der Trachtund den Uniformen der Zeit Friedrich ’s des Großen gerecht werden,wie die fcharf zugefpitzten Phyfiognomien feiner Helden treu wieder¬

geben können . Wir bewundern die Kraft des Künftlers , der esverftand , mit ganz einfachen Mitteln , mit wenigen Strichen die
lebendigfte Porträtähnlichkeit zu -erreichen , z . B . in dem KopfeVoltaire ’s in der Abendgefellfchaft zu Sansfouci (No . 277 , 2) , undnicht nur jede Bewegung , fondern auch das feinere Mienenfpielausdrucksvoll wiederzugeben . Seine Schilderungen empfangen die
Vollendung nicht nur durch die merkwürdige äußere Treue , fon¬dern insbefondere auch durch die lebensvolle Wahrheit , mit welcher
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die Stimmungen und die Charaktertypen des ganzen Zeitalters ver¬
körpert find . Ein tiefes Verfenken der Phantafie in daffelbe , ein

energifches Fernhalten aller fremdartigen Elemente konnten allein
den Darflellungen jene Kraft und frifche Urfprünglichkeit verleihen,
welche dem Betrachter die glorreiche Heldenzeit unferes Volkes
unmittelbar gegenwärtig erfcheinen laffen . Menzel huldigt in feinen
Holzfchnitten und Radirungen , wie in feinen Oelgemälden , welche
die Periode Friedrichs des Großen behandeln (Tafelrunde , Flöten¬
konzert a. f. w.) einem ungefchminkten Realismus . Er wurde da¬
durch in den Stand gefetzt, auch , als in den fpäteren Jahrzehnten
die realiftifche AufFaffung fiegreich die deutfche Kunft durchdrang,
feinen Platz an der Spitze einer zahlreichen Künftlergemeinde zu
behaupten und das moderne Gefellfchaftsleben mit der gleichen
Wahrheit und Lebendigkeit , wie das achtzehnte Jahrhundert , zu
fchildern . Die flets geiftreich zugefpitzte Zeichnung der modernen
Gefellfchaftstyen hebt ihn hoch über die gewöhnlichen Naturnach¬
ahmer , ebenfo wie die feinen alten Helden abgefchaute Kühnheit,
mit welcher er befondere Coloritwirkungen in feinen Oelgemälden
und in den mit großer Virtuofität behandelten Aquarellbildern er-
ftrebt , ihm eine eigenthümliche Stellung und individuelle Geltung
fichert.

Die Hauptkämpfe in unferem Kunftleben gingen vorwiegend
auf dem Gebiete der Malerei vor fich ; hier namentlich läßt fich
der Ausgang der alten und das Aufkommen einer neuen Auffaflungs-
weife am genaueften verfolgen . Die Sculptur tritt ihrer ganzen
Natur nach maßvoller auf , hält länger an der Ueberlieferung feft
und fucht , wenn fie neue Bahnen betritt , zunächft noch zu ver¬
mitteln . Vollftändig unberührt blieb fie von der allgemeinen Be¬

wegung nicht . Auch in ihren Kreifen bemerken wir ein leifes
Sinken der bisher gütigen Stilgefetze , eine Annäherung an die von
der Malerei immer ftärker betonten Grundfätze fchärferer Individua-

lifirung , kräftigerer Wahrheit . Aeußerlich kündigte fich diefer

Uebergang in der Koftümfrage an, in dem Streite , ob die plaftifche
Darftellung auch ein befonderes , den plallifchen Regeln entfprechen-
des Gewand bedinge . Bereits Rauch hafte im Vergleiche mit Thor-
waldfen ’s Schule eine feinere Belebung feiner Geftalten, eine tiefere

Auffaflung der perfönlichen Natur durchgeführt . Ihm folgte fein

größter Schüler , bald felbft einer der bedeutendften deutfchen
Meifler nach : Ernft Riet/che!.

Rietfchel hat uns in feinen von ihm niedergefchriebenen
Jugenderinnerungen , einem der liebenswürdigften Bücher , die wir
befitzen , einfach und ergreifend erzählt , wie der arme Beutlerfohn
aus Pulsnitz in Sachfen zum Künftler heranwuchs . Unter fchweren
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Entbehrungen , welche wohl den Keim zu feinem frühen Tode leg¬ten , begann er fich in feinem Fache auszubilden . Der Befuch derDresdener Akademie brachte ihm keine Früchte , erft in Rauch’sWerkftätte lernte er die Kunft gründlich kennen . Rauch ’s Freund-fchaft dankte Rietfchel auch die erften größeren Aufträge . In denälteren Arbeiten, z . B . dem Denkmal des Königs Friedrich Auguftin Dresden , hielt fich Rietfchel an die Weife feines Meifters ; auchfeine zahlreichen Reliefs , befonders jene , zu welchen die antike
Mythologie den Inhalt bot (No . 303 , 6) , weichen nicht erheblichvon der herkömmlichen Auffaflung ab . Aber bereits in feiner Pietä,in Marmor für die Friedenskirche in Potsdam 1847 ausgeführt,zeigte er , daß ihm außer glänzenden formalen Eigenfchaften auchein energifcher Wahrheitsfinn innewohnte , welcher ihn lieber aufeine nach klaffifchen Regeln fchön aufgebaute Gruppe verzichtenließ, als daß er den erfchütternden Eindruck der Scene abgefchwächthätte . In leifer Anlehnung an die alte deutfche Aufladung flehteRietfchel die fchmerzensreiche , ftill in ihren Gram verfunkeneMutter dar , vor ihr auf dem Boden den ausgeftreckten LeichnamChrifti. Und felbft von dem letzteren meinte nachmals der Künft-ler, er hätte ihn noch natürlicher und unbefangener darftellen , derRückficht auf die fchön zurecht gelegten Glieder noch geringerenEinfluß gönnen follen . Rietfchel blieb feinem Grundfatze getreu,als ihm das Leffingdenkmal für Braunfchweig ( 1848 — 1853) über¬tragen wurde . Kein modernes Bildhauerwerk ift von einem fo rei¬chen und hellen Jubel begrüßt worden , wie Rietfchel’s Leffingftatue(No . 302 , 7) . Gleich in feinen erften Entwürfen hatte der Künftlerlieh das Bild feines Helden vollkommen klar gemacht . „ Ich willihn ohne Mantel machen . Leffing fuchte im Leben nie etwas zubemänteln , und gerade bei ihm wäre mir der Mantel wie eine rechteLüge vorgekommen . “ Es ift aber nicht die äußere Wahrheit derErfcheinung allein , welche dem Werke die hohe Vollendung ver¬lieh , Bewunderung verdiente und Entzücken erweckte vor allemdie treffende Charakteriftik des Mannes , welcher , wie er fo feftund ficher und fo frei dafteht , den Kopf zu fcharf durchdringenderBeobachtung zur Seite wendend , die Rechte zur eindringlichen An-fprache leicht hebend , uns den edlen , offenen , unerfchütterlichen

Wahrheitskämpfer verkörpert zeigt . Von gleichem Grundfatze wiebei der Leffingftatue ging Rietfchel bei dem DoppelftandbildeGoethe’s und Schiller’s in Weimar ( i 852— 1856) aus . Das Kranz¬motiv war von König Ludwig von Bayern , welcher das Metall zumGufle gefchenkt hatte , gegeben. Rietfchel führte nun den Gedankenfo aus, daß er den älteren Goethe den Kranz fefthalten, Schillerleife denfelben berühren läßt . Künftlerifch hat Rietfchel die fchwereAufgabe glücklich gelöft , die Bewegung erfcheint leicht und un-
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gezwungen , jede Figur überdies in lebensvoller Wahrheit erfaßt.
Die Wirkung der Gruppe wäre noch größer , wenn die Cifelirung
forgfältiger behandelt worden wäre . Es fehlte diefes Mal Howaldt ’s
Meilterhand, welche das Modell der Leffingftatue fo unübertrefflich
in die Erzform übertragen hatte.

Den Uebergang zu einer kräftigeren Individualifirung und lebens-
frifcheren Wahrheit in plaftifchen Schilderungen vollzog Rietfchel,
von der eigenen naiven Natur angetrieben , mit frohem Muthe.
Den weiteren Schritt bis zur malerifchen Auffaßung that er nicht.
Die Gefahr dazu lag nahe , als ihm 1 858 das große Lutherdenkmal
in Worms zur Ausführung übertragen wurde . Nicht Luther allein,
dis ganze Reformation , Luther ’s Vorläufer und mitthätige Zeit-

genoffen , auch die Städte endlich , welche an dem Werke theil-

genommen , follten durch das Denkmal verewigt und verherrlicht
werden. Die umfangreiche Aufgabe drängte zu einem Ueberfchreiten
der Grenzen der Plaftik. Rietfchel wagte aber nicht einmal fo weit zu

gehen, wie Rauch in feinem großen Monument Friedrich ’s des Großen.
Er baute keine gefchloffene Gruppe, fondern vertheilte die Statuen
auf einen weiten , architektonifch gegliederten Raum . Die Mitte
deifelben nimmt auf hohem Poftamente , deffen vorfpringende Ecken
den Männern der Vorreformation , Huß , Petrus Waldus , Savonarola
und Wiclef , zum Sitze dienen , die überlebensgroße Statue Luther ’s

(No . 302 , 8) ein . Die zinnengekrönte Ringmauer , welche diefen
inneren Platz einfchließt , wird an den hinteren Ecken durch die Ge-
ftalten Reuchlin ’s und Melanchton ’s, am Eingänge durch die Figuren
des Kurfürften Friedrich des Weifen und des Landgrafen Philipp
von Heilen gefchmückt . Die Perfonifikationen der Städte Speier,
Augsburg und Magdeburg erheben fich in der Mitte jeder Mauer¬
feite. Rietfchel war es nur vergönnt , die Statue Luther ’s im Modell
zu entwerfen und Wiclef ’s Figur anzulegen . Die Vollendung des
Werkes mußte er feinen Schülern überlaßen , welche fich zahlreich
um ihn gefammelt hatten und den Kern einer fruchtbaren Bildhauer-
fchule in Dresden bildeten . Außer Adolf Donndorf (jetzt in Stutt¬

gart) find Wittig (No . 305 , 4 ) und insbefondere Johannes Schilling
hervorzuheben . Der letztere hat feinen Ruhm zuerft durch die
ebenfo anmuthig gedachten wie formvollendet ausgeführten Gruppen
der Tageszeiten an der Treppe der Brühl ’fchen TerrafTe (No . 304 , 6)
begründet und feitdem durch eine Reihe monumentaler Werke be-

feftigt . Ihm ift die beneidenswerthe Aufgabe zugefallen , das riefige
Siegesdenkmal auf dem Niederwalde zu fchaffen . Rietfchel ’s Ein¬
fluß ift es vorwiegend zu danken , daß die Werke der Dresdner
Bildhauerfchule fo lange einen idealen Hauch bewahrten und durch
feine Durchbildung glänzen . Auch der in München ausgebildete
Julius Hähnel, welcher neben Rietfchel die größte Wirkfamkeit in
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Dresden entfaltete, dem in der Raffaelftatue (No . 303 , 8) ein glück¬licher Wurf gelang und in dekorativen Arbeiten ( No . 303 , 7) ftets
eine fruchtbare Phantafie zu Gebote fleht, huldigt der älteren ideali-ftifchen Richtung . Diefe hat dadurch in Dresden eine kaum be-ftrittene Herrschaft behauptet , bis in den jüngften Tagen auch hierder Realismus (No . 304 , 7 und 8) in der Plaftik , ähnlich wie inder Malerei , fiegreich einzog.
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1 . Die französische Kunst zur Zeit des zweiten Kaiserreichs.

Den künftigen Gefchichtsfchreiber unteres Jahrhunderts wird
wahrfcheinlich nichts fo fehr in Erftaunen fetzen als der fchroffe
Gegenfatz , welcher zwifchen der erften und der zweiten Hälfte des-
felben waltet . Nachdem die Napoleonifchen Kriege fich ausgetobt
hatten , herrfchte länger als ein Menfchenalter Ruhe und Frieden.
Traten Störungen ein , fo wurden fie wirkfam eingefchränkt oder
in den Folgen doch abgefchwächt. Die Karte Europa ’s erfuhr
keine durchgreifende Aenderung ; die Bildung , die Sitten feiner
Bewohner zeigten keinen fchroffen Wechfel . Wer 181 5 jung ge-
wefen war, konnte noch 1840 feine Jugendideale lebendig glauben.
Wie anders tritt uns das jüngere Zeitalter entgegen ! Epoche¬
machende politifche Ereigniffe folgen einander auf dem Fuße nach,
der ganze Zufchnitt unferes äußeren Lebens erfcheint wiederholten
Umwälzungen unterworfen , die Gewohnheiten unferes Dafeins be¬
finden fich in einem ftetigen Fluffe , welcher es den alten An-
fchauungen fchwer macht , feite Wurzeln in jenen zu falfen . Wäh¬
rend auf der einen Seite die Nationalitäten fich fcharf von ein¬
ander fcheiden, die Vertreter der verfchiedenen Anfchauungs - und
Glaubenskreife mit gefteigerter Leidenfchaft fich bekämpfen , ver¬
mehrt fich auf der anderen Seite der Eifer, die Gegenfätze in dem
äußeren Leben der Völker abzufchleifen, die Gemeinfchaft des Ein¬
zelnen an den allgemeinen menfchlichen Interelfen zu vermehren,
ihn mit der ganzen Welt in reichere Beziehungen zu fetzen . Die
modernen Erfindungen zielen vorzugsweife darauf hin , die Schran¬
ken des Raumes und der Zeit niederzulegen , die Menfchen ein¬
ander näher zu bringen . Durch die große Ausdehnung des Lebens-
kreifes , die täglich fich drängenden neuen Anregungen , den rafchen
Wechfel der Ereigniffe nimmt uns die Gegenwart vollftändig ge¬
fangen. Sie bietet dem Thätigkeitstriebe einen reichen Schauplatz,
fie entfeffelt die mannigfachften Leidenfchaften und füllt die Phan-
tafie mit bunten Bildern . Die Vergangenheit hat meiltens nur fo
weit Werth für uns , als fie uns die Gegenwart erklären hilft , wie

Text zu Seemann’s kunfthift . Bilderbogen, Suppl. 1.^ 8
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fich unfer Leben vorbereitete und entwickelte , aufweift . Sie er-fcheint uns nur feiten in verklärtem Lichte , und wir flüchten nicht
mit unferen Idealen wie ehemals in diefelbe.

Die bildenden Künfte folgten wie die Poefie dem Zuge der
Zeit. Bewegung und Unruhe herrfchen auch in ihren Kreifen.
Die künftlerifche Production hat einen erftaunlichen Umfang ge¬wonnen . Um in der noch ftetig wachfenden Zahl von Künftlern
feinen Platz zu behaupten , bedarf es für jeden Einzelnen einer
fortwährenden Anfpannung feiner Kräfte und des eifrigen Auf-
fuchens neuer Reizmittel. Die Nothwendigkeit eines unausgefetzt
rührigen Wefens wird noch durch den internationalen Charakter
der modernen Kund gefteigert. Zu den in allen Ländern üblichen
jährlichen Kunftausftellungen kommen feit drei Jahrzehnten die
periodifch wiederkehrenden Weltausftellungen hinzu . Ihr Einfluß
auf die Hebung des Kunfthandwerkes ift bekannt genug . Sie
weckten den Wetteifer unter den Ausftellern der verfchiedenen
Kulturvölker , führten die Eigenthümlichkeiten , die Vorzüge und die
Fehler jeder nationalen Kunftinduftrie klarer , als es früher möglichwar, vor die Augen . Da mit diefen Ausftellungen gewöhnlich auch
fogenannte retrofpektive Ausftellungen verbunden waren, die Proben
älterer Kunftarbeit in Hülle und Fülle zum Studium dargebotenwurden , fo erweiterte fich auch der Blick der Künftler und des
Publikums . Man überzeugte fich von der vollftändigen Stillofigkeitder nur nach den Launen der Mode fabricirten Luxusprodukte der
Gegenwart , lernte den Zufammenhang zwifchen Kunft und Hand¬
werk an lebendigen Beifpielen kennen und entdeckte in denfelben
eine unerfchöpfliche Reihe von Muftern , welche der forgfamen
Nachahmung wohl werth waren . Gutgeordnete , der freien Be¬
nutzung zugängliche Sammlungen , nach praktifchen Grundfatzen
eingerichtete Schulen haben die auf den Weltausftellungen empfan¬
genen Anregungen weiter entwickelt und fruchtbar gemacht . Un-
befchränktes Lob kann man zwar dem Kunfthandwerke der
letzten Jahrzehnte nicht zollen . Man vermißt oft die Originalität,das felbftändige Vorgehen des Künftlers . Die gewaltige Maffeder empfohlenen Vorbilder , von den Produkten der Naturvölkerund den Werken des fernften Orients bis zu den Schöpfungendes vorigen Jahrhunderts , fcheint vielfach die Phantafie zu er¬drücken , das Ziel eines einheitlichen , für unfere Lebensauffaflungcharakteriftifchen Stiles zurückzufchieben . Die bis zur Täufchungtreue äußere Nachahmung älterer Werke wird nicht feiten als diehöchfte Aufgabe des modernen Kunfthandwerkes angefehen , auf den
Verfuch , auf Grund der älteren Vorlagen weiter zu bauen , ge¬wöhnlich verzichtet . Dennoch muß man den großen Fortfehrittder Kunftgewerbe im Laufe der letzten Jahrzehnte (Proben lind



I . Die franzöfifche Kunft zur Zeit des zweiten Kaiferreichs . 11 5

auf den Bogen No . 308—317 zufammengeftellt) anerkennen und
die Thatfache , daß auf die Bewältigung der technifchen Proceffe
ein fo großer Nachdruck gelegt wird , als den richtigen Weg zu
weiterer Entwickelung bezeichnen.

Die Weltausftellungen übten aber nicht allein auf das Kunft-
handwerk , fondern auch auf die Pflege der reinen Kunft nach¬
haltigen Einfluß . Sie haben die Abgefchloffenheit der nationalen
Kunftweifen gelockert, die Empfänglichkeit für das Verftändniß und
die Aufnahme fremder Kunftformen gefteigert. Der Austaufch voll¬
zog fich freilich nicht auf allen Seiten gleichmäßig . Der gebende
Theil waren vorwiegend die franzöfifchen Maler. Immerhin find
die Schranken , welche die einzelnen Malerfchulen früher fchroff
von einander trennten , gefunken , die Ausfichten auf eine dem Kon¬
tinente gemeinfame künftlerifche Auffaffung vermehrt . Wenn auch
nicht alle Künftler nur für die Ausftellungen arbeiten , fo beftimmen
doch diefe faft ausfchließlich das Schickfal der Künftler . Ein „ Er¬
folg “ auf der Ausftellung ift der ficherfte Weg , eine große Wirk-
famkeit fernerhin zu gewinnen. - Daher muß jeder Künftler forg-
fältig darauf achten , daß er feinem Werke folche Eigenfchaften
verleihe, welche auf allgemeinen Öffentlichen Ausftellungen , nach
der Natur diefer Unternehmungen , zu glänzender Geltung gelangen.
In älteren Zeiten war der Künftler vielfach von dem perfönlichen
Eigenwillen des Beftellers abhängig . An gar manchen auch hoch¬
berühmten Werken früherer Jahrhunderte find die Spuren eines
fölchen Eingreifens fremder Machtfprüche deutlich fichtbar . Der
Laune des einzelnen Beftellers erfcheint der Künftler gegenwärtig
nur feiten ausgefetzt , defto mehr muß er auf die Intereffen und
Anfichten der vielköpfigen , namenlofen Menge Rückficht nehmen,
welche die Ausftellungen befucht und nach dem Ausfall derfelben
ihr Urtheil abgiebt . Gegenftand und Form der Darftellung er¬
leiden durch diefe .Rückfichtnahme eine weitgreifende Aenderung.
Der Künftler , insbefondere der Maler, deffen Thätigkeit im moder¬
nen Kunftleben entfchieden vorherrfcht , weiß , daß der Durchfchnitt
der gebildeten Menfchen , auch der Kunftfreunde , heutigen Tages
vorwiegend nur der Gegenwart das Denken und Empfinden zu¬
gewendet hat , von den Intereffen der letzteren beinahe vollftändig
gefangen genommen ift . Er wird diefem Beifpiele folgen und feine
Bilder mit Vorliebe dem gegenwärtigen Leben entlehnen . Und
wenn er in die Vergangenheit zurückgreift , fo wird er gleichfalls
auf die unmittelbare Gegenwärtigkeit der Schilderung zunächft
fein Abfehen richten , nicht den alten Zeiten einen idealen Schim¬
mer, einen heroifchen Glanz verleihen , fondern ein treues , äußer¬
lich wahres Bild ihrer natürlichen Befchaffenheit liefern . Noch
vor wenigen Menfchenaltern erblickten wir das Grieche’nthum nur

8 *
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durch die Vermittelung der antiken Kunft. Wollten wir griechifcheGeftalten beleben , fo holten wir die Modelle von den plaftifchenWerken , in welchen fie über die gewöhnliche Wirklichkeit hinaus
gehoben erfchienen . Gerade diefe gewöhnliche Wirklichkeit fuchenwir jetzt zu verkörpern . Wir ftreben dem natürlich lebendigenWefen des Alterthums fo nahe als möglich zu kommen , nicht bloßdurch genaue Wiedergabe der Umgebung , in welcher fich die Ge¬ftalten bewegen , fondern auch durch eine ftreng naturaliftifche
Behandlung der letzteren . Das antike Genrebild (und ähnlich dieGenrebilder aus dem Mittelalter und der Renaiffanceperiode) mitdem archäologifchen Anklange ift für die moderne Kunftrichtungebenfo bezeichnend , wie es das Heroenbild für die ältere Kunft-weife war.

Die Rückficht auf die öffentliche Meinung , welche durch die
Ausflellungen gefchaffen wird , beftimmt ferner den Künftler , aufdie Form der Darftellung den Nachdruck zu legen . Denn durchdiefe feffelt er das Auge der Betrachter und hebt fein Werk amficherften aus der großen Maffe von gleichzeitig Beachtung for¬dernden Bildern heraus . Steigerung des formellen Effektes, durchvirtuofe Behandlung des Colorits am beften bewirkt , Steigerungauch der Lebensfülle, das Anfchlagen eines leidenfchaftlichen Tones,das Enthüllen einer reizenden Sinnlichkeit find die wichtigftenBedingungen eines reichen künftlerifchen Erfolges. Wohin die
Richtung des modernen Kunftfinns geht, zeigt der Kultus , welchenvor allen anderen alten Meiftern Franz Hals und Velasquez beiKünftlern und Kunftkennern genießen . _ Ob diefe Richtung amEnde zum Frommen oder zum Schaden der Kunft ausfchlagenwerde , kann Niemand fagen. Nur das Eine wiffen wir , daß dieKunft nicht willkürlich und zufällig die von ihr eingefchlageneRichtung wählt , fondern jetzt , wie immer , den Stimmungen und
Anfchauungen der Zeit fich anfchließt . Ein einzelner Künftler magfich um die letzteren nicht kümmern , feinen eigenen Weg felb-ftändig verfolgen . Die Mehrheit fpricht, bald einfchmeichelnd , baldmächtig pathetifch , bald in volleren, bald in zarteren und reinerenTönen , doch nur aus , was in den Köpfen der Zeitgenoffen däm¬mert , in ihren Herzen widerhallt . Und darum wird auch dasSchickfal der Kunft durch den Weg , welchen die europäifche Ge-fellfchaft nimmt , entfehieden werden . Aus manchen Anzeichenmöchte man fchließen , daß wir am trüben Ende einer langenKulturperiode flehen , andere Merkmale deuten auf den Beginn einesneuen reichen Lebens der Menfchheit. Gehört unfere Kunft zujenem Ende oder zu diefem Anfänge? Auch diefe Räthfelfrageentzieht fich hier der Löfung . Denn wie in der religiöfen Welt,fo bildet auch im Kunftleben der fefte Glaube an die Wahrheit
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des Bekenntniffes die nothwendige Vorausfetzung für eine befrie¬
digende Thätigkeit . Der Künftler , welcher nicht von dem hohen
Berufe feiner Zeit, von der Giltigkeit feiner Ideale überzeugt ift,
nicht in feinen und feiner Genoflen Werken einen Fortfehritt
gegen frühere Perioden erblickt , raubt lieh den kräftigften Antrieb
zum Wirken . Und dem unbefangenen Auge zeigen fich in der
That einzelne Glanzfeiten unferer Kunft. Mannigfache Bedenken
kann man zwar nicht unterdrücken . Bis zum Krankhaften hat fich
in vielen Künftlern die Furcht , auf einem poetifchen Gedanken er¬
tappt zu werden , entwickelt , eine gewaltige Scheu vor umfaffen-
deren , in den Linien verfchlungenen Kompofitionen macht fich häufig
geltend , die packende finnliche Wirkung wird als hochftes Ziel
begrüßt . Immerhin muß man bekennen , daß , ganz abgefehen von
der erftaunlichen äußeren Rührigkeit , das technifche Können der
meiften Künftler im Verhältniß zur nächftvergangenen Zeit ent-
fchieden gevvachfen ift, die Schilderungen an Lebensfülle und ener-
gifcher Kraft gewonnen haben , und daß namentlich jede künft-
lerifche Individualität , jedes Streben und jede Richtung fich frei
und von jeder Schulfeffel unbehindert entfalten kann . Das deut-
lichfte Bild diefer Auflöfung der großen Gemeinfchaft in mannig¬
fach kleine und kleinfte Kreife , diefes ruhige Nebeneinanderbeftehen
faft unzähliger Tendenzen und Weifen bietet uns Frankreich,
welchem eine führende Rolle auch in dem europäifchen Kunftleben
der letzten Jahrzehnte nicht beftritten werden kann.

Mit Recht datirt man von der Staatsumwälzung von 1848 einen
neuen Abfchnitt in der Entwickelung der franzöfifchen Kunft . Die
Intereften und Stimmungen des Volkes haben feit jenem Jahre
einen nachhaltigen Wechfel erfahren . Schon in der letzten Zeit
der Juliregierung durchdrang weite Kreife das Gefühl rathlofer
Unzufriedenheit . Mit Ekel wendeten fie fich von der Gegenwart ab,
mit fcheuer Furcht blickten fie in die Zukunft . Das feiner Zeit
viel befprochene Bild Thomas Couture’s : die Römer der Verfalls¬
zeit , eine Illuftration Juvenal ’s , fchien eine bittere Anfpielung auf
die Gegenwart zu enthalten . Für ebenfo entnervt und blutleer galt
die franzöfifche Jugend , eine ebenfo fchwere bleierne Luft glaubte
man einzuathmen . Die Ereigniffe der nachfolgenden Jahre fteigerten
die Befürchtungen und ließen das Schlimmfte , den Umfturz der
gefellfchaftlichen Ordnung , erwarten . Als dann die Reaktion eintrat,
gewannen die bedrohten Lebensgüter einen erhöhten Reiz , warf
fich alle Welt auf den neu geliehenen Lebensgenuß mit frifch er¬
wachter Leidenfchaft . Die Kunft konnte fich diefer Richtung nicht
vollftändig entziehen . Der Napoleonifche Hof hat auf die Wege,
welche die Künftler vielfach einfehlugen , keinen unmittelbaren,
durchgreifenden Einfluß geübt . Seinem Machtkreife war doch
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eigentlich nur das grobe Luxusgewerbe unterwürfig . Wie diebeften Männer der Wiffenfchaft, fo beharrten auch zahlreiche tüch¬
tige Künftler in widerftrebender Selbftändigkeit . Wohl aber be-
günftigte das Napoleonifche Regiment das Wachsthum und dieReife der fchon früher in den franzöfifchen, fpeziell Parifer Volks¬boden gelegten Keime. Für die entzogene politifche Freiheit mußtein der Förderung der materiellen Intereffen Erfatz gefchaffen, den
Leidenfchaften , welche fich früher im öffentlichen Leben bewegthatten , ein anderer Schauplatz geboten werden . Der Glanz desäußeren Dafeins follte die innere Leere verhüllen und vergeltenmachen . Ueppigkeit ift daher auch der Charakter der Architektur,foweit diefelbe künftlerifche Wirkungen anftrebt . Garnier s Neue
Oper in Paris (No . 295 , 6 ; No. 296 , 4) , deren bauliche Vollen¬
dung bekanntlich das zweite Kaiferreich nicht erlebte, ift ein bezeich¬nendes Beifpiel für das Ueberwiegen dekorativer Pracht über dieeinfache monumentale Größe . Uebrigens entfaltete neben dieferofficiellen Architektur die kirchliche Baukunft fortwährend einereiche Wirkfamkeit . Der mittelalterliche Stil fand gerade jetzt in
Viollet-le-Duc nicht bloß den gelehrteften Erklärer , fondern auchden erfolgreichften Wiederbeleber . Dagegen fuchte Victor Baltard ,der geniale Erbauer der Centralhallen , die Hilfsmittel der moder¬nen Architektur , insbefondere die Eifenkonftfuktion , bei kirch¬lichen Anlagen (No . 295 , 4) zu verwerthen . Lebensfülle,Ueppigkeit , effektvolle Sinnlichkeit drang auch in die anderen

Kunftgattungen . Den Verwickelungen des gegenwärtigen Lebens
nachzufpüren , erfcheint der Phantafie eine lohnende Aufgabe, denTaumel der Leidenfchaften , der Lebensgenüffe zu fchildern , denKitzel raffinirter Sinnlichkeit wiederzugeben , wird nicht unbedingt alsder künftlerifchen Darftellung unwürdig erachtet . Der tief ein¬
dringende pfychologifche Scharfblick der Dichter , die fichere Ge-
ftaltungskraft der bildenden Künftler überbrückt die Kluft zwifchender gemeinen Wirklichkeit und der künftlerifchen Welt . Das plötzlicheVerftummen der ächten franzöfifchen Mufik , welche früher fo reichtönte und eine fo liebenswürdig heitere , zierlich leichte und fein
finnige Natur enthüllte, giebt aber doch zu denken , zu denken und be¬denken auch , daß das tragifche Schickfal jetzt nicht als Rachegöttin,mit dem Dolch bewaffnet , fondern in der Form der Schwindfuchtfich offenbart . Die Empfindungsweife , fo fcheint uns , ift gröber,materieller geworden , an die Stelle offener großer Kämpfe die
Ueberreizung der Nerven, welche mit Erfchöpfung endigt , getreten.Beifpiele , welche die Herrfchaft diefer Richtungen in der Kunftdarthun , laffen fich ohne- Mühe und in großer Zahl vorführen.Dennoch wäre es ein Irrthum , wollte man die ganze franzöfifcheKunft ohne Unterfchied in die Grenzen derfelben bannen.
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Noch haben die älteren Vorbilder nicht alle Kraft verloren.
Der leider früh verftorbene Leon Benouville fleht z . B . in feinem
fterbenden heiligen Franciscus (No . 250 , 4) vollftändig unter ihrem
Einflüße und zeigt, daß das Ziel ernft würdiger , erhebender Dar-
ftellung im jüngeren Gefchlechte nicht völlig vergeffen war . An
die Kraft des Idealismus , an die Million der Kunft, auch Gedanken
anzuregen und die Phantafie des Befchauers mit Inhalt zu füllen,
glaubten noch andere Maler, fo der Waadtländer Charles Gleyre, wel¬
cher aber fchon feit früher Jugend in Paris wohnte und lange Jahre
dem Schüleratelier von Delaroche vorftand . Das Bild : der „ Abend“
(No . 254 , 3) , 1843 ausgeftellt , lenkte zuerft die Aufmerkfamkeit
auf den dichtenden Maler. Ein Mann fitzt in der Abenddämmerung
am Öden Ufer eines Stromes , auf welchem eine Barke voll fröh¬
licher Menfchen dahingleitet . Es find die Träume feiner Jugend,
welche an dem Einfamen vorbei in die Nacht der Vergeffenheit
verlinken. Gleyre lenkte nachmals von diefer fentimentalen Rich¬
tung ab , fchuf hiftorifche (Schlacht am Leman) und religiöfe (Ab-
fchied der Apoftel vom Kreuze) Werke , er warf lieh auf mytho-
logifche Darftellungen und huldigte dem Kultus des Nackten (Die
Vögellockerin, das Bad u . f. w .) . Durch feine Arbeiten eroberte er
fielt zwar die Achtung von Fachgenoffen ; insbefondere die Schüler
Ingres ’ zollten ihm reiche Anerkennung ; in weiteren Kreifen drang
er nicht durch . Während . die Namen eines Cabanel , Baudry,
Geröme im Munde aller Welt voll tönten , war Gleyre fchon bei
Lebzeiten vergeffen. Diefe Künftler und ihr zahlreicher Anhang
flehen inmitten der ZeitftrÖmung und geben den in modifchen
Kreifen herrfchenden Anfchauungen und Stimmungen den kräf-
tigften Ausdruck . Alexander Cabanel wie Paul Baudry find Vir-
tuofen in der Schilderung nackter Frauenkörper . In demfelben
Jahre 1863 haben beide ihre berühmteften Schöpfungen diefer
Art ausgeftellt , Cabanel die Geburt der Venus (No. 252 , 3),
Baudry feine Perle und Woge , d . h . das wie eine Perle von den

Wogen an das Ufer getragene erfte fchöne Weib , alfo auch eine
aus dem Meere geborene Venus (No . 254 , 2) . Man darf weder
Tizian’s noch Rubens ’ nackte Frauenbilder zur Vergleichung heran¬
ziehen. Sie gehören einer verhältnißmäßig naiven Welt an . Selbft
bei Ingres’

, von welchem die jüngeren Künftler zweifellos ihre In-
fpirationen holten , bemerken wir das erfolgreiche Streben , feine
Geftalten fo zu zeichnen , daß fie nicht den Eindruck bewußter,
felbftgefälliger Nacktheit wecken. Gerade diefen Effekt machen
die Weiber Cabanel’s , Baudry ’s , Levy’s , Henner ’s u . f. w . Sie
haben lieh für einen Augenblick enthüllt und zeigen halb verfchämt,
halb lockend ihre Reize. Die naturaliftifche Behandlung der For¬
men , die ganze mehr gefällig zierliche, als mächtig fchöne Erfchei-
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nung , die unruhige Bewegung, als zuckte ein geheimes Feuer durchalle Glieder , der durch Streckung oder Krümmung einzelner
KÖrpertheile gehemmte reine Fluß der Linien , das alles übt un¬
leugbar eine große finnliche Wirkung , entfernt uns aber merklichaus den idealen Kreifen , in welche fonlt ähnliche Darftellungenverlegt wurden , und bringt uns der in der modernen Parifer Ge-fellfchaft viel genannten weiblichen Halbwelt näher . Auf die Ver¬
herrlichung des Courtifanenwefens hat es auch Geröme in feiner
Phryne vor den athenifchen Richtern ( 1861) , in feiner ägyptifchenAlmeh ( 1864) abgefehen . Der Kreis , in welchem lieh Gdröme be¬
wegt , ift in der neueren franzöfifchen Kunlt nicht neu ; dem an¬tiken Leben , dem Orient haben lieh auch früher franzöfifche Maler
zugewendet . Neu ift nur , abgefehen von der archäologifch genauenWiedergabe aller Aeußerlichkeiten das ausfchließliche Verweilenbei dem Privatleben der Alten und die deutlich ausgefprocheneTendenz , daß jene von den gleichen Empfindungen und Leiden-fchaften befeelt waren, wie die im Lebensgenufle taumelnden Men-fchen in der Hauptftadt des modernen Europa . Die Richtung hängtmit den öffentlichen Zuftänden während des zweiten Kaiferreiches
eng zufammen . Mit allen Mitteln wurde verbucht , die Geifter vonden großen Intereffen des Staates und des Volkes abzulenken , fiedafür zu gewinnen , daß fie in der üppig reichen Ausftattung des
privaten Dafeins Befriedigung fühlten . Das Leben befaß keinenoder nur einen kleinen Inhalt, bewegte fich aber in reichen Formenund verlangte auch jetzt den Einfatz der vollen Kraft . Die natür¬liche Folge davon war, daß, wenn fich die Phantafie mit der Ver¬
gangenheit befchäftigte, fie auch hier an den privaten Beziehungen,Zuftänden und Sitten haften blieb. Der Blick für das Große und
Heidenmäßige erfchien abgeftumpft . Es wurden zwar noch voneinzelnen Malern nach der althergebrachten Weife hiftorifche Sce-nen behandelt , z . B . von den Schülern des alten Robert -Fleury , vondeffen Sohne Tony Robert - Fleury (No. 255 , 1) , von CharlesComte u . a . Doch trat diefe Richtung nicht in den Vordergrund,die Schilderung des Privatlebens , die Darftellung der Freuden undGenüße, welche ein den großen Kämpfen fernftehendes Dafein bie¬tet , erfreute fich ungleich größerer Beliebtheit . Aber auch hier
gewann nicht jede Auffaffungsweife gleichen Beifall . Der Ton,welchen z . B. Jean - Louis Tiamon (geft . 1874) , ein Bretagner vonGeburt , einfehlug , drang in Frankreich nicht durch , fo fehr erauch die Kunftfreunde in anderen Ländern ergötzte . Auf Hamon ’sStil übten die Lehren , welche er in jungen Jahren von Gleyreempfing , feine Thätigkeit- in der Porcellanmanufactur in S&vresund fein längerer Aufenthalt in Unteritalien gleichmäßigen Einfluß.Von Gleyre flammt Hamon ’s Neigung, in feinen Bildern zu philo-
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fophiren (das Puppentheater , vor welchem Kinder , Mütter, Dichter
und Weife fich gruppirt haben , um der menfchlichen Komödie
zuzufehen) und 'denfelben einen idealen Zug einzuhauchen . In
Sövres eignete er fich die Vorliebe für eine dekorative Anordnung
der Figuren und die leicht verfchleierte glatte Färbung an . In
der Nähe Pompeji ’s wurde er in das intime Leben der Alten, wie
es dort zahlreiche Gemälde fchildern , eingeführt . Hamon bewegt
fich gern in kindlichen Kreifen (No . 254 , i ) ; er hat der Jugend,
wie fie handelt und fpielt , glücklich abgelaufcht und verlieht feine
Gellalten in eine kokette Grazie zu hüllen . Hamon ’s Welt i (l
eine Art antiken Rococo ’s . Die ZeitgenofTen verlangten aber ftär-
kere Accente in der Schilderung , eine kräftigere Sinnlichkeit und
einen noch lebendigeren Anklang an moderne Stimmungen . Sie
entdeckten diefe Eigenfchaften in den Werken einer anderen Reihe
von Malern, wie z . B . in den Schilderungen , welche Geröme von dem
antiken (No . 253 , i ) und orientalifchen Leben entworfen hat . Man
darf übrigens nicht glauben, daß Künftler wie Baudry und Geröme
fich mit der Aufgabe begnügt hätten , den modifchen Sinnlichkeits-
kultus zu verbreiten . Sie hatten auch rein technifche und for¬
male Probleme vor Augen und griffen häufig zu Darflellungen
finnlich -leidenfchaftlicher Scenen , weil fie in denfelben auch ihre
befonderen künlllerifchen Intereffen befriedigen konnten . So boten
z . B . nackte Frauenkörper reiche Gelegenheit , Coloritfragen zu
löfen und dem Ziele harmonifcher Färbung , feinller Modellirung,
weicher und doch lebendiger Formengebung näher zu kommen.
Außerdem war der Wirkungskreis der tüchtigeren Künftler keines¬
wegs auf folche Schilderungen ausfchließlich eingefchränkt . Geröme
verfuchte fich in großen allegorifchen Bildern (Jahrhundert des
Augullus) und fchreckte auch vor dramatifchen Stoffen (Ermordung
Cäfars , das Duell nach dem Maskenballe) nicht zurück . Noch
umfaffender geflaltet fich Baudry ’s Thätigkeit . Man erkennt den
Maler der „ Perle und Woge “ in Marat’s Ermordung (No . 254 , 4)
kaum wieder , entdeckt aber doch , wenn man das Bild mit der
gleichnamigen Darflellung David’s vergleicht , die echt moderne
Auffaffung des Vorganges , das Spiel mit fchroffen Gegenfätzen.
Marat ifl häßlicher , als nothwendig war , gefchildert ; die Geflalt
der Charlotte Corday, weit entfernt , den triumphirenden Heroismus
einer Judith zu zeigen , wird von einem nervÖfen Schauer durch¬
zittert und von der natürlichen Reaction der Empfindung nach
vollendeter That beherrfcht . Von dem Gemälde Marats wieder
welch ein gewaltiger Sprung zu dem Bilderkreife, mit welchem
Baudry das Foyer der Neuen Oper ( 1866— 1874) fchmückte ! Er
hatte allerdings als Dekorationsmaler fchon vorher mehrfache Pro¬
ben abgelegt — die Mode malerifcher Salondekoration war im
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zweiten Kaiferreiche, wie fo manche andere Sitte des vorigen Jahr¬hunderts , wieder in die Hohe gekommen — doch überrafchtefeine Schöpfung in der Neuen Oper durch den gewaltigen Umfang,die feinere Gliederung der Gedanken und die Kühnheit der Aus¬
führung . In drei großen Plafondbildern , in den Wölbungen überden Gelimfen, in den Gewölbezwickeln und in . Medaillons überden Thüren und Spiegeln fchildert Baudry die Macht und dasReich der Mufik . Reich komponirte Scenen, Gruppen und Einzel-
geftalten (No. 259 , 6) wechfeln, wirkfam vertheilt, miteinander ab.Die Allegorie, der antike Mythus und die chriftliche Legende botenihm den Stoff zu dem raufchenrfen Lobgefange , welchen er zurEhre der Mufik angeftimmt . Baudry hat die großen dekorativen
Kompofitionen Italiens mit Nutzen ftudirt und es verftanden , durch
perfpektivifche Effekte, durch die Leidenfchaft in allen Bewegungen,durch die wohlberechneten Künfte des Farbenauftrages und derFarbenkontrafle allen Darftellungen ein gefteigertes Leben aufzu¬
prägen . Der Katalog der Werke Baudry’s ift aber noch langenicht erfchöpft . Auch als Portraitmaler entfaltete er eine großeWirkfamkeit . Diefes vielfeitige Wefen, welches nicht Baudry alleinauszeichnet , erfchwert in nicht geringem Maße die Einordnung dermodernen franzofifchen Künftler nach beflimmten Klaffen. Sie findviel weniger Fachkünftler als z . B . die Mehrzahl der deutfchen Ge-noffen, weifen jeden Verfuch, fie auf einzelne Darftellungskreife ein-zufchränken , fcharf zurück und überrafchen fortwährend durch neue
Wendungen in ihrer Entwickelung . Nicht einmal die einzelnen Kunft-
gattungen bilden fefte Grenzen. Der Bildhauer Paul Dubois z . B.darf auch auf feine Leiftungen als Portraitmaler mit Stolz blicken.Wir find gewohnt, mit dem Namen : Le'on-Joseph-Florentin Bonnatdie farbenfrifchen Bilder aus dem italierrifchen Volksleben (No.259 , 3 ) zu verknüpfen . Aber Bonnat hat fich auch in Schilderungenaus der religiöfen Gefchichte bewährt und als Portraitmaler (Thiers,Mad . Pasca) Ruf erworben . Die Portraitmalerei insbefondere ' wirdin Frankreich zu ihrem eigenen Heile und zum Frommen der
ganzen Kunft nicht als befonderes Fach betrachtet , jeder bedeu¬tendere Künftler hält vielmehr darauf und fetzt feine Ehre ein, auchals Portraitmaler zu glänzen . Nur wenige Maler , wie Ricard,Mlle. Nebe Jaquemart (No . 258 , 3 ) , der unerbittlich fcharf zeich¬nende Gaillard u . a ., wenden fich ausfchließlich dem Portraitfachezu . Selbft der durch feine Virtuofität in der Wiedergabe galanter,modifch gekleideter Damen berühmt gewordene Carolus Duran
(No . 258 , 4 ) greift zuweilen in andere Darftellungskreife über.Im Allgemeinen darf man aber behaupten , daß die beften Portraitsvon Malern gefchaffen werden, welche einen weiteren Thätigkeits-kreis umfaßen . Die Fähigkeit fo zahlreicher Künftler zu tüchtigen
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Leistungen auch im Portraitfache kann bei der gründlichen Schule,
welche fie in jungen Jahren meiftens genoSfen haben , bei dem
Nachdrucke , welcher auf lichere Zeichnung , fcharfe Naturbeobach¬

tung und lebendige AufFaffung gelegt wird , nicht Wunder nehmen.
Die Vielfeitigkeit fo vieler franzöfifcher Maler aber erklärt der
Umftand , daß fie fich nicht mit einem bestimmten Gedankenkreife
identifch fetzen , um denfelben nach allen Richtungen hin entwickeln,
daß fie vielmehr das formale Intereffe über das gegenftändliche
erheben und mit Vorliebe namentlich Probleme der Farbenharmonie
und der Farbenwirkungen verfolgen . Als Beifpiel , wie fehr die
malerifche Form die Phantafie der modernen franzöfifchen Künftler
beftimmt und leitet , kann die Thätigkeit eines gefchätzten und
beliebten Malers dienen . Narcisse - Virgile Dia deffen Jugend¬
gerichte voll iSt von Zügen herber Entbehrung und unerschütter¬
licher Willenskraft , hat feinen Ruf zunächft als Waldmaler erlangt.
Die Felfenklüfte , die tiefen Büfche , die alten , vom Alter arg mit¬

genommenen Baumftämme im Walde von Fontainebleau (No . 256 , 2)
führten feinem Pinfel unaufhörlich neue Motive zu . Er fühlte das
Bedürfniß , feine Landfchaften zu beleben . Dazu dienten ihm aber
nicht immer Zigeuner (No . 255 , 2) und andere Waldläufer . Er
holte feine Staffage oft aus der antiken und orientalifchen Welt.
Und doch hatte er niemals den Orient Studiert und war dem Reiche
der Antike völlig fremd . Er brauchte aber , um die dunklen land¬
schaftlichen Gründe zu heben , den Contraft einer größeren , helleren,
weißen Farbenmaffe . Diefe formte fich in feiner Phantafie zu
nackten Frauenkörpern , zu Nymphen , badenden Mädchen . Oder
er empfand den Wunfch , die dumpfen braunen Töne der Land-
fchaft durch einzelne kräftige , volle Farben zu brechen . So ent¬
standen feine in reiche , glänzende Stoffe gehüllten orientalifchen
Weiber . Diaz war einfach Colorift und nahm von der Farben¬

wirkung den Ausgangspunkt für feine Kompositionen . Man wird

überhaupt den hervorragenden franzöfifchen Künftlern nur dann

gerecht , wenn man jeden in feiner Individualität aulfaßt , wobei
freilich wieder die Schwierigkeit erwächst , daß die meiften derfelben
keinen feit umfchriebenen Stil befitzen , ihre Natur , wenn auch
nicht in ihrer inneren Entwickelung , doch in den äußeren Mitteln und

Wegen , die fie anwendet und einfehlägt , in einem Steten FluSTe begriffen
ift . Nur wenige Künftler bewahren eine fo unverbrüchliche Treue
dem urfprünglich gewählten Darftellungskreife und ändern fo wenig
ihren Formenfinn wie Louis - Erneft Meiffonier. Meiffonier nimmt

den erlten Rang unter den lebenden Meistern Frankreichs ein.

Doch kann man nicht behaupten , daß er die herrfchenden Stim¬

mungen und Anfchauungen der Gegenwart in hervorragender Weife

vertrete , der nationalen Bildung in feinen Werken unmittelbar huldige.
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Meiffonier war vor vierzig Jahren derfelbe wie heute und ließe liehauch einem anderen , z . B . dem niederländifchen , Volksftamme
zwanglos einreihen . Er fleht durchaus felbftändig im Kreife feiner
Kunftgenoffen da und dankt feinen Ruhm der tadellofen Vollendungfeiner kleinen Bilder. Mit Juwelen laffen lieh diefelben vergleichen,deren fchöne Falfung zu allen Zeiten Bewunderer findet , niemalsveraltet erfcheint. Als Illuftrator begann Meiffonier (in Lyon ge¬boren ) feine Laufbahn und zeigte fchon hier (z . B . in den Holz-fchnitten zu Bernardin ’s de St . Pierre ’s Erzählungen ) die auch dasKleinfte durchdringende fcharfe Beobachtungsgabe , welche nachmalsfeinen Bildern einen fo hohen Grad lebendiger Wahrheit verlieh.Auf dem Gebiete der Malerei drang er erft einige Jahre fpäter( 1841) durch . Die „ Schachparthie “ ■— zwei altfranzölifche Edel¬leute am Tifche fitzend , ganz in ihr Spiel verfunken , ihnen zurSeite ein Zufchauer , welcher offenbar die anderen überfieht undganz gut weiß, welcher Zug folgen muß — ein Bildchen von win¬zigem Formate , aber von unvergleichlich naiver Lebendigkeit , eroberteihm fofort die Gunft aller Kunftfreunde . Die Erinnerung an Ter-burg und Metfu tauchte unwillkürlich auf. Diefe holländifchenFeinmaler überragen unferen Meifter in technifcher Beziehung , fieverliehen fich beffer auf den Luftton , auf die Vertheilung von Lichtund Schatten und auf die malerifche Perfpektive . Meiffonier’skleine Bilder flehen uns aber näher durch die elegantere , vorneh¬mere Erfcheinungsweife der auftretenden Perfonen und durch diefeiner zugefpitzte pfychologifche Charakteriftik . Der Schachpartie,welche auch jetzt noch einen hervorragenden Platz unter Meiffonier’sWerken behauptet , folgten zahlreiche Bilder ähnlichen Inhaltes.Eine bis drei Figuren , rauchend , muficirend , lefend, Raritäten undKunftwerke mit kritifchem Auge prüfend , genügen ihm , um unsin das ftill behagliche Genußleben der guten alten Gefellichaft ein¬zuführen . Die Tracht entlehnt er faft ausfchließlich dem 17 . oder18. Jahrhundert und erhöht dadurch den pikanten Reiz feinerSchilderungen . Selten, wie z . B . in der „ Raft“ (No . 253 , 2), ver¬mehrt er die Zahl der Perfonen und geht über das übliche win¬zige Maß der Bilder hinaus . Dann ift nicht feiten die Erweiterungein nachträglicher Zufatz . In fpäteren Jahren , auf Veranlaffungdes Napoleonifchen Hofes, warf fich Meiffonier auf die Schlachten¬malerei . So lange er bei Stimmungsbildern beharrt , wie in feinerDarftellung Napoleon ’s I . mit feinem Generalftabe 1814 , zeigt erfich auch hier als vollendeter Meifter und hebt fich namentlich intechnifcher Beziehung über feine früheren Leiftungen . Erft wenner , wie in der Reiterattake ln der Schlacht bei Friedland , fich indramatifchen Effekten verfucht , flößt er an die Grenze feiner Be¬gabung . Immer -werden die kleinen zierlich anmuthigen Situations-
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bilder, die intimen Schilderungen aus dem ancien regime das Urtheil
über den Künftler vorwiegend beftimmen.

Meiffonier hängt mit dem großen Kreife moderner Maler in
Frankreich durch den reaüftifchen Zug in feiner Zeichnung zu-
fammen . Bei aller Eigenartigkeit bleibt auch ihm die unmittelbare
Wahrheit der Darftellung ein Hauptgefetz , von welchem er niemals
abweicht. Der Realismus und gleichzeitig mit ihm die Virtuofität
in der Farbenbehandlung machten fichtliche Fortfehritte und ge¬
wannen einen immer weiteren Raum . Bisher hatte man die Farben¬
harmonie dadurch zu erreichen verbucht , daß man alle Farben auf
einen beftimmten Ton abftimmte . Gern wählte man zum Grund¬
ton ein feines Grau , welches auch den anderen Farben fich leife
beimifcht. Das jüngere Gefchlecht, ohnehin der finnlichen Leiden-
fchaft zugänglicher , fchlägt mit Vorliebe den entgegengefetzten
Weg ein . Sie fchrecken vor fcharfen Gegenfätzen nicht zurück,
rücken diefelben keck dicht an einander , machen von der ganzen
Farbenfcala vom tiefften Schwarz bis zum blendendften Weiß den
ausgiebigften Gebrauch , bemühen fich aber , durch Brechung und
Mifchung der Tone den Eindruck des Grellen und Schreienden
abzufchwächen . Das Colorit befitzt einen dekorativen Charakter
und erinnert an den eigenthümlichen reichen , oft fchillernden
Farbenglanz , mit welchem in der jüngften Zeit die Produkte des
Kunfthandwerkes ausgeftattet werden . Die Vermuthung trifft wohl
das Richtige, daß die Künftler namentlich in der Farbenzufammen-
ftellung orientalifcher Teppiche und Emails ihre Vorbilder fanden.
Ein gutes Beifpiel diefer virtuofen Farbenbehandlung liefern die
Werke Henri Regnault ’

s, der auch durch fein perfönliches Schickfal
(er fiel auf dem Schlachtfelde von Buzenval am 19 . Januar 1871)
allgemeines Interefie erregte . Großen Einfluß übte auf feine Phan-
tafie eine Reife ( 1868 ) nach Spanien und Nordafrika . Für die
fpanifchen Künftler , außer Goya befonders Velasquez, faßte er die
glühendfte Verehrung , die fpanifchen und maurifchen Volkstypen
erfüllten ihn mit Begeifterung . Wie trefflich er den fpanifchen
Lokalton fich angeeignet hatte , beweift das Porträt des General Prim
(No . 257 , 6) . Zeigt das Bild auch keine fklavifche Abhängigkeit
von Velasquez, fo könnte es doch nicht ohne Velasquez’ Vorgang
gedacht werden . Regnault als Farbenvirtuofen lernen wir in den
Gemälden »Salome« und »der maurifche Henker « kennen . In der
Salome, in Wahrheit einem Zigeunermädchen , handelt es fich um
das fchwierige Problem , die gewaltige Maffe des wirren, tieffchwarzen
Haares , welches das Gefleht einrahmt , fo weit zurückzudrängen,
daß der warme Fleifchton und das aus feinem Goldftoff gewebte
Gewand zur Geltung kommen . Eine noch verwickeltere Aufgabe
hat fich der Maler im » maurifchen Henker « geftellt. Der bronze-
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farbige Maure trägt eine weiße Kopfbinde und ift in einen matt
rofarothen langen Rock gehüllt . Am Fuße der blendend weißen,mit Blut befleckten Marmortreppe liegen getrennt das abgefchlagenefahle Haupt des Hingerichteten und der in prachtvolle grüne und
rothe Stoffe gekleidete Rumpf. Wenn der Maler die Brutalität der
Aktion auch in den Farben verfinnlichen wollte, fo ift ihm diefes
Ziel gelungen.

Auf neue auffallende Farbenkombinationen haben noch andere
jüngere Künftler ihre Aufmerkfamkeit gelenkt und im Colorit
faft ausfchließlich das Ausdrucksmittel für ihre Kompofitionen ge-fucbt . Damit hängt zufammen , daß auch der Holzfchnitt in Frank¬
reich ein malerifches Gepräge empfing. Gnflave Dore, auch als
Maler fruchtbar , ift der berühmtefte Vertreter diefer Richtung.Seine Bibelilluftrationen ( No . 259 , 2) , die zahlreichen Bilder zu
prunkvollen Dichterausgaben muthen der Technik des Holzfchneiders
beinahe Unmögliches zu . Man muß anerkennen , daß der Effekt
z . B . in den landfchaftlichen Stimmungen , im Helldunkel nicht
feiten trefflich gelungen ift , minder Gutes kann von feiner Auf-
faffung der Scenen gefagt werden . Am richtigften traf er den
Charakter , welchen der Dichter den gefchilderten Geftalten ver¬liehen , in feinen Illuftrationen zu Rabelais, einem feiner früheften
Werke , und in feinen Bildern zu Don Quixote.Die realiftifche Kunftweife erweiterte den Stoffkreis und führte
dem Formen - und Farbenfinne unftreitig mannigfache Anregungenzu . Weder die gegenwärtige Welt , noch das Kleinleben der Menfch-heit bleiben von der künftlerifchen Darftellung ausgefchloffen. Sieflehen fogar im Mittelpunkte der letzteren und ziehen immer wei¬tere Kreife . Die Vertreter des Realismus fcheiden fich in zwei
Gruppen . Die eine Gruppe will nicht den überlieferten Idealismusaus der Kunft verbannen , fie verlangt nur neben demfelben auchfür ihre Richtung Raum und Recht. Sie glaubt , daß diefe der
Zeitftimmung beffer entfpreche , fie weigert aber nicht Duldungauch der entgegengefetzten Anficht. Die andere Gruppe geht da¬
gegen angreifend vor. Sie verdammt unbedingt die früher herr-fchende Weife , den Inhalt fowohl wie die Formen . Eine Kunftohne Götter ift ihr Ziel, Alles , was bisher an poetifchen Gedanken,an erhebenden oder rein erheiternden Empfindungen , an großen,weithin herrfchenden Thaten die bildenden Künfte in ihre Kreife
zogen , alle kunftreiche Kompofition, . jede wohl abgemeffene An¬
ordnung , ausgewählte Geftalten werden unbedingt zurückgewiefen.Der Wirklichkeit foll der Maler ausfchließlich nachgehen , in ihr alleinfein Vorbild erblicken . Die .wahre Wirklichkeit erblicken aber dieVertreter diefer Richtung in der gemeinen , profaifchen Wirklichkeit.Nach vollkommener Wahrheit der Schilderung foll der Maler ftreben,
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aber wahr ift doch eigentlich nur das Häßliche und das Rohe.
Diefen Beftrebungen ift offenbar auch eine politifch- fociale Tendenz
aufgedrückt . Eine verwandte Anficht fpricht fich in der Behauptung
aus , daß grobe Handarbeit allein als die richtige Arbeit zu be¬
trachten und zu achten fei ; auf ein ähnliches Ziel fteuert die For¬
derung los , dem Proletariate allein Volksrechte und politifche Frei¬
heit zu gewähren . In der Uebertreibung und gehäfligen Aus-
fchließlichkeit liegt das Verwerfliche diefes fogenannten Realismus.
Daß die Malerei fich nicht auf die Wiedergabe akademifcher Schön¬
heit befchränken muffe , haben uns bereits die alten Holländer ver-
rathen . Daß auch das Gewöhnliche , felbft das Häßliche durch
Lebensfülle, kräftigen Ausdruck die malerifche Phantafie packe, er-
fcheint gleichfalls unbeftreitbar . Man muß nur nicht die Pxütze
allein fchön und den kriftallhellen Bach das Auge beleidigend
finden wollen. Noch weniger darf man zugeben , daß die neue
Kunftweife in rein formaler oder technifcher Hinficht einen großen
Fortfehritt bedeutet . Eine blaurothe Kartoffelnafe fo zu konter¬
feien , daß man den Abfinth förmlich riecht , erfordert keine grö¬
ßere Kunftfertigkeit , als ein klaffifches Profil lebendig zu zeichnen.

Es hätte diefe zu einer revolutionären That aufgebaufchte
Manier, welche zuerft und am lauteften in Frankreich auftrat , aber
keineswegs auf Frankreich allein fich befchränkt , kaum fo zahl¬
reiche 'Anhänger gewonnen , wenn fie nicht durch einen Mann
von unbeftreitbar großem Talente wäre eingeführt worden . Guftave
Courbet, in Omans in der Franche -Comte geboren , zog die Öffent¬
liche Meinung 1 85 1 durch feine » Steinklopfer« und » das Begräbniß
zu Omans « auf fich. Das erftere Bild , mit feiner energifchen
Wiedergabe bitterer Noth und grober Arbeit , erregte nur Neugierde,
die Behandlung der Landfchaft fand fogar allgemeinen Beifall.
Um fo mehr forderte der brutale Ton , mit welchem eine Scene des
Leidens und Schmerzes gefchildert wird, den Widerfpruch heraus.
Alles war auf dem Bilde zu finden , nur nicht der leifefte Zug
herzlicher Theilnahme an dem traurigen Vorgänge . Der Wider¬
fpruch gegen Courbet fteigerte fich in den folgenden Jahren . Bald
war es der Inhalt der Bilder, wie z . B . in der » Heimkehr von der
Paftoralkonferenz « (No . 275 , 5), bald dieBetonung des abfichtlichLüm¬
melhaften in Ausdruck und Bewegung, was Anftoß erregte . Courbet
wurde dadurch nur erbitterter und bohrte fich immer tiefer in feine
einfeitige und übertreibende Weife ein , darin beftärkt durch das
Lob , welches ihm die Führer der extremften politifchen Partei,
Proudhon an der Spitze , überreichlich fpendeten . Sie begrüßten
ihn als den Maler der focialen Demokratie , ein Ruhmestitel , wel¬
cher ihn 1871 in den Aufftand der Parifer Commune verflocht
und fchließlich in die Verbannung jagte . In einzelnen Landfchaften



128 Dritter Abfchnitt : 1850— 1880.

(das Schloß von Omans ) und Thierftücken (das Rehlager) zeigtefich feine entfchiedene malerifche Begabung am deutlichften . Zu¬weilen vergaß er feine Doctrinen , oder es hatte ihm der Zufall einhübfcheres Modell in die Hände geführt , wie in der nackten »Fraumit dem Papagei « . Sonft bleibt er feinem Ideale gemeiner Häßlich¬keit ziemlich getreu , dem er einmal , in den Dirnen , welche amSeineufer ausruhen , fogar noch einen lüfternen Anftrich verlieh.Es ift für Courbet und noch mehr für feine Nachtreter bezeich¬nend , daß fie für die Darflellung energifcher Charaktere und tiefererEmpfindungen , obfchon diefelben nicht den ariftokratifchen Kreifenausfchließlich angehören , weder Luft noch Fähigkeit befitzen, überdie Schilderungen roher Leidenfchaft und materiellen Lebens-genuffes nicht gerne hinausgehen . Am beften gelingt ihnen dieporträttreue Wiedergabe eines durch Derbheit oder Häßlichkeit auf¬fallenden Modelles . Solche Bilder verblüffen wenigftens die Be¬trachter . Wie ganz anders hat Jean Francois Millet, 1815 in derNormandie geboren und felbft im Bauernleben aufgewachfen , dieAufgabe, die ärmften Kreife der ländlichen Bevölkerung künftlerifchzu verkörpern , gelöft. Auch bei Millet herrfcht ein ungefchminkterRealismus vor . Dumpf und zuweilen fchwer erfcheint die Farbe,entfprechend dem Drucke, der auf dem Leben der armen Menfchenlaftet und die Fröhlichkeit zum feltenen Gafte macht . Die Geftaltenfind durchaus nicht ausgewählt oder wohl gar verfchönert . Auchdie Befchäftigungen diefer Männer und Weiber find von der ein-fachften Art. Sie arbeiten im Felde (Buchweizenernte) , kehrenvon derfelben heim , weiden Vieh, halten Ruhe u . f. w. Aber keinetendentiöfen Nebengedanken werden der Schilderung beigemifcht.Sie erfcheint ernft , fachlich, wahr und natürlich , wie die Leutefelbft find, und erweckt daher unfere herzliche Theilnahme , Millet ’sNeigung zu herben , fchwermüthigen Gedanken drückt fich auch infeinem Bilde : „ der Holzhacker und der Tod “ aus . FreundlichereZüge entlockte dem Landleben der franzöfifchen NordprovinzenJules (Adolphe) Breton. Er glaubt noch an eine . weihevolle Stim¬mung der Bauern , wenn fie fich zu einer Dorffeier, z . B. zur Ein-fegnung ihrer Felder , verfammeln ; er entdeckt auch in den ein¬zelnen Leuten prächtige Menfchen, bei deren Bildung die Naturnicht minder freigebig mit ihren Gaben war, als bei der Schöpfungder Reichen und Vornehmen , und erblickt in den Feldarbeitern,befonders in den Weibern , mannigfache anmuthige Züge , unge¬zwungene Bewegungen und freie Haltung . Seine Modelle findkeineswegs gefälfcht, die Weiber , welche Raps fchneiden (le Colza),Korn lieben , Gras jäten , Aehren fammeln , am Abende von derArbeit ausruhen (No . 253, 4), find ganz wahr und einfach natürlichaufgefaßt . Nur ein leifer Hauch von idealem Wefen , durch die Stirn-
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mung der Landfchaft verftärkt , umfchwebt diefelben ; er genügt
aber , um feine Bilder für das Auge und das Gemüth erfreu¬
licher zu geftalten. Die Schilderung des Provinziallebens nimmt
überhaupt in der franzöfifchen Malerei unferer Tage keinen ge¬
ringen Platz ein , mag auch die Mode andere , die Nerven reizende
und das Blut erhitzende Darftellungskreife vorziehen . Für die
Charakteriftik des hauptflädtifchen Treibens , der Parifer Sitten , des
echten Bourgeois, wurde lange Zeit vorwiegend nur der Stift des
Karikaturenzeichners in Bewegung gefetzt. Auf diefem Felde haben
lieh außer dem fatirifchen Illuftrator der Thierwelt Grandville na¬
mentlich Gavarni (mit feinem bürgerlichen Namen Guillaume-Sul-
pice Chevallier) , Henri Alonnier und Honore Daumier, welcher mit
dem Schaufpieler Lemaire die Ehre der Erfindung des unflerblichen
Robert Macaire theilt , den größten Ruhm erworben . Dagegen ent¬
lockten die oft feltfamen Sitten und Gebräuche befonders der ent¬
legeneren Landfchaften , wie der Bretagne und des damals noch
franzöfifchen Elfaß , nicht wenigen Malern freundliche , lebensvolle
Bilder. Unter den elfäffifchen Malern fleht Guftave Brion (No.
257 , 4) in erfter Linie , durch den Reichthum der Erfindung aus¬
gezeichneter als durch die fprechende Kraft des Ausdruckes und
die Klarheit der Farbe.

Die Landfchaftsmalerei brauchte in Frankreich ziemlich, lange
Zeit , ehe fie die Feifeln der Tradition brach und von der
Manier, welche in Pouffin ’s Fußtapfen zu treten fich rühmte , David’s
Stil auch auf die Landfchaft übertragen zu haben behauptete , dabei
aber immer hohler und unnatürlicher wurde , fich gründlich ab¬
kehrte . Die moderne franzöfifche Landfchaftsmalerei beginnt
eigentlich erft mit dem Jahre i83o . Was bis dahin feit dem
Schluffe des vorigen Jahrhunderts auf ihrem Gebiete geleiftet wurde,
ift vollkommen vergeffen, felbft die Namen der berühmteften älteren
Künftler wie Valencienne , Michalon erfcheinen abgeblaßt . Auch
in der fpäteren Zeit flehen fich mannigfache Richtungen gegenüber,
hat die Individualität , der Studienkreis der einzelnen Künftler diefe
auf verfchiedene Wege geleitet . Dennoch befitzen fie, fall noch
ftärker als die Hiftorien- und Genremaler , einzelne Züge , welche
allen gemeinlam find und fie von den Vorgängern fcharf trennen.

Die malerifche Stimmung ftreben fie in ihren Werken faft aus-
fchließlich an , auf den gegenftändlichen Reichthum legen fie in
ihren landfchaftlichen Schilderungen nur ein geringes Gewicht . Von
einem mächtigen Aufbaue der Landfchaft , von einer Vertiefung der
Gründe bis in die weitefte Ferne , von einer größeren Mannigfaltig¬
keit des Inhaltes , fo daß man Baumgruppen , Felfen , Wiefen und
Felder , Waffer , weiter hinten etwa noch Bergzüge u . f. w . auf¬
zählen könnte , fehen die modernen Landfchaftsmaler in Frankreich

Text 211Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen . Suppl . I . 9
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gewöhnlich ab . Man findet feiten weite Horizonte , einen breit
gefpannten Himmel . Ein laufchiges Waldplätzchen , ein von Bäumen
und Strauchwerk dicht eingedämmter Vordergrund , in welchen nur
einzelne Sonnenftrahlen eindringen , darüber ein kleines Stückchen
Luft und Wolken , oder fumpfige Wiefen , öde Haiden , wogendeFelder bilden Lieblingsgegenftände der Darftellung . Man kann fich
kaum einen größeren Gegenfatz denken als zwifchen diefer Richtungund z . B . dem Wege , welchen der Schweizer Alex. Calame in feinen
Alpenlandfchaften (No . 283 , 2) und italienifchenBildern oder wohl garEduard Hildebrandt in Berlin ( i8i7 — l868 ) in feinen tropifchenLand-fchaften einfehlug. Während Calame ftets großartige Profpektewählt, Hildebrandt die Beftimmtheit der Einzelformen der blenden¬
den Lichtwirkung opfert und auf das Auffallende , Verblüffende
losfteuert , begnügen fich die franzöfifchen Künftler meiflens mit
unfeheinbaren Motiven , welche fie aus der unmittelbarfien Nähe
holen . Der Wald von Fontainebleau ifl feit Jahrzehnten die be-
liebtefte Studienftätte der franzöfifchen Landfchaftsmaler geworden.Der dürftige Inhalt wird durch die durchgebildete malerifche Form
erfetzt . Scharf und beftimmt bis in die kleinfte Einzelheit genauerfcheint bei den Einen die Natur wiedergegeben ; zu einem feinen
Stimmungsbilde durch Sonnenreflexe und Lichtblicke zufammen-
gefaßt erfcheint fie bei den Anderen . Die Berten vereinigen beide
Ziele und wiffen mit der präcifen Zeichnung den duftigen male-
rifchen Effekt zu verbinden . Sie gehen nicht über die wirkliche
Natur hinaus , fie dringen aber defto tiefer in ihr geheimnißvollesWalten ein und überrafchen durch die vollendete Wahrheit der
Schilderung.

Der anerkannte Führer der Richtung ift Theodore Rouffeau.Vor ihm hatte bereits E . IJabey den realiftifchen Ton angefchlagen,neben ihm Paul Huet (-j- 1869) und theilweife auch Louis Cabat
nahe laufende Bahnen verfolgt. Werke englifcher Landfchaftsmaler,welche bekanntlich durchgängig koloriftifchen Wirkungen nach-
ftreben , fanden zufällig Eingang in Parifer Ausheilungen und übten
auf das jüngere Künftlergefchlecht großen Einfluß . Dennoch ver-half erft Theodore Rouffeau der neuen Weife zu vollkommenem
Siege , freilich nur nach langem Kampfe. Nahe zwei Jahrzehnte
vergingen , ehe er über die hartnäckige Feindfchaft der älteren
Akademiker Herr wurde und fich allgemeine Anerkennung verfchaffte.
Das gefchah erft feit 1848 , obfehon Rouffeau viel früher , z . B . in
der Kaftanienallde ( 1 835 ) , im Waldfumpfe ( 1844) feine volle Meifter-
Ichaft bewährt hatte . Harmonie ift das erfte, Farbenkraft das zweite,lautet Rouffeau’s Grundfatz ., welchem er in allen feinen belferen
Werken (und das find nicht immer feine fpäteften Arbeiten) unver¬
brüchlich huldigt , gleichviel ob er Walddunkel oder Lichtungen,
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dunflige Mittagsftimmungen oder Effekte des Sonnenaufganges
( No . 255 , 3 ) oder des Sonnenunterganges malt . Immer belaufcht
er die intimften Seiten der landfchaftlichen Natur und giebt fie
in feinen Werken fo einfach und fo wahr, wie er fie fludirt , wieder.
Außer RoufTeau hat Jules Dupre, im gleichen Jahre wie Rouffeau
geboren und mit diefem eng befreundet, an der Umwandlung der
Landfchaftsmalerei und ihrer Einkehr in die Heimat das größte
Verdienft. Auch Dupre' wählt gewöhnlich ganz einfache Motive,
begnügt fich mit der gewöhnlichflen Terrainbildung , welche das
Laienauge höchft profaifch , felbfl langweilig findet ; er zieht aber
durch die Farbenkraft und die gefteigerte harmonifche Stimmung
einen poetifchen Hauch über die unfeheinbare Scenerie . Noch weiter
in der realiftifchen Auffaflung als die genannten Meifter ging Charles
Francois Daubigny ( 1817— 1878) . Er fand felbfl in einem Felde
von Mohnblumen , in einem Kornfelde mit blühenden Apfelbäumen
dankbare Aufgaben . Natürlich , daß das Einzelne in der Behandlung
als untergeordnet zurücktritt , der Blick des Malers nur das Ganze
und Große erfaßt , auf die Wahrheit des Tones und die lebendige
Stimmung der Hauptnachdruck gelegt wird . Für die Weife Daubi-

gny’s ifl es bezeichnend , daß er nicht bloß Studien nach der Natur
malte , fondern felbfl feine größten Landfchaften unmittelbar nach der
Natur vollendete . Dadurch machen feine Werke den Eindruck
wahrhaftiger Naturporträts , empfangen aber auch zuweilen einen
fkizzenhaften Charakter . Daubigny ’s Vorgang fand eine zahlreiche
Nachfolge , doch behauptete neben der rein realiftifchen Richtung
auch noch ein verjüngter idealer Stil feinen Platz . Camille Corot

( No . 256 , 1) hat in feinen Werken wieder die komponirte Land-
fchaft, die hiftorifche oder mythologifche Staffage zu Ehren gebracht,
doch fiel er ebenfowenig wie fein Schüler Louis Francais in die
akademifche Manier zurück , fondern verfland es , durch das duftige
Colorit , die feine Stimmung je nach den Tageszeiten feinen Bildern
das Gepräge lebendig empfundener Wahrheit aufzuprägen.

Die franzöfifche Landfehaftsmalerei hat zwrar auch über die

Landesgrenze hinaus Einfluß geübt, doch in viel geringerem Maße
als die Hiflorien - und Genremalerei . . Die Landfchaftsmalerei ifl
ihrer ganzen Natur nach ftets mit dem eigenthümlichen Volksthume
auf das engfte verwachfen und befitzt mehr nationale Züge als die
anderen Kunflgattungen . Sie wirkt in den Heimatskreifen am
flärkften . Daher ifl es dem Fremden fchwer , über diefelbe ein

gerechtes Unheil zu fällen und fich in ihre Ziele einzuleben . Ge¬
wiß wird er ihr aber die Anerkennung nicht verfagen, daß fie fich
aus einem Zuftande völliger Stagnation zu einem mannigfachen und
auch innerlich reichen Leben entwickelt habe . Ihr Einfluß reicht
auch auf das benachbarte Gebiet, z . B . auf die Thiermalerei . Wenn

9 *
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in diefen Kreifen Conftant Troyon als der erfte Meifter verehrt undüber Brascaffat , über die befonders als Pferdemalerin gefchätzteRoja Bonheur (No . 255, 5) u . a. weit erhoben wird , fo dankt er
es vor allem den flimmungsvollen , malerifch überaus wirkfamenLandfchaften , in welche er feine Thierfcenen verpflanzt . Wie fehr
fteigert er z . B . die lebendige Wahrheit in der Darflellung der zurArbeit getriebenen Ochfen aus dem Jahre i855 (No . 252, 1), daß erdie Scene in die Zeit des herbftlichen Morgennebels verfetzt.

Die öffentliche Meinung in Frankreich hat im Allgemeinen fürdie heimifche Sculptur ein noch reicheres Lob bereit als für dieMalerei. Und in der That verhält fleh die »Sculptur zu manchen
Zügen der franzöfifchen Phantafie überaus fympathifch. Die formelleGewandtheit, das Verftändiß wirkungsvoller Stellungen , das ftarkerhetorifche Pathos finden in der plaftifchen Kunfl einen paffendenSchauplatz . Die franzöfifche Sculptur zeigt , feitdem namentlichdurch David d’Angers der akademifche Bann durchbrochen wurde,einen ftark ausgeprägten gemeinfamen Charakter und läßt überihren nationalen Urfprung keinen Zweifel . Wohl verfuchten einzelneKünftler den Vorbilderkreis zu erweitern . Paul Dubois ging infeinem Florentiner Sänger ( 1865) auf die Frührenaiffance zurück,bildete fein Grabmal Lamoricidre ’s mit den Gruppen des Soldaten-muthes und der chriftlichen Liebe (No . 298 , 5) nach Muftern derfranzöfifchen Renaiffance; der begabte Jean Bapt . Carpeaux neigtein einzelnen Gruppen (No . 298 , 3) dem Malerifchen zu, in anderen
(Ugolino) ftreift er an den barocken Stil , in feinen Büften klingtdas vorige Jahrhundert an . Die Mehrzahl der Bildhauer hält dennaturaliftifchen , finnlich-leidenfchaftlichen Zug , welcher der moder¬nen Kunfl innewohnt , in ziemlich ftrenger Zucht und hütet fichvor allzu großen Ausfchreitungen über das plaflifche Maß hinaus.An der Spitze des gegenwärtigen Bildhauergefchlechtes fleht unbe-flritten Claude-Eugene Guillaume (Anakreon , die Gracchen, Colbert,Orpheus) , welchem fich Perraud (No . 298 , 2), Mercie (Gloria victis,David ) , Cavelier (Penelope) , Barrias (Schwur des Spartacus) , Chapu,Delaplanche , Thomas, Bartholdi, um nur die bekannteflen Namenzu nennen , anreihen . Die zahlreichen großen Aufgaben, welche un¬aufhörlich den Künftlern zuflrömen , die Gunft der ÖffentlichenMeinung , die forgfältige Erziehung , welche die Künftler genießen,forgen dafür , daß die ftiliftifche Routine nicht abftirbt ; die fletigenBerührungen mit dem mächtig pulfirenden Leben bringt einenfrifchen kräftigen Hauch in die Darflellung.

2 . Die Kunst in Spanien , Italien und in den Niederlanden.
Die längfte Zeit konnte man glauben, mit Goya fei der letztegroße fpanifche Maler vom Schauplatze gefchieden. Erft feit etwa
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zwei Jahrzehnten macht lieh in der fpanifchen Malerei ein regeres
Leben und das Streben , in den Kreis der europäifchen Kunftwelt
wieder einzutreten , geltend . Das Studium vieler Maler bald in Paris,
bald in Rom übt dabei großen Einfluß und bedingt vielfach die
Richtung . Das nationale Element offenbart lieh zunächft mehr in der
Wahl der Gegenftände , als in der malerifchen Behandlung . Einzelne
Künftler , wie Zamacois, gehören vollftändig der franzöfifchen Schule
an , bei anderen bemerkt man ähnliche Ziele , wie fie franzöfifchen
Malern vorfchweben . Die Weltausftellungen machten uns mit meh¬
reren anfprechenden Leiftungen fpanifcher Künftler bekannt , zeigten
aber auch zugleich, daß die Periode der Gährung , des Rathens und

Experimentirens noch nicht vorüber ift . Eduardo Rofale\ gewann
großen Beifall durch fein Bild : Ifabella die Katholifche diktirt ihr
Teftament , und durch feinen Tod der Lucretia ; Francisco Pradilla
verfuchte fleh in feiner wahnfinnigen Königin Johanna auf melodrama-
tifchem Gebiete, Vincente Palmaroli fteuerte in feiner Predigt in der
fixtinifchen Kapelle erfolgreich auf koloriftifche Effekte los . Euro¬

päifchen Ruhm gewann allein Mariano Fortuny, deffen Richtung fich
Martin Rico und Raimundo de Madra ^o anfchließen . Fortuny em¬

pfing in der Akademie von Barcelona den erften Unterricht . Seine
künftlerifche Natur wurde aber befruchtet durch das Studium der

Zeichnungen Gavarni’s und feinen Aufenthalt in Marocco, welcher
ihn in die orientalifche Zauberwelt einführte und auch für die Reize
der fpanifchen Heimat erft vollkommen die Augen öffnete. Mil
20 Jahren kam er nach Rom , wo er bis zu feinem vorzeitigen

Tode mit Vorliebe die Werkftätte auffchlug. Fortuny ftarb , ehe er
den Höhepunkt feiner Entwickelung erreicht hatte . Ein lange und

forgfältig vorbereitetes Werk , die Schlacht bei Tetuan , blieb un¬
vollendet . Immerhin erfcheint der Umfang feines Könnens — Fortuny
war auch ein vortrefflicher Aquarellift und Radirer — und der
Reichthum feiner Schöpfungen beachtenswert!) . In der Wahl der

Gegenftände traf er häufig mit Meiffonier zufammen . Der Kupfer-
ftichliebhaber , der Bibliophile, der Antiquar erinnern in der Tracht,
wie in der feinen phyfiognomifchen Charakterftik an den franzöfifchen
Kleinmeifter. Doch zeigen feine Typen (No . 258 , 2) eine fchärfer

zugefpitzte Zeichnung , fein Kolorit , wenigftens in den früheren
Bildern , einen gefuchten Glanz. Wie vortrefflich er fich auf größere
Kompofitionen verftand , beweifen feine fpanifche Hochzeit und die

Sitzung der römifchen Akademiker . In den letzten Jahren be¬

gannen die alten nationalen Meifter einen immer tieferen Einfluß

auf ihn zu üben , wie auch feine Schilderungen fich gern der Hei¬

mat zuwandten.
Vergleicht man die Schickfale der italienifchen Sculptur und

Malerei in unferem Jahrhundert , fo kommt man zu dem Schluffe,
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daß die plaftifche Begabung im Volke unverwüftlicher und unzer-ftörbarer lebt als der malerifche Sinn . Der letztere hat währendden Zeiten innerer Knechtung und äußeren Druckes eine wefent-liche Einbuße erlitten . Seit dem Ende des vorigen Jahrhundertsbis tief in unfere Tage hinein konnten nur wenige Maler, welchean der Ueberlieferung unbedingt fefthielten , wie etwa Camuccini,Anfpruch auf befondere Geltung erheben . Und auch bei diefenift das Verftändniß plaftifcher Formen großer als die Fähigkeit,die Geftalten malerifch zu beleben . Im Kreife der Plaftik da¬
gegen ift eine größere Stetigkeit der Entwickelung bemerkbar.Namentlich in der technifchen Behandlung des Marmors haben dieItaliener fortwährend und mit unbeftrittenem Erfolg ihre Meifter-fchaft gefteigert. Man darf fagen , daß nichts auf der Welt befteht,was fie nicht in Marmor täufchend wiederzugeben im Stande wären.Keine Empfindung ift fo grell oder fo momentan , kein Kleiderftöffin den Textur fo fein , in feinem Spiegelglanze fo eigenthümlich,daß fie ihn nicht auch auf die Oberfläche des Marmors zaubernkönnten . Italienifche Bildhauer haben von diefer technifchen Vir-tuofität einen nur allzureichen Gebrauch gemacht . In den auf denMarkt geworfenen Marmorarbeiten , beftimmt fremde , ungebildeteGeldmagnaten zu ködern , ftoßen wir auf folche Kunftftücke in Hülleund Fülle.

Seitdem der Naturalismus auch die Kreife der italienifchen
Sculptur durchdringt , erfcheinen felbft monumentale Werke nichtfrei von folchen Anwandlungen des technifchen Virtuofenthumes.Die Meifter , welche noch an der älteren Kunft, der Antike fowohlwie der Renaiflance , ihren plaftifchen Formenfinn ausgebildet hatten,find gegen die Naturaliften einigermaßen in den Hintergrund ge¬treten . An den Werken des Giovanni Dupre, deflen todter Abel imPittipalafte und deflen Pieta in Siena (No . 300 , 2) große Bewunde¬rung erregten , an dem Raube der Polyxena von Pio Fedi (No. 300 , r)in der Loggia de’ Lanzi , gehen die meiften Menfchen gegen¬wärtig , wie an Erfcheinungen längft vergangener Zeiten , vorüber.Der Naturalismus hat unftreitig den Darftellungskreis erweitert, dieGeftalten mit packendem unmittelbaren Leben ausgeftattet . Die fingen-den Mädchen Barbella ’s (No . 300 , 5 ) , die Leferin von Tantardini

(No. 300 , 3) fefleln , befonders die erftere Gruppe , durch eine ge-wifle Natürlichkeit der Darftellung . Die Bildhauerfchulen in Turinund Mailand haben namentlich der an das Malerifche ftreifenden,auf die unmittelbar finnliche Wahrheit losfteuernden Richtung Ein¬gang und reichftes Lob verfchafft. Beifpiele diefes Stiles find derfterbende Napoleon von Vincen^o Vela, deflen piemontefifcherOffizier (in Turin ) ungleich frifcher und naiver wirkt , und dieGruppe des Doctor Jenner , welcher einen Knaben impft , von
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Giulio Monteverde (No . 299 , 1) . Es fehlt nur die Bemalung, um
die Täufchung , daß man es mit der wirklichen Natur zu thun habe,
vollftändig zu machen . Von bedeutendem Rufe find außerdem u . a.
die Bildhauer Pietro Magni , Bar ^aghi (No . 300 , 4) , J . Argenti,
Luccardi , Peditfäi , Anßglioniund der füßliche Bergon ^oli (No . 299,2)
in Mailand.

Die ererbte und ftetig entwickelte technifche Gewandtheit bil¬
det ein gemeinfames Band zwifchen den italienifchen Sculpturen.
Eine technifche Tradition fehlt der italienifchen Malerei vollftändig
und damit felbft äußerlich ein verbindender Zug . Sie verfucht fich
in allen erdenklichen Richtungen und Manieren und folgt den

mannigfachften Vorbildern . Die immer ftärkere , zuletzt ausfchließ-
liche Betonung der Farbeneffekte , der wachfende Einfluß der fran-
zöfifchen Schulen giebt einen Fingerzeig , welchen Weg die italie-
nifche Malerei fernerhin einfchlagen dürfte . Das Gefchichtsbild,
vornehmlich die hiftorifche Anekdote und das Genrebild , fanden
früher eifrige Pflege . Stefano Uffi in Florenz vertritt die erftere

(Vertreibung des Herzogs von Athen ) , Girolamo Induno in Mailand

(No . 260 , 4) , deffen ältere Bilder an die Düffeldorfer Schule mahnten,
Lnigi Buß (No . 260 , 5), Moje Bianchi, Michetti die letztere Gattung.
Die italienifchen Maler überlaffen es nicht mehr nordifchen Fach¬

genoffen, das Volksleben jenfeits der Alpen zu fchildern , fie felbft
holen häufig ihre Motive wieder aus der Heimat , tragen dann felbft-
verftändlich di'e Lokalfarbe noch ftärker auf. Aber auch der Orient
bewahrt in Italien feine Anziehungskraft auf die moderne Phantafie.

Pafini wetteifert mit Fromer .tin in feinen effektvollen , farbenreichen
Orientbildern . DeNittis, welcher anfangs in die FußtapfenMeiffonier ’s

trat , fuchte fpäter das großftädtifche Treiben in Paris und London
in fcharf accentuirten Gruppen wiederzufpiegeln . Schlachtenbilder
lieferten Pagliano und Cammerano, voll Leben und Läidenfchaft,
nur daß das Streben nach lebendiger Charakteriftik zur Uebertreibung
verleitete . Den größten Ruhm als Landfchaftsmaler hat Vertunni

(Päftum , pontinifche Sümpfe , die Pyramiden ) erworben , neben

welchem noch Simonetti, ein Schüler Fortuny ’s , Pittara, der Maler

der römifchen Campagna , der Venetianer Ciardi am häufigfte»
genannt werden.

Als wir vor einem Menfchenalter die erfte Bekanntfchaft mit

den belgifchen Malern Wappers , de Keyzer , Gallait u . a . machten,

glaubten wir in ihnen den Höhepunkt der modernen belgifchen
Kunft zu begrüßen . Wir haben uns getäufcht , fie waren doch eigent¬
lich nur Wegweifer . Das jüngere Gefchlecht ift vielfach über fie

hinausgefchritten , es hat nicht bloß andere , fondern auch höhere

Kunftziele im Auge. Schließlich gilt freilich auch der größte Mann

nur als ein Einzelglied in der endlofen Kette der menfchlichen
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Entwickelung ; immerhin war es ein herbes Schickfal, daß die Führerder belgifchen Malerfchul'e von der öffentlichen Meinung noch beiLebzeiten als überflügelt und abgethan angefehen wurden . Amrafcheften welkte der Ruhm von Guflav Wappers. Er konnte lieh infeiner Stellung als Direktor der Antwerpener Akademie nicht haltenund überfiedelte nach Paris , ohne daß fich feine fpäteren Werke
(No . 261 , 1) namhaft über Mittelgut erhoben . Kein belferes Schick¬fal traf feinen Gegner und Nachfolger im Amte Nicaise de Keyqer.Als Schlachtenmaler war er zuerft aufgetreten und hatte hier durchden Farbenfchimmer und die lebendigere Beweglichkeit der Geftaltenreichen Beifall geerntet . Er ging dann zu einem anderen Stoff-kreife über und malte außer Porträten und eleganten Modellgeftaltenmit Vorliebe prachtvolle mit Koftümfiguren ausftaffirte Interieurs:Rubens ’ Atelier, eine Vorlefung des Julius Lipfius, Kaifer Max beiMemlinc, einen Antiquar (No . 262 , 1 ) u . a ., ohne aber im Standezu fein, wahre Stimmungsbilder zu fchaffen . Der berechnete , müh-fam zufammengeraffte Farbenglanz reicht nicht hin , die nüchterne
Auffaffung vergeffen zu machen . Länger währte Louis Gallait 'sRuhm . Auf die „ Abdankung KarlsV . “ ließ er „ Egmonts letzte Augen¬blicke“

, „ Alba amFenfter bei der Hinrichtung Egmonts “ und endlich
( 1 85 1) die „ Brüffeler Schützengilde , welche Egmont und Hoorndie letzte Ehre erweill“ (No . 260 , 2) folgen. Das letztere Gemälde
erregte bei feiner Rundreife durch belgifche und deutfehe Städteeinen ähnlichen llürmifchen Jubel wie ein Jahrzehnt früher die
„ Abdankung “

. Die glückliche Wahl des Gegenltandes, nicht bloß
ergreifend durch den unmittelbaren Vorgang , fondern auch bedeut-fam durch die große hiftorifche Auslicht , welche fich dem BetrachterÖffnet — es ift, als ob die beiden großen Parteien des Landes fich
gegenüber liehen und ihre Kraft meffen , ehe der Kampf beginnt— die ernlle , gediegene Charakterillik der einzelnen Gellalten, diefolide Schönheit und Kraft der Färbung , alles vereinigte fich , die
Wirkung des Werkes mächtig zu lleigern . Der Ton der Schilde¬
rung erfcheint allerdings melodramatifch . Aber abgefehen davon,daß derfelbe in der ganzen modernen Kunlt feil eingebürgert ilt
(in der franzöfifchen Malerei z . B . wird er von Jean Paul Laurensin feinen Todtenbildern in fleilfler Höhe fellgehalten) , fo tritt erin dem zweiten Hauptwerke Gallait ’s keineswegs grell und unmoti-virt auf. Dagegen mußte allerdings die lletige WiederholungHummer paffiver Leidensfzenen in dem Egmontcyklus , wie in denfpäteren Genrebildern , Zweifel an der Beweglichkeit der Phantalie
erregen . Auch sein Kolorit nahm mit der Zeit einen dumpfen,fchweren Charakter an und 'mußte fich den Vorwurf gefallen lallen,es fei mehr gefucht fchön als natürlich wahr . Vermochten fichdie angefehenlten Meifter nicht dauernd auf der Höhe ihres Ruhmei
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und im Volibefitze ihrer urfprünglichen Kraft erhalten, fo konnten
vollends die untergeordneteren Geifier, welche an dem Auffchwung
der belgifchen Kunft theilgenommen , wie z . B . der fchwankende , im
Ziele unfichere Portaeis (No . 260 , 3) mit der weiteren Entwickelung
der Malerei nicht gleichen Schritt halten . Nur wenige Künftler waren
fo glücklich , den in jüngeren Jahren erworbenen Ruf auch im

fpäteften Alter zu bewahren , fo der liebenswürdige Jean-Baptifle
Madou, welcher Teniers ’ luftigen Humor , wenn auch nicht Teniers’
malerifches Genie geerbt hatte und es prächtig verftand, feine Lands¬
leute zu derbem Lachen zu zwingen (No . 260 , 1), und Eugene Ver-
boeckhoven (-

j
- 1881) , der unermüdlich in der Darftellung von Schafen

( No . 261 , 4) und Schafherden blieb und durch ein fleißiges Natur-
ftudium und ungefuchte Wahrheit der Schilderung das Auge er¬
freute . Doch erftanden ihm nachmals in Charles Verlat und ins¬
besondere in dem humoriftifchen Jofeph Stevens mehr als eben¬

bürtige Nebenbuhler.
Der Einfluß der franzöfifchen Kunft , eine Zeitlang durch die

nationalen Kunftbeftrebungen zurückgedrängt,’ trat allmählich wieder
in den Vordergrund und wirkte mitbeftimmend auf die weitere

Entwickelung der belgifchen Malerei. Einzelne Künftler fchlugen
ihre Werkftätte in Paris auf und lebten fleh in die Parifer An-

fchauungen und Volkstypen vollkommen ein . An der Spitze diefer
Kolonie fleht unbeftritten Alfred Stevens . Roqueplan, der vielfeitige
Farbenkünftler , hatte auf den jungen Brüffeler einigen Einfluß geübt,
eigentlich aber erft das Parifer Leben ihn erzogen . Stevens legte einen
leifen Hang zur Sentimentalität bald ab und warf fich auf eine

Spezialität : die Parifer Weltdamen . Mit dem fcharfen Auge des

Phyfiologen hat er die Natur derfelben beobachtet und ergründet.
Von ihrem Auftreten und Gebahren , von ihren Bewegungen und

Empfindungen entwirft er unermüdlich und treffend wahre und da¬

bei durch die harmonifche Färbung ; durch den überrafchend feinen

Zufammenklang des Hintergrundes und der Figuren feflelnde Bilder.

Auf eine reichere Kompofition verzichtet Stevens . Meiftens führt

er uns nur Einzelfiguren vor, welche er bald nach den Jahreszeiten

(No . 258 , 1) tauft , bald mit einem Stimmungsmotto : Die Ueber-

rafchung , der Blumenftrauß , die TrÖftung, der Palmfonntag (ein

Mädchen fteckt an die Bildniffe ihrer Eltern einen Palmzweig ) , die

Rofadame u . f . w . bezeichnet . Mit einigem guten Willen kann man
den Bildern einen novelliftifchen Inhalt unterlegen , einzelne von

Stevens gemalte Frauen mit Heldinnen etwa in den Dramen des

jüngeren Dumas identificiren . Die Hauptfache bleibt doch die vir-

tuofe Wiedergabe des pikanten Parifer Damentypus . Maler wie

Stevens , Florentin Willems u . a . befitzen ein vollftändiges Bürger¬
recht in Frankreich , zahlreiche andere belgifche Künftler erfreuen
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fich eines ausgedehnten Gaflrechtes , welches fie auch durch den
engen Anfchluß an die franzöfifchen Kunflrichtungen , befonders an
die beliebte realiflifche Weife verdienen . Terlinden, Dubais, der früh
verflorbene H . Botilenger wären hier zu nennen . Die belgifchenLandfchaftsmaler , welche von den alten Holländern den Ausgangs¬
punkt nehmen (Fourmois [f 1871 ] , de Knyff , Lamorini &re u . a .),finden leicht den Weg zu Daubigny’s intimen Naturfchilderungen.Mit ehrenwerthem Eifer bemühen fich aber zahlreiche belgifcheKlinfller , die nationale Selbftändigkeit auch in der Malerei zu be¬
wahren . Bisher ftand Rubens ’ Namen bei ihnen am höchften in
Ehren . Aber Rubens hatte den genial angelegten Antoine Wiert^
( 1806— l865 ) verrückt gemacht , und abgefehen von diefem fchlimmen
Beifpiel erfchien Rubens ’ heroifche Art , die finnliche Natur zu fchauen,mit der modernen genremäßigen Auffaffung der Dinge vielfach im
Widerfpruche . Da that Hendrik Leys, wohl der populärfte Maler
in Belgien, einen weiteren Schritt . Wie fall alle feine Landsleute
war auch Leys für die Vergangenheit feiner Heimat begeiftert, und
diefelbe in feinen Bildern wieder zu beleben und zu verherrlichen
das Hauptziel feiner Kunft . Ihn felfelte aber —■ und darin offen¬
barte fich feine moderne Empfindungsweife — doch vorwiegendnur das intime , private , häusliche Leben der Vorfahren . Er fchil-derte lieber einfache Zuftände , als daß er ihre gewaltigen Thaten er¬zählt hätte . Die Wahl folcher Gegenftände konnte nicht geradeneu genannt werden ; neu war der Ton , welchen Leys anfchlug.Er hüllte feine Geflalten nicht in moderne Masken, wie die anderenMaler meiftens thaten . Aehnlich wie mancher Dichter , wenn er
alterthümliche Ereigniffe und Perfönlichkeiten uns vorführt , gern zur
Erhöhung der Wirkung den Stil alter Chroniften nachahmt , ebenfobemühte fich Leys in der Zeichnung , Färbung und Charakteriftikder Geflalten , in der Auffaffung der Scenen den alten Zeiten fo nahe
als möglich zu kommen . Die 'Vermittlung boten alte Bilder , von
Zeitgenoffen feiner Helden gemalt und daher in Bezug auf Treueund äußere Wahrheit tadellos . Leys hat fich diefe archaifche Kunft-weife erft im Laufe feiner Entwickelung angeeignet . Anfangs folgteer den Fußtapfen Wappers ’

, dann verwerthete er feine Studien nachden holländifchen Meiftern des fiebzehnten Jahrhunderts , Rembrandt
fotvohl wie den Feinmalern . In diefem Stile find die in Deutfchland
(Frankfurter und Leipziger Mufeum, Münchener Neue Pinakothek)bewahrten Bilder gemalt . Erft feit etwa i 852 nahm er als Wegweiferfür feine Phantafie die alten deutfchen und niederländifchen Maler
des fechzehnten Jahrhunderts an und fludirte die Phyfiognomien,die Bewegung , den ganzen Lebenszufchnitt für feine Geflalten inden Bildern Dürers , Holbein ’s , Cranach ’s , Memlinc’s, Quentin Maffys’,u . a . Aus diefer Periode flammen feine Lutherbilder (No . 261, 2) ,
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fein Spaziergang vor dem Thore , die Meile zu Ehren des Bürger-
meifters Bertall de Haye , die katholifchen Frauen u . f. w . Auch
in feinen Fresken im Antwerpener Rathhausfaale ging er der alter-
thümelnden Richtung nach , welche unftreitig durch den naiven
Schein überrafcht und anzieht , aber auch eine gefährliche Klippe
in fich ■birgt . Die alten Bilder , welche Leys zum Müller nahm,
zeigen Eigenheiten , zuweilen felbffc Mängel, welche keineswegs zum
Charakter der Zeit gehören , z . B . Heile Perfpektive , fteife Bewegungen,
fondern aus der befonderen Bildung der Künftler entfprungen find.
Leicht werden auch diefe nachgeahmt . Leys that es in ausgedehn¬
tem Maße. Von folchen Fehlern hielt fich der Mann fern, welcher
Leys ’ Richtung fortfetzte und erweiterte , der Friefe Lourens
Alma- Tadema, in Antwerpen erzogen, feit 1870 in London feßhaft.
Mit dem Bilde „ Erziehung der Sohne Klotildens “ feierte Alma
Tadema 1861 den erften Erfolg . Er kehrte feitdem noch einige
Male zur Schilderung der alterten Frankenzeit zurück , holte aber
doch am liebften aus dem antiken Kulturleben feine Motive . Trotz¬
dem er über tüchtige archäologifche Kenntnifie verfügt , meidet er
doch den lehrhaften Ton und das zweifelhafte Lob, in feinen Bil¬
dern das Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden . Seine
Studien des antiken Lebens dienen ihm nur , den Schauplatz , auf
welchem fich feine Geftalten bewegen, fcharf und genau zu zeichnen.
Die Geräthe , die Gewänder, die Architektur (No . 262 , 3 ) , der ganze
äußere Lebensapparat find mit großer Sorgfalt antiken Muftern
und Befchreibungen nachgebildet . Die Perfonen dagegen , wenn man
von den Verfuchen , die Rage der alten Griechen , Römer und
Franken zu charakterifiren , abfieht , gehören , insbefondere die Frauen,
in ihren Formen und Bewegungen der modernen Welt an . Darin
und in der feinen Ausmalung des Gefichtsausdruckes , in dem kräf¬
tigen und doch harmonifchen Kolorit liegt ein Hauptreiz der Schil¬
derungen Tadema ’s . Die Bilder feines Lehrers Leys haften , wenn
auch nur im tiefften Grunde , das nationale Pathos , welches im
Herzen des Kiinftlers lebte , ahnen . Von einer fachlichen Begeifte-
rung für die Welt , welche er darftellt , ift dagegen bei Tadema
wenig zu merken . Die Gegenllände feiner Gemälde find fall durch¬
gängig gleichgiltiger , unbedeutender Natur : Werkflätten antiker
Künftler , Tänzerinnen , Gunft buchendeKlienten , eine Weinlefe u . f. w.
Die malerifche Behandlung erfcheint als die Hauptfache , die oft an
das Pikante ftreifende Durchbildung der einzelnen Geftalten beftimmt
wefentlich die Wirkung der von reichen Kunftliebhabern hoch ge-
fchätzteri Gemälde.

Die Mehrzahl der belgifchen Maler hält an der im Lande ein¬
gebürgerten Weife fowohl im Inhalte (z . B . in den hiftorifchen,
ernfttraurigen Genrebildern ) wie in der Formengebung und im Kolorit
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feit . Zum Belege dafür mag an die Werke des E . Wauters,
Juliaen de Vriendt (No . 261 , 3) , F . Pauwels (No . 262 , 2) , des
jüngeren H . Brackelaer, die trefflichen Porträte Lievin de Winne ’s
u . f. w. erinnert werden . Jedenfalls bildet die belgifche Malerei
ein lebendiges Glied der europäifchen Kunftwelt und darf fielt rüh¬
men , wiederholt in den Gang des modernen Lebens mit kräftiger
Hand eingegriffen zu haben . Nicht in gleichem Maße kann man dies
von der holländifchen Malerei behaupten , welche fielt nur lang-
fam aus tiefem Verfalle erhoben und wie es fcheint, noch immer keine
feile , einheitliche Richtung im Anfchluß an die alten heimifchen
Meifter gefunden hat . Doch fehlt es nicht an tüchtigen Künftlern,
unter welchen wir den fein empfindenden Jofeph Ijraels , den aus
dem venetianifchen Volksleben mitVorliebe fchöpfenden van Haanen,
dann Kämmerer, welcher feit vielen Jahren in Paris lebt und lieh
völlig der franzöfifchen Richtung angefchloffen hat (No. 262 , 4),
Ten Kate , Bakker Korff hervorheben . Aus dem Kreife der älteren
Landfchaftsmaler verdienen B . N.Koeckkoeck,A. Schelfhout (No .261,5) ,
von den jüngeren W. Roelofs, J . Weiffenbruch u . a . genannt zu werden.

3 . Die Kunstbewegung in Deutschland.

Ueberaus reich und mannigfach hat fielt in den letzten drei
Jahrzehnten die Kunftthätigkeit auf deutfehem Boden geftaltet . Die
individuelle Eigenart , früher durch die Herrfchaft des klaffifchen
Idealismus in engere Grenzen gebannt , befitzt einen weiteren
Wirkungskreis , die verfchiedenartigften Richtungen werben fchein-
bar mit gleichem Erfolge um die öffentliche Gunft. Der Bruch
mit der Tradition , in Deutfchland viel fchärfer als in Frankreich,
fo daß felbft hiftorifche Gerechtigkeit kaum mehr geübt wird, zwang
die einzelnen Kreife und Perfönlichkeiten vollftändig neue Bahnen
einzufchlagen und der früheren Uebung vielfach entgegengefetzte
Ziele zu fuchen. Es ift nicht leicht, richtig auseinander zu halten,
was einen bloßen Uebergang bildet und nur auf eine vorübergehende
Bedeutung Anfpruch erheben kann , und was dauernden Werth be¬
fitzt , und in der That als eine weitere Stufe in unferer Kunft-
entwickelung gelten muß . Am klarften überblicken wir den Gang
der Architektur . Neben Scliinkel’s glorreicher Wiederbelebung der
klaffifchen Bauformen verzeichnet die Architekturgefchichte in der
erflen Hälfte unferes Jahrhunderts die Verfuche , auch die mittel¬
alterlichen Bauftile wieder zur Geltung zu bringen . Für den ro-
manifchen Stil fprach fich mit befonderer Wärme Heinrich Hübfch
in Karlsruhe aus , und auch fonft fand derfelbe an einzelnen Orten bei
kirchlichen Bauten und öffentlichen Anlagen (Bahnhöfen) eine freund¬
liche Stätte . Mit noch größerer Begeifterung wandten fich einzelne
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Künftler und zahlreiche Laien der gothifchen Architektur zu . Viele
Gründe kamen zufammen , den gothifchen Stil zu unferem Ideale zu
erheben , das kirchliche Intereffe , der weitverbreitete Glaube an
feine nationale Natur , die Anfchauung der großen Dome aus dem
Mittelalter , von welchen der rießgfte , der Kölner Dom , unter
E . Zwirner ’s und Voigtel’s Leitung der Vollendung rüftig entgegen-
fchritt . Dennoch drang die gothifche Architektur nicht vollftändig
durch , obfchon fie zu einzelnen hervorragenden Leiftungen , wie
Ferßel ’s Wiener Votivkirche (No . 292 , i ) , angefeuert hatte und
auch in der unmittelbaren Gegenwart mehrere tüchtige Meilter zu
ihren Anhängern zählt, fo Konr . Wilh . Hofe in Hannover , ferner
Haubenriffer in München und insbefondere Friedrich Schmidt,
welcher in der Kölner Bauhütte feine Erziehung genoffen hatte , in
Wien . Schmidt ’s Kirche in Fünfhaus (No. 292 , 2) , eine Ueber-
tragung des Aachener Münlters in die gothifchen Formen , beweift
die vollkommen freie Herrfchaft über den überlieferten Stil . Im
Kirchenbau wird ohne Zweifel die Gothik auch fernerhin eine be¬
deutende Rolle fpielen ; ihre reiche Verwendung in der profanen,
namentlich in der Privatarchitektur , hindert außer anderen Um-
ftänden auch die Thatfache , daß wir unfere Anfchauungen von der
Gothik faft vorwiegend von den Werken des dreizehnten und vier¬
zehnten Jahrhunderts holen , an welchen die konftruktive Seite an
Bedeutung die dekorative weit überragt . Aber gerade im Privat¬
bau erfcheint ein freies und reiches Spiel dekorativer Formen am
fruchtbarften . Die Engländer befitzen in diefer Hinlicht einen Vor¬
theil vor uns voraus . Bei ihnen erfreut lieh die fpätgothifche, theil-
weife fchon den Verfall der konltruktiven Grundlagen offenbarende,
wefentlich dekorative und malerifche Architektur einer Art nationaler
Bedeutung . Sie ließ fich für m'oderne Bedürfniffe ohne Zwang ver-
werthen.

In Deutfchland hat nach längerem Taften und Rathen die
Renaiflance entfehieden gefiegt . Theils durch Ueberleitung der von
Schinkel empfohlenen klaffifchen Formen in die ihnen verwandten,
nur kräftigeren , der malerifchen Auffaffung zugänglicheren Formen
der Renaiflance , theils durch felbftändiges Auffuchen der letzteren
in Italien . Den größten Einfluß auf die Wandlung des architek-
tonifchen Gefchmackes übte Gottfried Semper.

Als Theoretiker , in feinem Werke über den Stil in den tech-
nifchen und tektonifchen Künften hat er geradezu epochemachend
gewirkt , aber auch als praktifcher Baumeifter durch feine Schöpf¬
ungen in Dresden (No . 293 , 1) , in der Schweiz (No . 293 , 2) und
zuletzt in Wien (No . 293 , 3 ) die Phantafie der jüngeren Genoffen
gelenkt und mächtig angeregt . Seit einem Vierteljahrhundert herrfcht
der Renaiflänceftil in allen deutfehen Landfchaften , in Berlin ebenfo
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fehr, wie in München, wo insbefondere Gottfr . Neureuthers Thätig-keit (No . 294 , 3 ) große Erfolge erzielte, und Stuttgart (No . 294,5 —7),in Frankfurt (No . 293 , 6) nicht minder wie in Wien . Die um-
faffendfte Bauthätigkeit entwickeln natürlich die deutfche und die
öfterreichifche Hauptftadt . Dort führt die noch ftetig wachfende
Bedeutung als Mittelpunkt des deutfchen Reiches der Architektur
fortwährend neue Aufgaben zu , hier hat die Stadterweiterung (feit
1858 ) und der mächtig gefteigerte Reichthum einzelner Volksklaffen
die üppigfte Entfaltung der Bauluft geweckt. Dem frifchen, heiteren
Wefen der Bewohner entfprechend geht durch die Wiener Architektur
ein Zug kräftiger Fülle . Die farbige Wirkung wird nicht ver-
fchmäht , die Mitwirkung der dekorativen Künfte in erfolgreicherWeife angerufen . Nachdem bereits Ed . van der Null und Aug.
von Siccardsburg die unfäglich tief gefunkene ältere Wiener Archi¬
tektur gehoben und in ihren zahlreichen Werken (No . 292 , 3) den
Anfchluß an die allgemeine europäifche Kunftbewegung wieder voll¬
zogen hatten , rückte die Schöpferkraft einer Reihe hervorragenderMänner Wien in kurzer Frift in die erfte Reihe der europäifchenKunftftädte . Außer Semper und dem Gothiker Schmidt dankt Wien
diefen Auffchwung dem befonders auf feine Durchbildung der
Formen bedachten Heinrich Ferftel (No . 291 , 3 ) und dem im
Studium der antiken Architektur gereiften TheophilHänfen (No . 291,
1 u . 2) , welchen fich Hajenaiier (No . 292 , 4 u . 5 ) , Bäumer , Tifchler
(No . 291 , 4) und viele andere jüngere Ktinftler anfchließen.

Bis weit über die Mitte des Jahrhunderts hinaus galt die
italienifche Renaiffance allein als muftergiltig . Eine Ausnahme
machte nur das Schloß zu Schwerin (No . 290 , 1) . Daffelbe wurde
1843— 1851 von G. A . Demmler im Stile der franzofifchen Früh-
renaiffance (Chambord) entworfen und im Rohbau ausgelührt . Die
Vollendung und Dekoration des Schloffes übernahmen ( 1851 — 1857)
die bekannten Berliner Architekten Stiller und Strack. Erft in
den letzten Jahrzehnten trat auch die deutfche Renaiffance mit¬
bewerbend auf. Schon früher hatten Sammler und Liebhaber fich
für die Geräthewelt unferer Vorfahren begeiftert. Bei der Ordnungund Aufftellung diefer Schätze des alten deutfchen Kunfthandwerkes
regte fich natürlich der Wunfch , ganze Stuben in alter Weife zu
fchmücken und harmonifch herzuftellen . War einmal der Blick von
der Schönheit der inneren Räumlichkeiten gefangen genommen , fo
konnte er auf die Dauer nicht ftumpf an den Reizen der alten Bau¬
werke vorübergehen . Aus dem Intereffe für unfer altes Kunfthand-
werk ift das Verftändniß der altheimifchen Architektur allmählich
emporgewachfen. Gleichzeitig entdeckte die gelehrte Forfchung eine
bis dahin ungeahnte Zahl alter ftattlicher Bauwerke. Der feit den
letzten Kriegen hochentwickelte nationale Sinn trug gleichfalls



3 . Die Ivunflbewegung in Deutfchland. I 43

dazu bei , die deutfche Renaiffance wieder einzubürgern . J . Rafch-
dorff (in Köln und Berlin) gehörte zu den erften Baumeiftern,
welche derfelben wieder Leben verliehen (No . 293 , 5) . Gegenwärtig
macht fich aller Orten eine Bewegung zu ihren Gunften bemerkbar,
am ftärkften vielleicht in München . Vielfach greift lie in das Ge¬
biet der benachbarten Bauweifen (italienifche und franzöfifche Re-
naiffance) über und verfchmäht auch nicht die derberen Wirkungen
des fpäteren Barockfliles. Noch kann über ihre weitere Entwickelung
kein feftes Urtheil abgegeben werden . Schon jetzt befitzt fie aber
über die anderen modernen Bauftile den unfchätzbaren Vortheil,
daß fie dem Zuge des Kunfthandwerkes fich eng anfchließt und
diefem eine Fülle der dankbarften Aufgaben zuweift.

Die Architektur und Sculptur flecken nach ihrer ganzen Natur
dem fubjektiven Belieben der Künftler engere Grenzen ab und er¬
zwingen unerbittlicher als die Malerei die Anerkennung ihrer Ge-
fetze . Es befremdet daher die Wahrnehmung nicht , daß die deutfche
Sculptur verhältnißmäßig geringeren Schwankungen unterworfen
ift und im Ganzen einen ruhigeren Gang einfehlägt , obfehon die
veränderten Anfchauungen und Stimmungen der Gegenwart fie
keineswegs gleichgiltig ließen.

Am weiteften von dem überlieferten Wege hat fich Reinhold Begas
inBerlin entfernt . Ihn hat offenbar die fpätere Renaiffancefculptur mit
ihrem Streben nach wuchtiger Kraft und überftrömender Lebensfülle,
mit ihrer Steigerung des Ausdruckes und der fcharfen Betonung jeder
Einzelform tief ergriffen. Unter feinen zahlreichen Werken ( No . 303,
3 , 4) erfcheinen jene am beften gelungen , in welchen der Gegen-
ftand die Einkleidung in frifch finnliche, kräftig lebendige Formen
verlangt , wie in feinem Faun , welcher einen jungen Satyr im Flöten-
fpiel unterrichtet , in feinem weinenden und dürftigen Amor . Viel¬
fach ftreift feine Auffaffung der Geftalten und Behandlung des
Marmors an den Naturalismus an , welcher überhaupt in der Por¬
trät - und Genrefculptur der Gegenwart eine kaum beftrittene Herr-
fchaft behauptet . In der Porträtfculptur zeigt fich die Wandlung
unferes künftlerifchen Sinnes am deutlichften . Wenn auch nicht
alle Bildhauer in der Individualifirung fo weit gehen wie Begas in
der Büfte Adolf Menzels oder wohl gar der von Vielen bewunderte
Viktor Tilgner in Wien (No . 305 , 8 ) , fo fetzt fich doch das ganze
jüngere Gefchlecht ein erhöhtes Maß des lebendigen Ausdruckes
zum Ziele, und während die älteren Schulen ftets den bleibenden
allgemeinen Typus der Köpfe fefthielten , wird jetzt auf die Durch¬
bildung der Einzelformen , auf die treue Wiedergabe auch der
feineren Zufälligkeiten in den Zügen ein großer Nachdruck gelegt,
ln der Genreplaftik hat der Naturalismus ftets fein Recht und feinen
Platz behauptet . Mit Erfolg huldigte bereits früher Robert Cauer
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in freundlichen Märchenbildern (No . 305 , 3 ) demfelben . In den
jüngflen Tagen führten die naturaliflifche Richtung , zum Theil mit
Anlehnung an die deutfche Renaiflance , namentlich füddeutfche
Künfller, Robert Die% in Dresden (No . 304 , 8 ) , M . Wagmüller in
München noch kräftiger und rückhaltlofer durch. Welchen Ein¬
fluß der veränderte Formenfinn auf die Wiedergabe antiker Motive
übte , lehrt der Vergleich eines Werkes der älteren Schule (No . 305 , 1 )
mit der Schöpfung eines jüngeren Künftlers (No . 305 , 5 ) . Selbft
für den Linienzug erfcheinen die früheren Regeln abgefchafft ; die
derbe Wahrheit muß die mangelnde Linienfchönheit erfetzen.

Die monumentale Sculptur bewahrt noch am treueften den
konfervativen Charakter. Sie bricht nicht mit der Ueberlieferung,
fondern bildet diefelbe in der Richtung auf feinere Individualifirung
und fchärfere Porträtwahrheit weiter aus . Die Behandlung des Reliefs
(No . 303 , 5 ; 304 , 5 ) zeigt fowohl in der Wahl der Motive , wie
in der Anordnung und Gruppirung eine größere Freiheit ; aber auch
die Statuen offenbaren im Ausdrucke der Köpfe und in der natür¬
licheren Durchbildung der Tracht eine Erweiterung der früher
angenommenen Grenzen plaftifcher Darftellung . Lohnende Aufgaben
im Bereiche der monumentalen Sculptur Aromen unferen Künfflern
in reichffem Maße zu . Die Siege unferer Heere gaben Anlaß zu
einer ftattlichen Reihe von Denkmälern , in welchen die Feldherrn
und Soldaten verherrlicht werden . Wenn auch die gewöhnlich als
Krönung der Monumente angebrachte Germania feiten volles Leben
athmet , fo erfreuen defto mehr die frifch aus dem Leben geholten
Nebenfiguren und Reliefs durch ihre kräftige Wahrheit . Ueber den
Führern des Heeres und Lenkern des Staates wurden aber nicht
die Helden unferer Literatur und Kunfl vergeflen . Zahlreich und
in vielen Fällen auch trefflich gelungen erheben fleh ihre Geftalten
in unferen großen Städten . Zu den anmuthigffen Schöpfungen diefer
Art gehört Frit % Schaf ers Goethedenkmal in Berlin (No . 304 , 3 , 4) .

Zu Berlin , welches noch immer den alten Ruhm , der deutfehen
Sculptur den reichften Wirkungskreis geboten zu haben , aufrecht
hält , zu Dresden und München iff in der jüngffen Zeit noch Wien
als Pflegeftätte der Plaftik hinzugetreten . Nach langem völligen
Darniederliegen der monumentalen KunA waren es zuerA H . Gaffer
(No . 306 , 4) , Anton Fernkorn , V. Pil4 (No . 306 , 3 ) , welche der
Sculptur wieder eine Heimat in Wien bereiteten . Durch die Berufung
tüchtiger Kräfte aus München und Dresden , wie Kaspar Zumbufch
(No . 305 , 7 ; No . 306 , 2) , K . Kundmann (No . 306 , ff) , Otto König
(No . 306 , 1) erfcheint die weitere Entwickelung gefichert 'und der
Anfang zu einer befonderenr Wiener Schule gegeben . — Die deutfche
Bildhauerkolonie in Rom befitzt begreiflicher Weife nicht mehr die
alte Bedeutung , wenn auch Rom noch nicht aufgehört hat , als
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befte Schule für jüngere Kräfte zu gelten und zu einer ideali-
firenden Kunftweife wirkfani anzuregen . Jojeph Kopf (geh. 1827)
(No. 308 , 1) und Ed . Müller (No . 307 , 3) find die bekannteften jetzt
dort wirkenden Meifter.

Auf dem Gebiete der Malerei tummeln und bekämpfen fielt
die verfchiedenen Parteien und Richtungen am lebendigften und
heftigften . Unläugbar find viele Fäden der Ueberlieferung zerriffen
oder doch gelockert worden . Der Gegenfatz gegen die früher
herrfchende Weife erfcheint fchroff ausgebildet und wird geradezu
als eine rettende That laut gepriefen . Doch gilt diefes nicht gleich¬
mäßig von allen Kunftftädten und von allen Gattungen der Malerei.
Die Düffeldorfer Maler treten weniger ftürmifch auf als ihre
Münchener Genoffen, die Landfchafts - und Genremalerei hängt mit
der älteren Richtung enger zufammen als die Porträtmalerei . Unter
den Landfchaftsmalern der Gegenwart fleht noch immer Andreas
Achenbach in der erften Reihe , obfehon er bereits vor mehr als
vierzig Jahren feine erften Siege errungen und feitdem den Kern
feiner Natur nicht wefentlich verändert hat . Sein Pinfel ift breiter,
fein Auftrag immer ficherer , freier geworden . Im Gefühle feiner
Sicherheit liebt er jetzt mit den fchwierigften Problemen zu fpielen,
aber der Grundzug der Phantafie ift fich gleich geblieben . Eine
Studienreife nach den Niederlanden i 832 , in den folgenden Jahren
wiederholt und bis nach Norwegen ausgedehnt , lehrte ihn den Schau¬
platz kennen , auf welchem fich feine Kunft mit der größten Meifter-
fchaft bewegt . Er faßt die Natur mit Vorliebe als eine leiden-
fchaftliche Macht auf , welche im ftürmifchen Kampfe ihr Lebens¬
element findet. Wie die Wogen wüthend gegen die Granitfelfen
anprallen , den Strand peitfehen (No . 280 , 3) , die Dünen bedrohen,
wie Wildftröme alles mit fich fortreißen , die aufgeregte See immer
gewaltiger anfchwillt, Schiffe verfchlingend , und wie mit dem Aufruhr
der Elemente der Zorn des Himmels fich verbindet , Wolken fich
zufammenballen , der Regen herabftürzt , das alles ftellt Achenbach mit
ungefuchter und dadurch doppelt ergreifender Wahrheit dar . Seine
Schilderungen umfaffen noch andere Naturfcenen . Auch dem Süden,
dem Binnenlande entlockte er anmuthige Bilder. Doch übt die
wildgroße Natur auf feine Phantafie immerhin den ftärkften Ein¬
druck , wie denn auch feine Darftellungen fchon gegenftändlich be-
deutfam erfcheinen und keineswegs ausfchließlich durch die ihnen
aufgedrückte Stimmung wirken . Die Befchreibung feiner Bilder
läßt bereits den Charakter derfelben ahnen ; vergebliche Mühe wäre
es dagegen , mit Worten den Effekt der Landfchaften Eduard
Schleich ’s, des Hauptmeifters der Münchner Schule, wiederzugeben.
In der erften Zeit folgte er vorwiegend den Spuren C. Rottmann ’s
und Chr . Morgenßern s ( i8o5 — 1862 ) , welche das Spiel der Wolken,

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen , Suppl . I . IO
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die atmofpharifchen Erfcheinungen ftärker als ihre Vorgänger und
Genoffen betonten . Auf diefem Wege fchritt Schleich felbftändig
weiter . Er fchildert unfeheinbare Gegenden, fchilfbewachfeneSümpfe,
flache , von wenigen Bäumen belebte Ebenen , ohne einen mächtigen
Hintergrund und weiten Horizont , ohne einen reich gegliederten Bau
des Bodens . Leben und Stimmung bringt in die Landfchaft erft
die Sonne , welche durch die Wolken dringt , der Regen , welcher
in Strömen fleh ergießt , oder fanft riefelnd den Boden erquickt,
der Mond , welcher durch feinen matten Schein die Moorfläche
noch unendlich öder und weiter macht . Mit der Empfindung des
Dichters betrachtet Schleich die Natur , aber auch mit dem fcharfen
Auge des Malers . Das beweilt die große Wahrheit in der Charakte-
rifirung der verfchiedenen Tageszeiten und die feine Farbenftimmung
( No . 280 , 2) . Eine ftattliche Schaar von Landfchaftsmalern wirkt
in den verfchiedenen deutfehen Kunftftädten. In Düffeldorf haben
fleh Oswald Achenbach (geb, 1827 ) , befonders durch feine italie-
nifchen Bilder gefchätzt, Albert Flamm (geb . 1823) , Aug . Wilh . Leu
(geb . 1819 ) , welcher ähnlich, wie der in Düffeldorf erzogene, jetzt
in Berlin lebende Norweger Hans Gude (geb. 1825 ) aus der nor-
difchen Gebirgswelt mit Vorliebe feine Motive wählt , einen guten
Namen verfchafft. Daß die Berliner Landfchaftsmaler gern ihre
Anregungen in der weiten Ferne fuchen , von der Seeküfte , aus
Italien , Nordfrankreich die Vorlagen für ihre Bilder holen , wie
früher z . B . Charles Hoguet ( 1821 — 1870) , gegenwärtig der viel-
feitige, ftets tüchtige H . Efchke (No . 280 , 4) , erfcheint ebenfo be¬
greiflich, wie die Anziehungskraft , welche die nahe Alpenwelt auf
die Münchener Künftler ausübt . Erft bei dem jüngeren Gefchlechte
kommen die Stimmungslandfchaften mehr in Aufnahme.

Die ältere deutfehe Genremalerei legte ein großes Gewicht
darauf , auch durch den Inhalt der Bilder zu ergötzen und den
Sinn des Betrachters zu ergreifen . Die glückliche Wahl des Gegen-
ftandes erfchien für die Wirkung ebenfo wefentlich wie die durch¬
gebildete malerifche Form . Reiche Handlungen , dem Volksleben
abgelaufcht , wurden uns vorgeführt , bald humoriftifch gewendet
oder zu behaglichem Scherze ausgefponnen , bald Rührung weckend.
Kleine Familiendramen ernfter und heiterer Natur , novelliftifch zu-
gefpitzte Scenen lernten wir kennen . Selbft bei bloßen Situations¬
bildern wurde die Scene gern durch eingeftreute epifodifche Figuren
belebt . Nicht feiten rettete ein guter Witz , die zum Herzen
fp'rechende Empfindung den Erfolg der mit mäßigen Mitteln ge¬
malten Werke . Die weitere Entwickelung unferer Kunft erfcheint
diefer Richtung weniger gunftig . Sie ftellt die feine Durchbildung
der malerifchen Form in den Vordergrund , drängt den Inhalt der
Darftellung zurück . Doch hat glücklicher Weife der Glaube , daß
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finnige Gedanken und herzerwärmende Empfindungen fich mit
vollendeter Farbengebung nicht vertragen , noch keine unbedingte
Herrfchaft errungen . Wir wollen und werden nicht aufgeben , was
fich als ein koftbares Erbftück unferer alten Kunft und zugleich
als ein Grundzug der befonderen germanifchen Phantafie erweift:
auf der einen Seite das tiefe Eindringen in das Seelenleben , auf
der anderen Seite das gemüthliche Sichverfenken in die kleine Welt,
welche fich in der Familie , in bürgerlichen und bäuerifchen Kreifen

wiederfpiegelt . Wir theilen diefen Grundzug mit den Engländern;
in der franzofifchen Schule haben ihn vornehmlich die Elfäfler
Künftler feftgehalten.

In Düffeldorf erfreute fich die Genremalerei fchon lärigft einer
reichen Pflege . Sie wird auch gegenwärtig dafelbft in der über¬
lieferten Weife mit Betonung der Handlung und forgfältiger Aus¬

malung des Ausdruckes jeder Einzelgeftalt fleißig geübt . An der

Spitze der Lokalfchule fleht Benjamin Vautier, von Geburt ein
Schweizer , aber feit vielen Jahren in Düffeldorf anfäffig und der
hier herrfchenden Auffaffung unbedingt zugethan . Mit einer warmen

poetifchen Empfindung und einem fcharfen Blicke für das Typifche
im Volksleben ausgeftattet , ein eindringlicher Pfychologe , für komifche
und rührende Situationen gleich empfänglich , geftaltet Vautier feine

Schilderungen aus den ländlichen Kreifen überaus wirkungsvoll
und läßt den fchweren Farbenton , die geringeren malerifchen Reize
rafch vergehen (No . 276 , 2) . Auch als Illuftrator der naturfrifchen

Epifode in Immermann ’s Münchhaufen „ der Oberhof “ und des Bar-
füßele von B . Auerbach (No . 275 , 4) hat fich Vautier bewährt.
Neben ihm find zahlreiche Düffeldorfer Künftler im Genrefache
mit Erfolg thätig , z . B . Hubert Salentin (No . 276 , r ) , der gegen¬
wärtig in Karlsruhe wirkende Karl Hoff (No . 276 , 3), Julius Geert4
(No . 275 , 5 ) . Wie in der früheren Periode , fo wetteifert auch in

jüngfter Zeit Berlin mit Düffeldorf im Kreife fittenbildlicher Schil¬

derungen . Eine fchärfere Zufpitzung der Charaktere und Situa¬
tionen oder eine glänzendere Koloritwirkung darf wohl als das

unterfcheidende Merkmal der Berliner Gruppe bezeichnet werden,
als deren namhaftefte Glieder der auch als humoriftifcher Thier¬
maler bewährte Paul Meyer heim (geh. 1842 ) , der auf Koftümpracht
bedachte Carl Becker (No . 277 , 5) , Frit % Werner , Adolf Lüben

(No . 277 , 6) , W. Amberg (No . 276 , 5 ) u . f . w . gelten . Die Volks-
thümlichkeit der Genremalerei , deren Leiftungen felbft bei mittel¬

mäßiger Ausführung auf den Beifall weiter Kreife rechnen können,
erklärt die weite Verbreitung ihrer Pflege . Ueberall , wo die
Kunft eine heimatliche Stätte gefunden hat , widmen zahlreiche,
zuweilen die bellen Kräfte der Genremalerei ihre Phantafie und
ihre Hand , in München und Wien , wie in Karlsruhe und Weimar.
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Gar mannigfach find die Ziele und verfchiedenartig die Richtungen,
welche uns auf dem Gebiete der modernen Genremalerei entgegen¬
treten . Fall jeder Künftler hat lieh in eine befondere StofFwelt
eingelebt , hat über die belle Weife der malerifchen Ausführung
feine beftimmten Anfichten . Bald werden komifche , bald trübe
Scenen aus dem Volksleben mit Vorliebe behandelt ; einzelne Künftler
übertragen , um den pikanten Reiz zu lleigern , die Darftellung in
das Zeitalter des Rococo oder , feitdem das Intereffe an der deutfehen
Renaifiance fo fehr gewachfen ift, in das fechzehnte und fiebzehnte
Jahrhundert . Während die Einen das dramatifche Element betonen,
an die hiftorifche Welt anftreifen , begnügen lieh andere — und
diefe Tendenz nimmt fichtlich an Stärke zu — mit der Wiedergabe
von Einzelgeftalten, vorwiegend von weiblichen Figuren , auf welche
fie die ganze virtuofe Farbenkunft fammeln und dadurch das ge¬
ringere Maß von Empfindung und Stimmung verdecken . Es ift
völlig unmöglich , hier alle tüchtigen Genremaler der Gegenwart auf¬
zuzählen , jeder Richtung und jedem erfolgreichen Streben gerecht
zu werden.

Nur einzelne Proben liefern die Bilderbogen , um die mannig¬
fache Thätigkeit auf diefem Gebiete anzudeuten . Sie bieten ein
Beifpiel von E . Grüt^ner ’s humoriftifchen Klofterfchilderungen
(No . 283 , 4) , von den feinen Stimmungsbildern des Anton Seit%
(No . 282 , 4) und geben uns Kunde von einzelnen Werken der
Wiener Genremaler , der fchon halbvergeffenen Ferd . Waldmüller
(No . 284 , 2) und JoJ. Danhaufer (No . 284 , 3 ) , wie der in den letzten
Jahrzehnten bekannt gewordenen , wie Fr . Friedländer (No . 285 , 4),
Fr . Rumpler (No . 285, 5 ) , Ed . Kur ^bauer (No . 286 , 2) , K . Probft
(No . 286 , 5 ) . Tirol durch die Geburt , München durch die künft-
lerifche Erziehung gehört Fran 4 Defregger an , welcher unter den
füddeutfehen Genremalern wohl den glänzendften Namen befitzt.
Defregger’s Bilder athmen alle die frifche Bergluft feiner Heimat.
Die urwüchfige derbe Kraft der Männer , die rüftige Schönheit der
Weiber , beides gemildert durch den grundehrlichen Ausdruck und
die herzliche Empfindung , treten uns in denfelben mit unvergleich¬
licher Wahrheit gefchildert entgegen . Defregger begnügt lieh aber
nicht , feine Landsleute auf der Alm, im Wirthshaufe , auf der Rück¬
kehr vom Markte, am heimifchen Heerde zu belaufchen ; er kennt
auch ihren tapferen Sinn und ihr leidenfchaftliches Erglühen , wenn
es die Vertheidigung des vaterländifchen Bodens gegen den Feind
gilt. Die Tiroler Kämpfe in den Napoleonifchen Kriegen gaben ihm
wiederholten Anlaß zu ernft ergreifenden Darftellungen (No . 281 , 3) .

Keine Lokalfchule und ländfchaftliche Umgebung begrenzt und
beftimmt den Künftler , welcher unbeftritten die Führerrolle im
Kreife der Genremalerei übernommen hat — Ludwig Knaus. Ehe
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fich Knaus in Berlin dauernd ( 1874) niedergelaffen , hatte er Öfter

feinen Aufenthalt gewechfelt, in Düffeldorf, Paris , in feiner Vater-

ffadt Wiesbaden , dann wieder in Düfleldorf feine Werkftätte aufge-

fchlagen . Mit jedem Wechfel kam eine neue Seite feiner Natur

zur Entfaltung , als ob Knaus immer einer neuen Umgebung bedürfte,

um die verfchiedenen Richtungen , die in ihm fchlummern , zur

vollkommenen Reife zu bringen . Weit entfernt , in einem Einzel¬

fache zu verknöchern , gehört Knaus zu den feltenen Männern , zu

denen man fich einer allfeitigen, gleichmäßig tüchtigen Thätigkeit
verlieht , wie er denn auch z . B . als Porträtmaler mit das Befte

geleiftet hat . Anfangs bewegte er fich mit Vorliebe in trüben Le-

benskreifen , fchilderte Spieler , übernächtige Gefellen , Zigeuner und

gab auch feinem Colorit einen dumpfen , durch die flarken Schatten

an das Schwere ftreifenden Ton . Allmählich öffnete lieh fein Blick

für die Sonnenfeiten des Lebens und liefs ihn namentlich in der

Kinderwelt einen unendlichen Reichthum von lieblichen und humo-

riftifchen Zügen entdecken , wobei auch feine Färbung einen hellen,
lichten Glanz empfing. In der letzten Zeit führte er uns öfter mit

epigrammatifcher Schärfe gezeichnete Charakterfiguren vor . Nie¬

mals jedoch zeigt er gewaltfame Sprünge oder giebt er fich einfeitig
einer Richtung hin . Auch die ernflen Scenen erhellt ein Strahl

liebenswürdigen Humors , deffelben Humors , welcher den im Aus¬

drucke und in der Zeichnung beinahe chargirten Geftalten die fati-

rifche Spitze abbricht . Vollends feine Kinderfiguren und Kinder¬

gruppen (das Gänfemädchen , Wie die Alten fungen , fo zwitfehern

die Jungen u . f. w .) find ffets frei von allem füßlichen Idealismus

und gewinnen gerade durch ihre vollendete Natürlichkeit unfere

Herzen . Nicht minder bewunderungswürdig erfcheint die Natür¬

lichkeit in den Bildern aus dem fchwäbifchen oder heffifchen Bau¬

ernleben . Man meint , er habe in feiner Taufe (No . 275 , 3), fei¬

ner goldenen Hochzeit , dem Leichenbegängniß , der Bauernbe-

rathung u . f. w . einfach wirkliche Scenen wiedergegeben , man

überfieht , wie forgfam jede Geftalt ausgewählt , wie bedächtig jede

Gruppe geordnet ift , fo trefflich verbirgt Knaus die kunftreiche

Kompofition , um uns den reinen Eindruck naiver Wahrheit zu

gönnen.
Wir brauchen wohl nicht zu forgen , daß unfere Genremalerei

die bisher eingefchlagenen erfolgreichen Bahnen verlaffen und un¬

geahnte Pfade einfchlagen werde . Schwieriger ift es dagegen , die

Ziele der idealiftifchen , einen großen Stil und monumentale Wir¬

kung anftrebenden Kunft klar zu überblicken . Der überlieferten

Weife fleht der vom Schickfal ähnlich wie fein Freund Genelli wenig

günftig behandelte Karl Rahl in Wien noch nahe . Lange fchwankte

er in feiner Richtung . Anfangs huldigte er den Venetianern , dann
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warf er üch auf die Porträtmalerei , ohne aber der Farbentechnik
vollkommen Herr zu werden und in feinen Bildniflen die unmittelbar
packende Lebenswahrheit zu erzielen . Als er endlich in reifen
Jahren an die ihm allein zufagenden monumentalen Aufgaben fchritt,
entzog ihm Mißgunft die Möglichkeit, diefelben auszuführen (Wiener
Arfenal) ; über anderen Entwürfen und Plänen ereilte ihn der Tod.
In der Kunft , aus einem Grundgedanken einen reichen gefchloffenen
Bildercyclus zu entwickeln , denfelben räumlich zu gliedern , und
poetifche Ideen lebensvoll zu gellalten, überragt er das ganze jüngereGefchlecht. Von feinem mächtigen , zuweilen fall wuchtigen For-
menfinn legt das Oelbild : das Mädchen aus der Fremde (No . 285 , 1)
Zeugniß ab ; wie tief er in den Geift der Antike eingedrungen ift,beweift fein Entwurf für den Vorhang des Wiener Opernhaufes
( No . 285, 2) . Ihm fchloffen lieh als Schüler : Ch . Griepenkerl , Ed.
Bitterlich (No . 284 , 5 ) und einzelne ungarifche Maler (M . Than) an.Noch fprunghafter , als es bei Rahl der Fall ift , erfcheint AnfelmFeuerbachs Entwickelung , womit auch fein unruhiger äußerer Le¬
bensgang zufammenhängt . In feinem erften bedeutenderen Ge¬
mälde „ der Tod des Pietro Aretino “ ( 18 5 3 ) folgte er vorwiegendden Spuren der fpäteren Venetianer . Die folgenden Werke zeigeneinen fchroffen Wechfel der künftlerifchen Anfchauungen . Seine
Phantafie ift erfüllt von fchönen Frauengeftalten , welche dem
Dichtergenius (Dante, Petrarca , Ariofto) huldigen . Sie fpielen eine
Doppelrolle , offenbaren uns fowohl die Ideale, welche den Dichter
begeifterten , wie den Kreis der Verehrerinnen , welche er durch
feine Poefie anlockte . Wir ftoßen auf Stimmungsbilder , in gefuchteinfachen Formen behandelt . Feuerbach verfuchte ficli feitdem aufden verfchiedenartigften Gebieten. Er malte religiöfe Bilder (Pietä ),vertiefte fich in die Kinderwelt (Ständchen ) , holte namentlich ausdem antiken Leben zahlreiche Motive , Heuerte bald auf dramatifche
Effekte los (Amazonenfchlacht), legte bald das Hauptgewicht "auf
die Wiedergabe mannigfacher Seelenftimmungen ( Gaftmahl des Plato)oder führte uns wie in der Medea , in der Iphigenia (No . 282 , 2) voneiner mächtigen Empfindung beherrfchte Charakterfiguren vor die
Augen . Ueberall offenbart fich die reiche Begabung und die energifcheNatur des Künftlers , welche das HÖchfte anftrebt und die Kraft
zur Bewältigung der fchwierigften Aufgaben in fich fühlt . Er hätteeinen durchgreifenden Erfolg erzielt, wäre es ihm vergönnt gewefen,ftets feine Gedanken ruhig ausreifen zu laffen und das Schwankende
und Unfichere in der Wahl der Mittel vollftändig zu überwinden.

Bereits in Feuerbach ’s Werken klingt vielfach ein fubjektivesElement an . Manche Züge in denfelben werden nur durch die
Perfönlichkeit des Künftlers verftändlich . Viel ftärker tritt dies fub-
jektive Element in den Schöpfungen mehrerer anderer Maler auf,
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welche gleichfalls idealen Zielen nachftreben , fich nicht mit der

Wiedergabe der gewöhnlichen Wirklichkeit begnügen , durch ihre

Geftalten ein tieferes Gedankenleben verfinnlichen wollen. Unfere

alten Idealillen hielten fich an allgemein verftändliche Gedanken,
welche auch außer ihnen in dem Herzen aller Gebildeten lebten,

und nahmen , um die Betrachter ihrer Werke zu orientiren , gern
die Vermittlung der Gefchichte und der Poefie in Anfpruch . Die

Gegenftände ihrer Darflellung waren gewöhnlich fchon früher be¬

kannt und in ihrer Bedeutung und Größe gewürdigt . Nur die Ver¬

klärung durch die künftlerifche Form trat neu hinzu . Anders ver¬

fahren einzelne jüngere Maler. Sie fetzen ihre fubjektiven Phanta-

fieen , Träume ihrer Seele , felblländig erfonnene Gedanken in Scene;

ihre Werke athmen den perfönlichften Charakter und müffen als

Enthüllungen der intimften , in Worte unfaßbaren Empfindungen
des fchaffenden Künftlers gelten . So verwandelt z . B. Gabriel Max

in München feine mufikalifchen Eindrücke und landfchaftlichen

Stimmungen in malerifche Geftalten. Ein junges Mädchen in einer

Frühlingslandfchaft bedeutet ihm das „Adagio“
, ein anderes an-

muthiges Mädchen unter Rofenbüfchen fitzend , während im Hinter¬

gründe ein Brautzug naht , verfinnlicht „das Frühlingsmärchen “.

Als reines Stimmungsbild muß auch die Klavierfpielerin (Winter¬

freuden ?) aufgefaßt werden (No . 381 , 5) . Oefter, wie in den Klofter-

bildern , erfcheint die Wirkung auf den Kontraft zwifchen der

Stimmung der Staffage und dem Charakter der landfchaftlichen

Umgebung berechnet . Senfitive weibliche Geftalten , deren Geift

dem überzarten Körper in jedem Augenblicke zu entfliehen droht,

ätherifch angehauchte Formen erfcheinen dem Klinftler befonders

fympathifch . Selbll wenn er den Inhalt der Darftellung aus der

Gefchichte holt (die chriftliche Märtyrerin , das blinde Mädchen in

den Katakomben ) , weiß er durch einen fubjektiven Zug der Scene

einen iiberrafchend neuen Reiz abzugewinnen . In anderer Art tritt

das fubjektive, träumerifche Element in den Bildern Arnold B 'öck-

lin’s auf. Urfprünglich als Landfchaftsmaler erzogen , aber auch

als folcher eifriger befliffen , den malerifchen Gefammteindruck der

Landfchaft fich einzuprägen , als die Einzelformen zu kopiren,

empfing Böcklin die reichften Anregungen in Rom , wo er mehrere

Jahre zubrachte . Später lebte er längere Zeit in München und in

feiner Vaterftadt Bafel ; feit 1876 hat er Florenz zur Heimat ge¬

wählt . Vorwiegend entlehnt er feine Schilderungen dem antiken

Leben , welches er aber mit ganz anderen Augen betrachtet als

die älteren Anhänger der klaffifchen Richtung . Nicht die Götter

des hohen Olymp, fondern die Fabelwefen, mit welchen die Phan-

tafie der Griechen die Erde und das Meer bevölkerte und welche

den Alten die lebendigen Urkräfte der Natur vorftellten , wie Pan , die
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Centauren (No . 283 , 5 ), Nereiden und Tritonen fmd feine Lieb¬
lingshelden . Der Künftler bewahrt folchen Gefchöpfen gegenübervollkommen freie Hand , vorausgefetzt daß er den Boden kräftigerSinnlichkeit nicht verläßt . Das phantaftifche Wefen erfcheint hier
vollkommen berechtigt . BÖcklin . befitzt beide Gaben , fowohl das
Vermögen , feinen Farben eine mächtige finnliche Glut einzuhau¬
chen , wie die Kraft zu kühnen phantaftifchen Erfindungen . Die
rielige Seefchlange (auf dem bekannten Bilde : die Meeresidylle ), mit
welcher das Meerweib wie mit einer Puppe fpielt , mag als Beifpielfür den phantaftifchen Zug in Böcklin ’s Natur dienen . Die Ver¬
körperung fubjektiver Gedanken und perfönlicher Träume ift keineneue Erfcheinung in der Kunftgefchichte , neu ift bei BÖcklin nurdie koloriftifche Behandlung insbefondere der menfchlichen Geftalt.Die letztere wird nicht einfach nach der Natur wiedergegeben , trittnicht felbftändig aus dem landfchaftlichen Hintergründe heraus,fondern muß fielt die Unterordnung unter die allgemeine land-fchaftliche Stimmung gefallen laßen und erleidet im Colorit bis
zur phantaftifchen Willkür alle Abänderungen , welche die erftere
verlangt . Freunde diefer Richtung haben den Grundfatz aufge-ftellt , daß Fernftehenden kein kritifches Urtheil über die Schöpfungendes rein fubjektiven Künftlergeiftes zuftehe . Man muß denGrundfatz billigen , da in der That nur ein vollftändiges Einlebenin die Stimmungen und Ideen des Malers ihr Wirken verftändlichmacht . Da es aber immer nur Wenigen gelingen wird , auf das
eigene individuelle Denken und Empfinden zu verzichten , fo dürftewohl der Einfluß jener Richtung nur auf intime Kreife eingefchränktbleiben . Jedenfalls hat lieh diefelbe bisher nur als eine Neben-
ftrömung in unferem Kunftleben behauptet . — Die Mehrzahl des
jüngeren Künftlergefchlechtes huldigt dem reinen Realismus , undfelbft wenn auf die Coloritwirkung , wie natürlich , das Hauptgewichtgelegt wird , erfcheint nicht die aus der Eigenart der Künftler-
phantafie entfpringende Gefammtftimmung , fondern die täufchendeWahrheit jeder Einzelheit , auch der geringfügigften , auf dem Bildeals Hauptziel . Bahnbrechend wirkte durch Beifpiel und Lehre vorallen anderen Karl Piloty in München . Die Erfolge der belgifchenMaler hatten offenbar auf Piloty großen Eindruck geübt und zur
Nachahmung ihrer Weife angefpornt . Doch hält er fich von den
melodramatifchen Tönen ferner ; er fchiebt überhaupt feine Perfön-lichkeit in den Hintergrund und begnügt fich mit einer forgfältig
genauen , tadellos treuen Wiedergabe der Wirklichkeit . Als Gegen¬stand der Darftellung wählt er gern große gefchichtliche Akte,wie den Tod Cäfars, den Triumph des Germanicus , oder folgt An¬
regungen , welche die dramatifche Poefie bietet (No . 281 , 1 ) . DieGefahr lag nahe , daß an die Stelle naiv lebendiger Schilderung
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eine künftlich zurecht gelegte Modellmalerei trat , das Werk , ftatt
einheitlich gefchloffen zu erfcheinen , in eine Reihe mehr oder
weniger gelungener Einzelheiten lieh auflöfte , das Nebenfächliche
zu anfpruchsvoller Geltung gelangte . Doch werden diefe Mängel
von dem jüngeren Künftlergefchlechte leicht überfehen , welches in
Piloty ’s Schule nur die fo lange fchmerzlich vermifste tüchtige
elementare Farbentechnik zu erlernen wünfehte und in der That
auch erlernte . Eine überaus große Zahl von Malern dankt Piloty
ihre künftlerifche Erziehung , ohne daß ihre Selbftändigkeit in Bezug
auf Auffaffung und poetifche Empfindung geftört worden wäre, da
Piloty ’s Schule auf die Richtung der Phantafie nur geringen Ein¬
fluß übte . Durch Piloty gelangten die ehemals arg verpönten rea-
liftifchen Grundfätze in München zu entfehiedener Herrfchaft. Die
in den Zielen und Mitteln meiftens fchwankende Gattung der hifto-
rifchen Genremalerei gewann durch die realiftifche Behandlung ein
frifcheres Wefen und fand wieder reicheren Beifall . Als Haupt¬
vertreter diefes Faches in München gilt u . a . Wilhelm Lindenfchmit
(No . 281 , 2) . Aber auch außerhalb Münchens bürgerte lieh der
Realismus überall ein . Noch vor Piloty hatte Julius Schräder fleh
demfelben zugewendet und ihn in einer Reihe von hiftorifchen
Schilderungen und Charakterfiguren (No . 276 , 4) einzuführen ver¬
flicht . Selbft der Kreis der religiöfen Malerei blieb von demfelben
nicht unberührt . Das Problem , die Helden des chrifllichen Glau¬
bens , Jahrhunderte lang die dankbarfte Aufgabe der Malerei , zu
verherrlichen und dabei den jetzt herrfchenden Anfchauungen ge¬
recht zu werden , die alten geradezu geheiligten Typen aufzugeben,
andere nicht minder würdige Charakterformen an ihre Stelle zu
fetzen, befchäftigte zahlreiche Künfller und reizte zu den verfchie-
denartigften Löfungen . Nachdem fchon früher Ad . Menzel, Guftav
Richter u . a . verflicht hatten , der Schilderung einzelner Ereigniffe
aus dem Leben Chrifti neue Seiten abzugewinnen , entfaltete in der
jüngften Zeit Eduard v . Gebhard eine große Energie , durch Ein¬
flechtung realiftifcher Züge das religiöfe Stoffgebiet künftlerifch zu
beleben . Er überträgt in feinem Abendmahle (No . 283 , 6) , feiner
Kreuzabnahme u . a . Bildern die Handlung auf altdeutfchen Boden.
Die größte Schwierigkeit liegt bei allen diefen Beftrebungen darin,
den naiven Ton zu treffen oder demfelben fich auch nur zu
nähern , den Glauben im Betrachter zu wecken , daß , wenn einmal
die alte ideale Auffaffung befeitigt wird , die Verpflanzung der Scene
gerade in diefes und kein anderes fpätere Jahrhundert der hifto¬
rifchen Wahrheit am beften entfpreche.

Eine ungleich erfolgreichere Wandlung durch fchärfere Natur¬
beobachtung und intenfive Koloritftudien hat im Laufe der letzten
Jahrzehnte das Porträtfach erfahren . Daß diefe Wandlung zum
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Heile der Porträtkunft ausfiel, zeigt der Vergleich mit den älteren
berühmten Meiftern wie z . B. mit Jof. Stieler in München oder
wohl gar mit dem in vornehmen Kreifen ehemals fo beliebten,
unendlich flachen und geiftlofen F . X. Winterhalter. Da athmen
doch die Frauenbildniffe Guftav Richters, welcher auch durch
feine Schilderungen weiblicher Racenfchönheit (No . 276 , 6) grofses
Auffehen erregt hat , ein viel reicheres Leben . Noch fchärfer als
im Frauenporträte unterfcheidet fich die moderne Auffaffung von
der älteren Weife in der Wiedergabe männlicher Züge . Durch keine
Rückficht auf Eleganz und feine Anmuth zurückgehalten , fuchen
die Maler die individuelle Charakteriftik fo weit als möglich zu
führen . Die Mittel , diefes Ziel zu erreichen , find mannigfachfter
Art . Fran 4 Lenbach in München, durch das Studium alter Meifter
angeregt , lucht durch eine für jeden Kopf befonders ausgewählte
Farbenftimmung den Kern der Perfönlichkeit zu treffen und gab
feinen Porträten befonders in früherer Zeit einen bald an diefen,
bald an jenen alten Meifter erinnernden Ton (No . 281 , 4) . Andere
Maler wirken durch die fchärffte Beftimmtheit der Formen und
die erhöhte , auch in der momentanen Bewegung der Geftalt fich
ausfprechende Lebendigkeit des Ausdruckes . Zu den bekannteften
Porträtmalern gehören FI. Leibi in München , Leon Pohle in Dres¬
den , G. Graf , Karl Biermann in Berlin . Auch Karl Guffow in
Berlin trat in der letzten Zeit im Porträtfach erfolgreich auf, nach¬
dem er früher in lebensgroßen , mit nüchterner Virtuofität ge¬
malten Figuren und Gruppen aus den trivialften Volkskreifen fich
mit Vorliebe bewegt hatte.

Die politifchen Ereigniffe brachten , wie fie der Porträtkunft
wirkfamen Vorfchub leifteten , auch die Schlachtenmalerei in die
Höhe . Früher hatte diefer Zweig in München die reichfte Pflege
genoffen. Der alte Albrecht Adam ( 1786— 1862 ) und deffen Söhne
Fran% und Eugen Adam, dann der auch durch feine Jagdbilder
(No . 282 , 1) bekannte Peter Hefs haben durch ihre Kriegsfchilde-
rungen reichen Ruhm erworben . In Berlin war auffallender Weife
das Schlachtenbild gegen die Schilderungen militärifcher Paraden in
den Hintergrund getreten . Mit vollkommener , freilich auch trockener
Wahrheit HeWte Fr an^ Krüger ( 1797 — i857 ) folche militärifche Prunk-
fcenen dar , bemüht , durch zahlreiche , genau gezeichnete Porträte
einiges Leben in den langweiligen Vorgang zu bringen . Freier konnte
er fich in feinen Reiterporträten und Pferdebildern bewegen, welche
durch die fpäteren Leiftungen K . Steffeck ’s (No . 278 , 2) keines¬
wegs in den Schatten geftellt wurden . Gegenwärtig findet felbft-
verftändlich in Berlin das Schlachtengemälde eine reiche Vertretung.
Namentlich Georg Bleibtreu (No . 278 , 3 ) hat die glänzendften
Thaten unferes Heeres mit genauefter Kenntniß des Terrains und
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mit Porträttreue gefchildert ; mehrere Diiffeldorfer Künftler , wie K.
Hunten und Wilhelm Camphaufen (No . 275 , 2) , haben fich ihm mit
Erfolg angefchloffen. Auch dem zuerft durch feine Illuftrationen zu
Scheffel ’s Dichtungen bekannt gewordenen Anton von Werner führte
der letzte Krieg reichen Stoff zu , welchen er in Heldenporträten
(No . 278 , i ) , in Darftellungen von Staatsaktionen und allegorifch-
hiftorifchen Bildern wirkfam verarbeitete.

Man kann gegenwärtig nicht mehr von gefchloffenen Schulen
im alten Sinne des Wortes reden . Dazu, ift die Wanderluft der
einzelnen Künftler zu groß , die Summe der wechfelnden Einflüffe
zu reich und vor allem der individuelle Sinn zu ftark ausgebildet.
Am eheften dürfte im Laufe der Jahre , eine größere Stetigkeit der
künfllerifchen Erziehung vorausgefetzt , der Berliner Künftlerkreis
zu einer engeren Gemeinfchaft fich entwickeln. Hier ift ein fefter
gefellfchaftlicher Boden . Die häufige Verwendung der Kunft im
Dienfte des Staates drängt die Macht des Kunftmarktes zurück und
hält die Achtung für die monumentale Kunft aufrecht . Endlich
befteht hier ein lebendiges , durch die unaufhörlich wachfende Be¬
deutung der Öffentlichen Mufeen unterftütztes Intereffe für die
Werke der alten Kunft, welches gleichfalls dazu beiträgt , der allzu
ungeftümen Neuerungsfucht zu fteuern.

Mannigfache gemeinfame Züge, durch die eigenartige Natur des
Volksftammes bedingt , weift auch die Wiener Malergruppe auf.
Bis zum Zufammenbruche der alten Staatsordnung 1848 bewegte
fich die Wiener Malerei in ftreng lokalen Anfchauungen . Nur dem
Einheimifchen war der zahme Patriotismus , der fich in den Werken
des fleißigen Peter Krafft (No . 284 , 1) kund gab , verftändlich,
volle Anziehungskraft übte die ältere Genremalerei doch zunächft nur
auf die eingeborenen Wiener , welchen auch im Leben und auf der
Bühne der harmlofe Humor und die leichte Rührung am heften
gefiel . Selbft Maler, deren Stoffgebiet die Volksfitte gar nicht be¬
rührte , arbeiteten faft ausfchließlich für ein öfterreichifches Publikum.
So konnte es gefchehen , daß z . B . Fr . Gauermann (No . 284 , 4),
welcher doch neben Fr . Volt^ in München (No . 283 , 3) und
R . Koller in Zürich zu den gefchätzteften Thiermalern gehörte,
außerhalb der Heimat kaum bekannt wurde . Das hat fich alles in
den letzten drei Jahrzehnten gründlich geändert . Der Verkehr
mit Deutfchland , die Beziehungen zur franzöfifchen Kunft find in
ftetigem Wachsthum begriffen , und Wien befitzt gegenwärtig eine
Künftlerfchaft , welche eine rege Thätigkeit in den mannigfachften
Richtungen entfaltet und glänzender Erfolge fich rühmen darf.
Noch vollftändig zur alten Schule neigt Ed . Engerth (No . 285 , 3),
während z . B . Hugo Charlemont (No . 285 , 6) unter entfchiedenem
franzöfifchen Einflüffe fteht . H . v . Angelt, ivelcher fich früher auch
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im Genrefach . verbuchte (No . 287 , 3 ) , hat fich zu einem in den
vornehmen Kreifen beliebten Porträtmaler emporgefchwungen.
Aug . Pettenhofen bewährt feine größte Meifterfchaft in der Schilde¬
rung des ungarifchen Pusztalebens (No . 287 , 1) ; als Landschafts¬
maler haben u . v . a . Ed . Lichtenfels, R . Rufs (No . 286 , 3 ) fich Ruf
verfchafft ; die Wirkfamkeit feines Vaters Frit % l’Allemand als
Schlachten - und Thiermaler fetzt fein Sohn Sigismund l’Allemand
(No . 286 , 1) erfolgreich fort . Den weiteften Ruhm befitzt Hans
Makart. Der Schule Piloty ’s dankt er die elementare technifche
Ausbildung , die Richtung feiner Kunft aber wurde vorwiegend
durch die befonderen Wiener Kulturzuftände beftimmt. Nur in
Wien konnte fich Makarts malerifche Anlage fo üppig entfalten,
nur hier fand er die Anregungen für, feine auf die Verherrlichung
eines glänzend finnlichen Lebens gerichtete Phantafie . Makart ver¬
körpert die Ideale , welchen die nach dem Niedergange der alten
Ariftokratie tonangebenden Wiener Kreife huldigen , in meifterhafter
Weife. In feinen früheften Werken (fieben Todfünden ) herrfchte
der dekorative Charakter vor. Er opferte dem reichen Farben-
fchimmer nicht nur die Wahrheit , fondern auch die Deutlichkeit
der Geftalten . Später (Katharina Cornaro , Kleopatra [No . 282 , 5 ] ,
Einzug Karls V . in Antwerpen) gewährte er der richtigen Zeichnung
und klaren Kompofition ein größeres Recht , doch liebt er noch
immer die letztere fo weit als möglich auf einer Linie zu halten,
um den Schwierigkeiten der Vertiefung des Raumes und der Luft-
perfpektive zu entgehen . Der finnliche Zug in Makarts Kunftweife
entbehrt der naturfrifchen Naivetät. Die nackten Frauen , welche
feine Bilder fo reizend geftalten , fcheinen fich zu einem eleganten
Maskenfefte verfammelt zu haben , wobei freilich nicht die Ver¬
hüllung , fondern die Enthüllung die Maske abgiebt ; fie fühlen fich
nicht eins mit der Situation , find nicht ganz bei der Sache, fondern
haben nur tür einige Augenblicke ihre fchönen Glieder dem Künftler
zur malerifchen Verwendung geliehen. — Nur durch die Geburt
(in Graz ) gehört Ludwig Paffini dem Öfterreichifchen Künftler-
kreife an. Wie er mit Vorliebe in Venedig feine Werkftätte auf-
fchlägt, io fchöpft er auch fall: ausfchließlich aus dem italienifchen
Volksleben die Motive für feine Aquarellbilder , welche ebenfo fehr
durch die vollendete Beherrfchung der fchwierigen Farbentechnik,
wie durch die Wahrheit der Auffalfung und die feine Ausmalung
der charakteriftifchen Volkstypen entzücken . Noch äußerlicher
Hellen fich zur Wiener Kunftfchule die flavifchen und magyarifchen
Maler Oefterreichs . Befonders die erfteren huldigen auch in der
Wahl ihrer Gegenftände ihrer Nationalität und gehen ausfchließlich,
ohne die Phantafie fonderlich anzuftrengen , wie es der Mangel der
klaffifchen Tradition begreiflich macht , brillanten Koloritwirkungen
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nach . Johann Matejko in Krakau (No . 288 , 4) liefert dafür das
belle Beifpiel . Während früher deutfche Kunflfchülen regelmäßig
aufgefucht wurden , ift feit einiger Zeit Paris das Ziel diefer Künftler
und die franzöfifche Malweife ihr Ideal geworden . Hier haben
Jaroslav Cqermak ( i83i — 1878) , der Magyare Michael Munkdĉ y
(No . 287 , 4) , der Ruffifch-Pole H . Siemiradsky (No . 288 , 3) reiche

Erfolge errungen,

4 . Die Kunstzustände in England und Amerika.

Von Hogarth bis zu dem humoriftifchen Zeichner des Punch
John Leech ( 1817— 1864 I , von dem in England eingebürgerten
Schweizer Heinrich Fiiffli (No . 263 , 1) , delfen Bilder in der be¬

rühmten Shakefpeare-Gallerie Boydell ’s den Beinamen des Künfllers

„ der englifche Michelangelo “ gewiß nicht vermuthen laffen, bis zu
Millais und Rolletti ift ein weiter Weg . Für einen Fremden hält

es überaus fchwer, fich auf demfelben zurecht zu finden und nament¬
lich , daß er der gerade , der richtige und nothwendige Weg war, zu

begreifen . Was die Engländer mit befonderer Wärme an ihrer
Kunft preifen , den vorzüglichen nationalen Charakter , hindert das

rafche Verftändniß bei dem kontinentalen Menfchen. Die englifchen
Kunftwerke wollen mit englifchen Augen angefehen werden . Nicht,
als ob fich die englifchen Künftler gewaltfam gegen den Einfluß
der europäifchen Kunftwelt abgefperrt hätten . Abgefehen von den
zahlreichen Kunftjüngern , welche noch immer an deutfchen Aka¬
demien und in Parifer Ateliers ftudiren , haben fich z . B . einer
der berühmteften neueren Bildhauer Englands , John Gibfon (No.
298 , 6), welcher fich dem römifchen Künftlerkreife eng angefchloffen
hatte , oder der langjährige Präfident der Londoner Akademie, Charles
Eastlake (No . 265 , 1) , den zu ihrer Zeit herrfchenden europäifchen
Kunftweifen vollkommen unterworfen . Doch find das immer fremde

Blutstropfen im englifchen Kunftkörper. Die Künftlererziehung,
der Widerftand , auf welchen mythologifche Darftellungen und Schilde¬

rungen des Nackten im Volksglauben und in der Volksfitte fließen,
der Mangel einer feilen Tradition und einer älteren monumentalen
Kunft machten es dem klaffifchen Stile unmöglich , fich in England
einzubürgern . Verfuche in diefer Richtung , wie fie z . B . Benj . Weß
angeftellt hatte , fcheiterten . Frei von allen hohen Vorbildern , un¬
beirrt durch Theorieen und Syfteme , entwickelte die moderne

englifche Malerei ihren eigenthümlichen Charakter in feinen Harken
wie in feinen fchwachen Seiten . Die letzteren liegen , wie es fcheint,

vorwiegend in der fchrankenlofen Herrfchaft des individuellen
Formenfinnes und , was den Inhalt betrifft, in der Scheu , über das

Konventionelle hinauszugehen , den Betrachter aus dem alltäglichen
Empfindungskreife zu reißen.
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Die Landfchaftsmalerei kam in England in unferem Jahrhunderte
zuerft zu einer bedeutenden felbftändigen Blüthe und darf fich
rühmen , der Landfchaftsmalerei des Kontinents vielfach die Pfade
gewiefen zu haben . Nachdem John Crome ( 1769 — 1821 ) den An¬
fang gemacht , felbft ganz einfachen Naturmotiven durch eine liebevoll
wahre Auffaffung und harmonifche Färbung einen tiefen Reiz ab¬
zugewinnen , drang John Conßable mit dem ehrlichen , ungefchminkten
Naturalismus fiegreich durch. Er ift in feinen Bildern zu reich.
Seine begeifterte Liebe zur Natur läßt ihn mit der Einzelfchilderung
kein Ende finden . Vom äußerften Vordergründe bis in den weiteften
Hintergrund entdeckt er fo viel des InterelTanten , was er nothwendig
wiedergeben muß , daß darüber nicht feiten die Einheit verloren
geht . Wie lebendig weiß er aber auch jede Einzelheit aufzufaffen,
wie vortrefflich verlieht er fich namentlich auch auf das Wolken-
fpiel und die Luftftimmung (No . . 263 , 2) . Einen längeren Umweg,
ehe er das Ziel eines virtuofen Koloriften erreicht, machte William
Turner, der berühmtefte Landfchaftsmaler in England . Lange Zeit
war Claude Lorrain fein Müller gewefen . Mit breitem Pinfel malte
er idyllifche Landfchaften oder Strandbilder und legte bei aller Tiefe
des Tones und reichen Färbung doch auch auf die mächtigen , klar
gezeichneten Formen den Nachdruck . Später hatte er nur für die
Beleuchtung ein offenes Auge (No . 264 , 2) und fuchte durch phan-
tallifche Farbeneffekte , durch die Einhüllung der Landfchaft in
einen einzigen , wenn auch mannigfach abgeftuften Ton , z . B . Gelb,
Blau, durch Auflöfung aller Formen in ein farbiges Nebelmeer den
Betrachter zu verblüffen.

So abgefchloffen die englifche Malerei im allgemeinen auftritt,
fo befitzt lie dennoch außer Conftable noch einen Meiller , deffen
Einfluß weit über die Grenzen Englands reichte , den man geradezu
als einen europäifchen Künlller bezeichnen kann . Das ift der ältelle
und zugleich bedeutendlte Genremaler , welchen England bis jetzt
aufzuweifen hat , David Wilkie. In Schottland geboren und zuerfl
in der Edinburger Akademie unterrichtet , brach fich Wilkie für
einen Autodidacten , der er doch eigentlich war , merkwürdig früh
Bahn . Sein Ruhm datirt vom Jahre 1806 , wo er in London feine
„ Dorfpolitiker “ ausflellte . Ununterbrochen folgte feitdem einTriumph
dem anderen bis zum Jahre 1825 . Die letzte Zeit feines Lebens
war Wilkie leider nicht bloß körperlich gebrochen , fondern auch
geiflig erfchöpft. Wilkie ’s Gemälde gelangten äußerft feiten auf das
Feftland , dagegen find Nachbildungen durch den Kupferftich, ähn¬
lich wie es den Werken des bekannten Thiermalers Edwin Landfeer
(No . 263 , 5) erging , in den weiteften Kreifen verbreitet . So lernten
wir feine Kompofitionen bewundern und vielfach auch nachahmen.
Wilkie ift kein Farbenvirtuofe , er räumt dem Kolorit keine be-
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fonders hervorragende Wirkungskraft ein . Den Hauptnachdruck
legt er auf die natürliche Lebendigkeit der Schilderung , die naive

Wahrheit des Ausdruckes . Ein leifer Anflug von Humor, die lichte,
freundliche Färbung helfen wefentlich mit, den Eindruck der liebe¬

vollen Verherrlichung des englifchen Volkslebens zu erhöhen . Gleich¬

viel ob uns Wilkie einfache Familienfcenen vorführt (No . 263 , 3)
oder in breiteren Zügen von den Gebräuchen , Vergnügungen des

Volkes erzählt , wie im Zinstage (No . 263 , 4) , im Blindekuhfpiel,
in der Dorfkirmeß u . f . w . , immer lagert ein naturfrifcher poetifcher
Hauch über den Bildern . Die Perfönlichkeit des Künftlers drängt
lieh nirgends vor , aber jede Geftalt, jeder Kopf offenbart die feine,
in die Tiefe dringende Empfindung des Meifters.

Die Genremalerei hat feit Wilkie ’s epochemachendem Vorgänge
eine unendlich reiche Vertretung (Mulready u . a .) gefunden . Zu¬

weilen werden aus dem italienifchen Volksleben oder aus der Antike

die Motive geholt , vorwiegend beharren aber die Maler auf dem

heimifchen Boden . Eine Zeit lang borgten viele Künftler die Gegen-
ftände der Darftellung von den Dichtern , z . B . William Powell Früh

(No . 264 , 4) in feinen älteren Werken , oder der mit dem älteren

Thier - und Landfchaftsmaler James Ward gleichnamige Edward

Matthew Ward ( 1816— 1879 ) , deffen Bild : Doctor Johnfon lieft

das Manufcript des Vicar of Wakefield (No . 264 , 1) , bei feiner Aus-

ftellung 1843 großes Auffehen erregte . Natürlich lockte auch der

Orient die Phantafie an , ebenfo wie das fogenannte hiftorifche

Genre , die Koftümmalerei zahlreiche Vertreter fand (John Gilbert,

Calderon, Orchardjon u. a .) . Eine genaue Zeichnung , die Vorliebe

auf der einen Seite für fcharf gefchnittene , bis an das Sonderbare

anftreifende Charaktere, auf der anderen Seite für zarte, noch nicht

erfchloffene Naturen , wie z . B . jugendliche Mädchengeftalten , das

belfere Verftändniß für fülle Stimmungen als für laute dramatifche

Aktionen werden am häufigften bei englifchen Malern bemerkt und

zeigen fich z . B . in den Werken G. D . Leslie ’s, G . H . Boughton
's

(No . 266 , 3 ) u . a. Man erkennt überall die nationale Auffaffung,
entdeckt aber zugleich das feine Verftändniß für das ächt und all¬

gemein Menfchliche in Stimmungen und Empfindungen . Stärker

und ausfchließlicher herrfcht das eigenthümlich nationale Element

in der Farbengebung der meiden Künftler. Offenbar wird diefelbe

durch die Eindrücke der landfchaftlichen Umgebung und die da¬

durch bedingte Organifation des Auges beftimmt . Hervorgehoben
muß vor allem die erftaunliche Virtuofität in der Aquarellmalerei
werden . Sie wetteifert, was die Tiefe und Sättigung der Töne be¬

trifft, mit der Oelmalerei , wird auch von vielen Oelmalern wie z . B.

H . L . Marks (No . 266 , 4), Herkomer u . a . , mit dem größten Er¬

folge betrieben . Für die Farbenftimmung erfcheinen nicht feiten



l 5o Dritter Abfchnitt : ' 1850— 1880.

andere Grundfätze als in den übrigen Schulen Europas maßgebend;
wir glauben auf die Extreme eines hellbunten Kolorits und einer

. unbeftimmten nebelhaften Färbung hier häufiger zu ftoßen . Von
der Abfonderlichkeit der englifchen Malweife und der Seltfamkeit
der englifchen Phantafierichtung überzeugten wir uns am deutlich-
lten , als am Ende der vierziger. Jahre , literarifch durch den be¬
rühmten Kunftkenner Ruskin vertheidigt, die Präraphaeliten auf¬
kamen , welche in der fogenannten „ Intensity -school“ fich bis auf
unfere Tage fortfetzen . Aus einem zum Theile berechtigten Wider-
ftande gegen das Konventionelle , Akademifche hervorgegangen , ver¬
dammt die Sekte der Präraphaeliten auch alle Errungenfchaftender fpäteren Kunftentwickelung. Sie hielt die Unvollkommenheit
der älteften Maler (daher der Name) für naive Poefie und belegtedie wohldurchdachte Kompofition, die forgfam gewählte Gruppirung,die Luftperfpektive mit dem ftärkften Banne . Die Präraphaeliten,
Verehrer der reinen Natur , fehen diefelbe bald mit den Augen
eines Kindes , bald mit den Augen eines überfättigten Greifes an.
Sie zählen die feinften Blättchen einer Pflanze , die einzelnen Ziegel
einer Mauer, fie entwerfen aber von den menfchlichen Geftalten
oft nur eine matte Silhouette und laßen fie wie in einem Aether
verfchwimmen oder verleihen ihr eine übertriebene Schärfe und
Härte des Ausdruckes . Der begabtefte Präraphaelite war John Everett
Millais (No . 266 ,

• 2) , welcher aber im Laufe feiner Entwickelungdie Malweife wirkfam änderte und in feinen Porträten und Porträt¬
gruppen wieder der älteren natürlichen Auffaffung huldigte . Zu
der Intensity -school gehören ferner E . Burne Jones, Holman Hunt,
Gabriel Roffetti u . a. Ob diefe Schule, welche auch einem eigen-thümlichen religiöfen Myfticismus zuneigt , fich noch ferner Bahn
brechen wird , ift vorläufig ebenfo ungewiß wie der Erfolg der
wiederholten Verfuche, die Malerei hohen Stiles in England einzu¬
bürgern . Haydon , Etty, der wunderliche Martin find vor einem
Menfchenalter gefcheitert. Gegenwärtig bemüht fich außer dem
wenig bedeutenden E . Armitage (No . 266 , 1 ) u . a. namentlich der
reichgebildete vielfeitige Frederic Leighton (No . 266 , 5), die eng-lifche Malerei mit der allgemeinen europäifchen Kunftbildung engerzu verknüpfen und den Cultus der Antike in ihre Kreife einzu¬
führen . Zunächft fleht noch immer neben der Genremalerei das
Fach der Porträt - und insbefondere der Landfchaftsmalerei im Vor¬
dergründe.

Bis vor Kurzem wußten wir von Amerika nur , daß ein
fchwunghafter Handel mit Kunftwerken nicht immer der bellen Art
dorthin von Europa aus betrieben werde, daß amerikanifche Bild¬
hauer in römifchen Werkftätten ihre Ausbildung fanden, amerika¬
nifche Maler fich in deutfchen Akademien und Parifer Ateliers zu-
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weilen als Schüler einftellten und mehrere europäifche Künftler, wie
der Düffeldorfer Emmanuel Leut^e ( 1816 — 1868 ) , A . Bierfladt,
Hendrick de Haas (No . 266 , 7 ) u . a . , ihr Glück in Amerika luchten.
Seit den letzten Jahrzehnten hören wir aber auch , von felbftändigen
amerikanifchen Kunftbeftrebungen . In der Genremalerei erfcheinen
die Spuren europäifcher Einflüffe noch nicht verwifcht. Den Wer¬
ken Eaflman Johnfon's (No . 265 , 3), Shirlaw 's u . a . fleht man
die deutfche Schule deutlich an . Von den franzofifchen Malern
übte Millet , wie es fcheint, große Anziehungskraft auf amerikanifche
Künftler , wie z . B . auf W. Morris Hunt (No . 266, 6) . In der
Landfchaftsmalerei dagegen, welche in Thomas Cole ihren erften
Begründer verehrt , tritt allerdings eine felbftändige Tendenz offenbar
zu Tage . Zwar find auch hier zuweilen , wie in Jasper Francis
Cropfey 's Herbftlandfchaften (No . 265 , 4) , Einwirkungen der eng-
lifchen Schulen nachweisbar . Dagegen tragen die tropifchen Schil¬
derungen des Frederick Edwin Church, die amerikanifchen Scene-
rieen des Sanford Gifford{ f 1880 ), John Briflol u . a . in Aufhaltung und
Formenfprache ein eigenthümliches Gepräge an lieh . Die öffent¬
liche Meinung in Amerika blickt hoffnungsvoll in die Zukunft und
glaubt in nicht zu langer Frifl der überdieß alternden europäifchen
Kunft ebenbürtige Leiftungen entgegenftellen zu können.

Die Fülle und den Reichthum des gegenwärtigen Kunftlebens
zu beweifen , thut nicht Noth ; denn Niemand zweifelt daran . Er-
fprießlicher dürfte es fein , die Augen nicht zu verfchließen vor den
Gefahren , welche lieh dem ferneren Auffchwung unferer Kunft
hemmend in den Weg ffellen . Das Schickfal der Hausmufik, welche
einem erbärmlichen Flalbvirtuofenthum weichen mußte , macht uns
für die Zukunft unferer Hauskunft beforgt . Die ausfchließliche
Betonung der technifchen Meifterfchaft und des formalen Effektes
würde die Kunft aus dem Volksleben verdrängen und den genuß-
füchtigen Liebhabern ausliefern . Von mancher Seite wird als die allein
mögliche , allein würdige Aufgabe der Kunft die Schilderung der
Natur und des Menfchen in feinem natürlichen Verhalten behauptet.
Einzelne Richtungen in unferem Kulturleben fördern diele Anficht.
Auch das giebt zu denken . Wo Götter fehlen , ftellen fich rafch
Geifter und Gefpenfter ein . Wer an Ideale in der Kunft nicht glaubt,
rettet fich fchwer vor der bloßen Manier. Das dekorative Element
macht fich in unferer Kunft immer mehr geltend . Es foll aber
nicht der Glanz und der lockende Farbenfehein eines Produktes
der Kunftinduftrie den Stil des Kunftwerkes beftimmen , die Kunft
vielmehr dem Kunfthandwerke die Regeln diktiren . Endlich wird

Text zu Seemann ’s kunfthift . Bilderbogen . Suppl . I . I I
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ein immer weiteres Sicherfchließen gegen fremde Kunftweifen als Ziel¬
punkt vielfach empfohlen . Hier ift gleichfalls, bei aller Anerkennungdeffen , was wir den Wechfelbeziehungen mit andern Völkern ver¬danken, ein feiles Maßhalten rathfam . Würde es einmal zu einerunterfchiedslofen europäifchen Kunll kommen , fo wäre es , geradefo wie wenn eine einzige gemeinfame europäifche Sprache zur Herr-fchaft gelangte , mit unferer lebendigen Kultur zu Ende.

l >ruck Ton Hundertstund £, Pries in Leipzig.
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